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Nach einem schweren Unfa l l ,  im Verlauf einer behindernden 
Krankheit oder von fortschreitenden A ltersbeschwerden wird die 
Wohnsituation in Frage geste l lt .  B estehende Stufen, Schwel len, 
Schalter und andere Einrichtungselemente, die bisher kaum zur 
Kenntnis genommen wurden, erschweren oder verunmöglichen nun 
p lötzl ich die sichere und selbständige Benutzbarkeit der Wohnung. 

Kann e ine solche Wohnung an die neuen Umstände und 
Bedürfnisse der betroffenen Person angepasst werden oder wird ein 
Wohnungswechsel nötig? Welches s ind bei der Abklärung die wich­
tigsten Kriterien? Wie kann die Unfal lgefahr reduz iert werden? 
Welche B ewil l igungen sind wo e inzuholen? Wer wird eine al lfäll ige 
Wohnungsanpassung bezahlen? 

Ziel des Ratgebers ist es, diese und weitere Fragen zu beantwor­
ten und B etroffenen sowie beratenden Fachleuten Kriterien für die 
S uche nach der bestmögl ichen Lösung in die Hand zu geben. Im 
Wissen um die unterschiedlichen Voraussetzungen und Umstände 
werden keine fertigen Lösungen angeboten, die dann im individuel­
len Fall viel leicht doch n icht umsetzbar wären. Der Ratgeber sol l aber 
auf Ihrem persönlichen Weg zur bestmöglichen Wohnungsanpassung 
e ine Leitplanken-Funktion erfül len und Ihnen als Richtungsweiser 
durch anfangs unbekanntes Gebiet dienen. 

Der Ratgeber ist kein Planungsinstrument für das Erstellen von 
Wohnbauten oder für Totalrenovationen. Er soll dort nur ergänzend 
beigezogen werden, wenn es darum geht, für eine bestimmte behin­
derte Person mit ihren individuel len Anforderungen zu planen. 
Ansonsten sind die Schweizer Norm SN 5 2 1  '500 und die Broschüre 
«Wohnungsbau hindernisfrei - anpassbar» zu beachten (siehe S. 2 1 1 ) .  

Dieses Buch ist e ine Arbeitsunterlage . Passen Sie sie Ihren indi­
viduellen Bedürfnissen an. Machen Sie darin Ihre e igenen Notizen 
(z. B .  was Sie noch erledigen müssen, welche Fragen Sie den Betrof­
fenen oder Fachleuten noch stel len wollen oder was Sie wann und bei 
wem bestel l t  haben) und heben S ie mit einem Leuchtstift hervor, was 
in Ihrem Fall besonders wichtig i st .  So halten Sie mit der Zeit  eine per­
sönl iche Arbeitsunterlage mit al len wichtigen Informationen in der 
Hand. Tauchen im Verlauf Ihrer Wohnungsanpassung neue Fragen 
auf, müssen Sie nicht zuerst die nötigen Informationen zusammen­
suchen, sondern finden sie vereint in diesem Ratgeber und der 
Checkliste. Dadurch haben Sie und andere eine bessere Kontrolle 
über den Verlauf der Arbeiten. 

Es kann sinnvol l  sein, dieses B uch vol l ständig durchzulesen, um 
sich umfassend in dieses Thema einzuarbeiten. Wenn Sie sich aber nur 
über spezifische Punkte informieren möchten, finden Sie die entspre­
chenden Informationen über das Inhaltsverzeichnis oder das Stich­

wortverzeichnis im Anhang. 

Wohnungsanpassungen - Einführung 



Der Aufba u d es Ratg e b e rs 

In einem ersten Schritt geht es darum, sich ein mögl ichst umfassen­
des Bi ld der S ituation der Person einerseits und der Wohnung und 
Wohnumgebung andrerseits zu machen. Um die S ituation der behin­
derten Person zu erfassen, darf n icht nur die Krankheit oder Behin­
derung betrachtet werden. Diagnose und Prognose geben zwar Hin­
weise auf die zu erwartenden Problemstel lungen, können aber niemals 
einen Menschen in seiner individuellen Situation voll ständig be­
schreiben. Viele weitere Faktoren wie das Alter oder die Einstel lung 
der Person und ihres Umfeldes werden eine entscheidende Rol le 
spielen. Im konkreten Fall  i st deshalb immer von einem individuellen 
Gesamtbild auszugehen. Es kann nicht einfach, basierend auf dem Typ 
der Behinderung, eine pfannenfertige Lösung erwartet werden .  

Auch bei der Beurteilung der Wohns ituation spielen verschie­
dene Elemente e ine wichtige Rolle. Neben der Benutzbarkeit der 
Wohnung selbst sind dies unter anderem der Mietpreis,  die Nachbar­
schaft oder die Nähe zu Angehörigen. Viel leicht ist beispielsweise bei 
einem Rollstuhlfahrer die Wohnung zwar leicht anpassbar, die Um­
gebung des Hauses aber unpassierbar. So könnte er sich in der Woh­
nung frei bewegen, bl iebe aber gleichzeitig an sie gebunden .  Deshalb 
muss auch hier vor einer Entscheidung ein Gesamtbild der Wohn­
situation erstel lt  werden. 

Eng mit der Wohnsituation verbunden sind Fragen zum Recht. 

Planungs- und Baurecht, aber auch das M ietrecht haben einen grossen 
Einfluss auf die Machbarkeit von Lösungen. Bewi ll igungen müssen 
eingeholt werden,  Termine wollen e ingehalten sein, wenn es darum 
geht, eine technisch überzeugende Lösung in die Praxis umzusetzen .  
Die Nichtbeachtung dieser Vorschriften und Grundsätze hat im güns­
tigsten Fal l  e ine persönl iche Enttäuschung zur Folge; im schlimmsten 
Fal l  kann dies e inen Gerichtsprozess und hohe Kosten auslösen. 

Die Frage der Finanzierung von Wohnungsanpassungen ist eng 
mit der persönlichen S ituation verbunden.  Es sind verschiedene 
Finanzierungsmodelle vorste l lbar, abhängig davon, ob beispielsweise 
eine Versicherung als Kostenträgerin auftritt, ob es sich um Wohn­
eigentum handelt oder ob die betroffene Person über massgebliche 
Eigenmittel verfügt. 

Im fünften Kapitel wird in einem Wohnu ngstest die aktuelle 
Wohnsituation mit Hilfe der bei l iegenden Checkl iste detai l l iert 
analysiert. Danach sind al le nötigen Grundlagen bei sammen,  um 
verschiedene Lösungsansätze zu prüfen.  

Die folgenden Kapitel zeigen, nach Räumen geordnet, die wich­
tigsten Anforderungen sowie technische Informationen und Tipps für 
die Ausfüh rung einer Wohnungsanpassung. Im vorletzten Abschnitt 
stel len dann einige Firmen Prod ukte vor, die bei einer Anpassung von 
Nutzen sein können. 

Wohnungsanpassungen - Einführung 
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D i e  P ro b l e m ste l l u n g 

Kra n k h e it 

U nfa l l  

Alter 

• Abklären d e r  Fert igkeiten 

und B e dürfn isse der Person 

• Kra n k h e itsver lauf/Prognose 1 ...:_F�nanz ier��m ögl i�ke it� 

Bewohner und Wohnung 

bi lden e ine E i n heit 

Bewohner und Wohnung 

passen n icht mehr  zusammen 

• Ana lyse der Wohnsituation 
1 

mittels Checkl iste 1 
•recht l iche Situation _J 

1:__ Lösungssuche JI 

[ Woh n ungswechsel  J 
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Wohnungsa npassung 

Bewohner  und Wohn ung 

passen wieder zusammen 
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Jede Wohnsituation ist anders. Sowohl was die baul iche Umwelt wie 
die individuellen Bedürfnisse angeht. Ein jüngerer, querschnitt­
gelähmter Mieter mit Famil ie ist beispielsweise mit ganz anderen 
Fragestel lungen konfrontiert als eine ältere, al leinstehende Frau mit 
beginnender Hüftarthrose im eigenen Einfamilienhaus. Es ist deshalb 
weder Absicht noch möglich, in diesem Ratgeber für jede einzelne 
Fragestel lung eine detail l ierte Antwort, eine Patentlösung aufzuzeigen. 

Die Angaben in diesem Ratgeber dienen vor allem vier Zielen: 

Sie sollen aufzeigen, welche Punkte in einer konkreten Situation be­
achtet werden müssen, welche Lösungen denkbar sind und wo deren 
Vor- und Nachtei le l iegen. Je vorbereiteter und kompetenter Laien in 
ein Gespräch mit Fachleuten gehen, desto grösser ist ihre Mit­
bestimmungsmögl ichkeit und damit die Gewähr, dass die getroffenen 
Massnahmen ihren Bedürfnissen und ihrem B udget entsprechen. 

Die Angaben sollen die Betroffenen ermutigen, alleine, im Kreise der 
Familie, mit Freunden und natürlich auch mit Fach leuten Gedanken 
spielen zu l assen und kreative Lösungen zu suchen. Auf (fast) jede 
Frage gibt es eine passende Antwort. Sehr oft sind viele verschiedene 
Lösungen mit ihren jewei l igen Vor- und Nachtei len vorstel lbar und 
machbar. Je mehr Vorschläge - und seien sie auf den ersten B lick noch 
so utopisch - auf dem Ti sch l iegen, umso grösser ist die Chance, dass 
einer davon auch wirklich umgesetzt werden kann. Und die Lösung 
braucht nicht unbedingt e ine bauliche zu sein. 

Das Spektrum der aufgeführten Punkte soll dazu anregen, bei einer ge­
planten Anpassung die gesamte Wohnung in d ie  Ü berlegungen m it­

e inzubezi ehen.  Auch wenn im Moment das drängendste Problem in 
der Benutzung des Bades l iegt, lohnt es sich, andere Elemente der 
Wohnung gleich auch unter die Lupe zu nehmen, Gefahrenpunkte zu 
entschärfen und Unannehmlichkeiten zu beseitigen, bevor e ine kri­
tische Situation eintritt. 

Die Ausführungen sollen nochmals unterstreichen, wie wichtig e ine 
seri öse und umfassende Planung ist. Bei jeder einzelnen Lösungs­
variante muss e ine detai l l ierte Massnahmenliste und Kostenrechnung 
erstel l t  werden. Wie aus einigen Beispielen ersichtlich werden wird, 
sind manche Massnahmen, die auf den ersten B lick unproblemati sch 
erscheinen, bei genauerem Hinsehen kompli ziert, weil  s ie  zum 
Beispiel den Beizug verschiedener Handwerker verlangen. Andere 
wiederum, die auf den ersten B l ick aufwändig scheinen, können im in­
dividuel len Fal l  le icht umsetzbar sein, weil viel leicht sowieso eine 
Renovation geplant ist. 

Wohnungsanpassungen - Einführung 
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u n d  B ezugspersonen 

Die  Rol le  d e r  Fac h l e ute 
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Das Vorgehen ist möglichst frühzeitig und detai l l iert zu planen. Bevor 
konkrete Massnahmen für eine Wohnungsanpassung ergriffen werden, 
lohnt es s ich,  e inige grundlegende Überlegungen anzustel len. Die 
Zeit, die hier investiert w ird, ist in jedem Fall gut angelegt. Über­
stürzte und unnötige Investitionen und manche Enttäuschungen kön­
nen so vermieden werden. 

Zuerst werden mittels der Checkl iste Problemste l lung und 
Lösungsvorschläge ermitte lt . Sobald sich Lösungen abzeichnen, 
können Kostenvoranschläge für d ie geplanten H i lfsmittel und 
Umbauten e ingeholt werden. Allfällige Umbaupläne werden mit dem 
Eigentümer und den zuständigen Baubehörden besprochen, die 
Kostenvoranschläge dann den mögl ichen Kostenträgern (Ver­
s icherungen, Stiftungen) vorgelegt. Abhängig von den Rückmel­
dungen muss das Projekt eventuel l  überarbeitet werden .  

Wird e in Umbau in  Angriff genommen, sind einige wichtige 
Punkte zu beachten .  Mit dem Bauen sol lte erst begonnen werden, 
wenn die Finanzierung geregelt ist und e ine schriftliche Zusage der 
Hausbesitzerin für die entsprechenden Arbeiten vorliegt. Beim 
Aufstel len des Zeitplanes ist  zu beachten, dass sowohl das Bearbeiten 
von Kostengutsprachen wie auch das Baubewil l igungsverfahren viel 
Zeit in Anspruch nehmen. Wenn alles für die Anpassung bereit i st, 
müssen Handwerker beauftragt und die einzelnen Arbeitsgänge koor­
din iert werden. 

Bei  e inem grösseren Eingriff in die Bausubstanz ist die Gesamt­
koordination e ine anspruchsvol le  Aufgabe. Fal ls  die Wohnungs­
anpassung nicht sowieso den Zuzug eines Architekten verlangt, soll­
te der gesamte Ablauf von e iner Vertrauensperson mit entsprechender 
Erfahrung überwacht werden. 

So unterschiedlich die Menschen sind, so unterschiedlich werden auch 
die anzustrebenden Lösungen sein.  Es ist deshalb sehr wichtig, dass 
Betroffene und wesentliche Bezugspersonen ausführlich in einer ih­
nen verständl ichen Weise über Mögl ichke iten und Grenzen von Woh­
nungsanpassungen informiert sind und dass sie bei der Auswertung 
und Umsetzung von Abklärungsergebnissen massgeblich m itwirken 
können. Dadurch vergrössert sich die Chance, dass sich die gewählte 
Lösung im Al ltag bewährt. 

In den einzelnen Phasen der Planung und Ausführung einer Woh­
nungsanpassung können verschiedene Fachleute beigezogen werden. 
Ihre möglichen Rollen s ind auf den Seiten 82  und 83 beschrieben. 

Wohnungsanpassungen - Einführung 



Vo n d e r  Ana lyse z u r  An pass u n g  

1 
Abklären der Rechtslage 1 

Versicherungssituation l Q 
Haus / Wohnung 

_ _  _J 

Baubewi l ligung i 
(falls nötig) 

. ..... 

Analyse von Stärken und Schwächen 
der betroffenen Person / 

der Wohnung 

' 1 
_I Defin it ion der Anforderungen 

1 

Anpassungsvarianten ausarbeiten 1 
Betroffene, Angehörige 1 <) 

Hilfsmittel- und Bauberater _J 
0 

Wahl der optimalen Lösung, 
abhängig von 

•Nutzen der Lösungsvarianten 
•Einverständnis Hausbesitzer 

• geschätzten Kosten 
•verfügbarem Budget 

• gutem Verhältnis von Aufwand 

und Nutzen 

1 
Kostenvoranschläge e inholen 1 

________ _J 
v 

Finanzierungsmögl ichkeiten 
abklären  

1 1 c; 
J 

1 
Verträge mit Handwerkern I Architekt 11 

----------- ---

' 
Bewil l igung e inho len  1 

Hauseigentümer 1 
evtl. Nachbarn 1 

1 

Zeitplan . ! 
Bauprogramm J 

Die grau h interlegten Schritte sind nur bei umfangreicheren baul ichen Massnahmen 
nötig und entfallen beim ausschliessl ichen Einsatz von Hi lfsmitteln .  
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Vo rte i l e e i n e r  Wo h n u ngsa n passu ng 

Vorte i l e  für d e n  b e h i n de rten 

o d e r  ä lteren M enschen 

Vorte i l e  für H a u se igentümer  

• Erhalt / Wiedergewinnung der Selbständigkeit in  den Aktivitäten 
des täg lichen Lebens (Körperpflege, Essen zubereiten, Haushalt 
führen,  Telefonieren etc . )  

• Aktivierung (Erhalt/ Förderung der Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
Unterstützung des Selbstwertgefühls, erhöhte Lebensqualität) 

• erhöhte S icherheit (Sturzgefahr, Verletzungsgefahr, B randgefahr, 
Notruf etc . )  

• Erhalt des  b isherigen sozialen Umfeldes 

• fallweise Aufwertung des Hauses durch Anpassungsmassnahmen 
(z. B .  Renovation des Bades, Einbau e iner Gegensprechanlage 
mit Türöffner) 

• weniger Mieterwechsel bedeutet weniger Verwaltungskosten 
(Pinselrenovation,  I nserate, Auswahl eines neuen Mieters) 

Vorte i l e  für a n de r e  • Aufwertung des  Hauses durch Anpassungen i n  den gemeinsam 
B e wo h n e r i n n e n  u n d  Bewohner  genutzten Bereichen (Rampe zum Eingang nützt auch Eltern mit 
d e s  Ha uses Kinderwagen, Haushaltführenden mit  Einkaufswagen ;  bessere 

Beleuchtung erhöht Sicherheitsgefühl aller Bewohnerinnen und 
Bewohner) 

Vo rte i l e  für Ange h ö r ige u n d  

S p itex- M ita rbe iter i n n e n  

Vorte i l e  für Vers ich e r u ngen 

Vo rte i l e  für d i e  G e s e l l schaft 
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• Konzentration der Unterstützung auf das Notwendige 
• körperliche Entlastung (Haltegriff ermögl icht Mithi lfe der 

betroffenen Person, rückenschonender Transfer dank angepasster 
S itzhöhe) 

• Kosten von Anpassungen sind langfristig günstiger als Kosten 
e ines Heimaufenthaltes 

• präventive Massnahmen verkleinern Unfallrisiko und 
Folgekosten (z. B. Sturzprävention im Badezimmer) 

• Integration statt Ausgrenzung der älteren und behinderten 
Menschen 

• Vermi nderung der durch die Al lgemeinheit getragenen 
Sozialkosten (Bau und Unterhalt von Heimen, Sozial­
versicherungskosten) 

Wohnungsanpassungen - Einführung 



Der beh inderte oder ä ltere Mensch steht i m  M itte lpunkt a l l e r  

Bemühu ngen r u n d  um e ine Wohnungsanpassung. Es i s t  deshalb 

wichtig, sowoh l  fü r d ie  betroffene Person selber wie auch für 

Bezugspersonen und Fachleute, s ich a l s  erstes e i n  umfassendes 

Bi ld der individuel len Fäh igkeiten, Ressourcen, Bedürfnisse und 

Probleme zu machen. 

D IE P E R S O N  



D i e  m assg e b e n d e n  K r i te r i e n  

D e r  Ste l lenwert 

d e r  B e h i n de r u ng 

D i e  Bedeutung der Diag nose 

D i e  B e u rt e i l u ngskr iter ien 
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Nach einem Unfall oder im Verlauf einer chronischen Krankheit rich­
tet sich die Aufmerksamkeit verständl icherweise auf die Behinderung 
und damit auf das, was gar n icht mehr oder nicht mehr so gut geht. Ent­
scheidend für die Lebensqualität und den Erfolg e iner Massnahme 
s ind aber die verbleibenden, meist sehr vielfältigen Fähigkeiten der 
betroffenen Person. Wer käme auf die Idee, Nichtschwimmer oder 
K inder als Behinderte zu bezeichnen, bloss weil sie in bestimmten S i ­
tuationen auf H ilfestellungen oder Hi lfsmittel angewiesen sind? 

Bei den geplanten Massnahmen,  sei es in der Therapie oder bei 
der Wohnungsanpassung, geht es darum, das verbleibende Potenzial 
der Person optimal zu unterstützen und zu nutzen. 

Die Diagnose gibt Auskunft über medizinische Sachverhalte wie den 
weiteren Verlauf und ist deshalb für die Beurteilung wichtig. Daneben 
spielen aber noch viele andere Faktoren e ine Rolle. 

Dieselbe Diagnose kann bei zwei verschiedenen Menschen un­

terschiedliche Auswirkungen haben,  abhängig zum Beispiel von ihrem 
Tätigkeitsbereich, der familiären Situation oder dem Alter. Unter güns­
tigen Voraussetzungen kann beispielswei se eine Telefonistin ihre Be­
rufstätigkeit auch nach e iner Querschnittlähmung uneingeschränkt 
weiter ausüben.  Ein Fahrradkurier mit derselben Diagnose müsste 
s ich dagegen berufl ich neu orientieren.  Und das könnte dann auch be­
deuten ,  dass e in Ortswechsel nötig würde, auch wenn die bisherige 
Wohnung anpassbar wäre. 

Das persönl iche Gespräch und der persönliche Augenschein sind 
deshalb wichtige Voraussetzungen für das Gel ingen einer Wohnungs­
anpassung. 

Der betroffene Mensch ist also nicht e infach «behindert» , sondern ein 
Indiv iduum in e iner speziel len Lebenssituation. Um ein möglichst um­
fassendes Bi ld  der Person und ihres Umfeldes zu erhalten,  müssen die 
folgenden Kriterien sorgfältig beachtet werden :  

• Die Art der Behinderung 
• Die Ursachen der Behinderung 
• Der Verlauf der Erkrankung / Behinderung 
• Das Alter der betroffenen Person 
• Die Aktiv itäten des tägl ichen Lebens 
• Soziales Umfeld und Dienstleistungsnetz 

Wohnungsanpassungen - Person 



D i e  Art d e r  Behi nd e r u n g  

Es gibt verschiedene Formen und Kombinationen von Einschrän­
kungen; jede mit ihren besonderen Konsequenzen auf den Wohn- und 
Arbeitsal l tag. Die für diese Thematik wichtigsten Auswirkungen von 
Krankheiten, Unfallfolgen und Geburtsgebrechen sind im Folgenden 
aufgel istet. Je nach Behinderung der betroffenen Person müssen da­
bei e inzelne oder mehrere Gesichtspunkte bei der Wohnungs­
anpassung berücksichtigt werden. Die nachfolgend beispielhaft er­
wähnten Massnahmen werden im Kapitel Ausführung e ingehend dar­
gestellt .  

Bei  einer leichten Gehbehinderung im S inne dieser Broschüre i st die 
Person in  der Regel ,  zumindest ausserhalb des Hauses, auf e inen Geh­
stock, eine Unterarm-Gehstütze, ein Gehgestel l  oder einen Rollator 
(Gehwagen) angewiesen . Dies kann beispielsweise bei einem Knie­
oder Hüftleiden, einer Halbseitenlähmung oder einer Amputation der 
Fall sein. Es sind sechs Themenkreise zu beachten :  

• Unsicherhei t  beim Gehen und Treppensteigen 
• Stolper- und Sturzgefahr 
• Durchgangsbreite und Bewegungsfläche 
• Hinsetzen / Aufstehen 
• Aktionsraum aus stehender Position / kurze Wege 
• Kombination von Behinderungen 

Das sichere Gehen und Treppenste igen muss sowohl im Innen- wie 
im Aussenbereich gewährleistet sein. Das Überwinden von einze lnen 
Stufen oder von Treppen ist Gehbehinderten in der Regel bei einer 
günstigen Treppen- und Stufenform und bei beidseitig angebrachten 
Handläufen möglich. Bei e iner leichten Gehbehi nderung kann das 
Überwinden von Stufen sogar einfacher sein als das Begehen e iner 
Rampe. Ein Handlauf bietet nicht nur beim Treppensteigen S icherheit, 
sondern kann im Einzelfall auch in einem Korridor (z.B . für den nächt­
l ichen Gang zum WC) h ilfreich sein .  

Die Sto l per- und Sturzgefa hr hängt natürlich eng mit der Un­
sicherheit beim Gehen zusammen, ist aber so bedeutend, dass sie ge­
sondert betrachtet werden muss. Ein grosser Ante i l  von Unfällen im 
Haushalt ist auf Stürze zurückzuführen. Vor allem bei älteren Men­
schen können die Folgen schwerwiegend sein. Dabei lassen s ich 
viele Stolperfallen e infach und günstig vermeiden. Lose l iegende 
Teppiche müssen entfernt oder mit einer rutschfesten Unterlage ver­
sehen, Verlängerungskabel fix verlegt werden. Türschwellen können 
entfernt oder kontrastreich hervorgehoben werden. Eine ausre ichen­
de, blendfreie Beleuchtung h ilft, H inderni sse besser zu erkennen.  
Daneben s ind auch gute Hausschuhe e ine wichtige Voraussetzung für 
ein sicheres Gehen.  

Wohnungsanpassungen - Person 
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Geh stock 

U nterarm-Gehstützen 

Gehrad 
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Wer an Stöcken oder mit e inem Gehgestell geht, braucht mehr Durch­

ga ngsbreite und Bewegungsfläche, weil er die Stöcke seit l ich am 
Körper vorbei bewegen oder ein Gehgestel l  mitdrehen muss, wenn er 
d ie  B ewegungsrichtung ändert. Die Durchgangsbreite ist nicht nur bei 
Türöffnungen massgebend ,  sondern auf al len Wegen durch die Woh­
nung. Das Entfernen oder Versetzen e inzelner Möbel kann hier schon 
e ine spürbare Verbesserung bringen. 

Wenn  das H i nsetzen und Aufstehen Mühe bereitet, können 
kippsichere und ergonomische Möbel ,  Hi lfsmittel in  Bad und WC so­
wie Haltegriffe Erleichterungen schaffen.  So ist die richtige Höhe ei­
nes Stuhles, Sofas oder Bettes für e in kräftesparendes Aufstehen von 
entscheidender Bedeutung. Tische sollten rutschfest und kipps icher 
sein ,  damit ein gefahrloses Abstützen mögl ich ist. Auch die übrigen 
Einrichtungsgegenstände sol lten auf ihre Kippsicherheit geprüft und 
gegebenenfal ls  gegen die Wand fix iert werden. 

Der Akti onsra u m  aus stehender Posit ion ist bei einer Gehbe­
h inderung oft e ingeschränkt, weil ein Arm zum Abstützen benötigt 
wird oder weil das B ücken beschwerl ich ist . In einem ersten Schritt 
müssen deshalb Schränke und Gestel le durchdacht und übers ichtlich 
e ingeräumt werden .  Gegenstände des täglichen Gebrauchs (Kochtöp­
fe, Geschirr, Nahrungsmitte l ,  Unterwäsche) und dabei besonders sol­
che, die schwer oder unhandlich sind, sollen auf der idealen Greifhöhe 
aufbewahrt werden . Der Aktionsraum muss im konkreten Fall indivi­
duel l  ermittelt werden: Auf welchem Geste l l  kann e in Sack Zucker 
noch erre icht werden? Von wie weit unten können die Bratpfanne oder 
der Dampfkochtopf noch sicher hervorgeholt werden? Al les was we­
n iger oft benutzt wird, kann weit oben, tief unten oder hinten verstaut 
werden .  Kurze Wege beim Ausüben einer Tätigkeit erhöhen die 
Sicherheit und die Effizienz. Dies g i lt insbesondere für die Küche, wo 
sich Wasseranschluss, Kochgelegenheit, Kochgeschirr und oft ver­
wendete Lebensmittel  möglichst in Reichweite des Hauptarbeitsplat­
zes befinden sollten .  Wer an Stöcken geht, kann schwere Lasten, wie 
einen gefül lten Kochtopf, n icht tragen. Wird e in Arm bei stehenden 
Tätigkeiten zum Abstützen benötigt oder ist er, zum Beispiel infolge 
e iner Halbseitenl ähmung, nur beschränkt e insetzbar, muss dem 
Rechnung getragen werden. Schalter und Steckdosen sollten möglichst 
ohne Bücken und Verrenkungen erreichbar sein .  

Be i  e i ner Kombinat ion von B e h i nderungen müssen alle 
Gesichtspunkte in die Überlegungen miteinbezogen werden. Eine 
Sehbehinderung oder Gelenksbeeinträchtigungen können weitere An­
forderungen an die geplanten Massnahmen stel len.  Für eine Person an 
Unterarm-Gehstützen müssen zum Beispiel Türschwellen n icht un­
bedingt e in  Problem sein .  Bei e iner zusätzl ichen Sehbehinderung 
stellen sie dagegen in jedem Fal l  eine Gefahr dar. 

Wohnungsanpassungen - Person 



Bei einer schweren Gehbehinderung, z .B .  infolge Querschn itt­
lähmung, Halbseitenlähmung, Amputation oder fortgeschrittener 
Multipler Sklerose, i st die Person zeitweise oder immer auf einen 
Rollstuhl angewiesen. Es sind hauptsächl ich vier Punkte zu beachten:  

• Stufen, Schwellen, Absätze 
• Durchgangsbreite und Bewegungsfläche 
• Aktionsraum 
• Kombination von Behinderungen 

Stufen, Schwel len und Absätze sind Hindernisse für Rollstuhlfah­
rende. Die Norm «Behindertengerechtes Bauen» erlaubt Absätze bis 
zu 2,5 cm. Im individuellen Fal l ,  wenn z .B .  der Oberkörper von e iner 
Lähmung mitbetroffen ist, kann aber schon e in solcher Absatz mit ei­
nem Handrol lstuhl nur noch sehr schwer oder nicht überwindbar sein. 
Wer einen einzelnen Absatz auf der Strasse bewältigt, sollte bedenken, 
dass derselbe Absatz in einer Wohnung sehr störend sein kann ,  wenn 
er mehrmals täglich überwunden werden muss. 

Wer einen Rol lstuhl benutzt, braucht mehr Du rchgangsbreite 

und Bewegungsfläche als e in Fussgänger. Die nötige Durchgangs­
breite, die vom Rol lstuhl und der Geschicklichkeit seines Benutzers 
abhängt, i st nicht nur bei Türöffnungen massgebend, sondern auf 
allen Wegen durch die Wohnung. Das Wenden eines Rol lstuhles 
verlangt eine gewisse Bewegungsfläche. Das Fehlen dieser Fläche 
schränkt die Benutzbarkeit des Raumes, z .B .  des WCs, e in .  

Roll stuhlfahrende haben einen eingeschränkten Aktionsra u m .  

Sehr hoch oder tief gelegene Bedienungselemente (z.B .  Dampfabzug, 
Fenstergriffe),  Steckdosen oder Tei le von Schränken und Gestel len 
sind nicht erre ichbar. Dies gilt noch verstärkt, wenn Oberkörper und 
Arme von der Behinderung mitbetroffen sind. Hinterräder und Fuss­
stützen des Rol lstuhls schränken auch die Erreichbarkeit von Gegen­
ständen und Bedienungselementen in den Zimmerecken e in .  Die 
persönl ichen Reichweiten (oben, unten, seit l ich,  vorn, h inten) der 
betroffenen Person sind individuell zu testen. Dabei ist zu beachten,  
dass bei maximaler Reichweite nur noch ein beschränkter Krafteinsatz 
möglich ist. Bezüglich Organisation von Schränken und Gestel len so­
wie Auszugselementen, kurzen Wegen bei Tätigkeiten und Lasten­
transport gilt das unter Aktionsraum aus stehender Position im 
Abschnitt leichte Gehbehinderung Gesagte. 

Bei ei ner Kombinat ion von Behi nderungen müssen al le 
Gesichtspunkte in  die Überlegungen miteinbezogen werden. Eine 
Sehbehinderung, Wahrnehmungsprobleme oder e in steifes Bein,  das 
gestreckt gelagert sein muss, um nur einige zu nennen, können weitere 
Anforderungen an die geplanten Massnahmen ste l len.  Hinweise dazu 
sind in den entsprechenden Abschn itten zu finden .  

Wohnungsanpassungen - Person 
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E i ngesc h rä n kte 

Armfunkt ionen 

H a l bseiten l ä h m ung 

R h e u m at ische 

G e l enkerkrankungen 

1 8  

Eine e inseit ige Amputation,  die ganze oder tei lweise Lähmung e i ­
nes Armes oder  e ine schwere, gelenkbedingte Armbehinderung er­
schweren oder verunmög l ichen Tätigkeiten, die den Einsatz beider 
Arme und Hände verlangen . Eine Haustür mit  Drehknauf, bei der 
zum Öffnen  gleichzeitig der Schlüsse l  im Sch loss gedreht werden 
muss ,  kann n icht e inhändig bedient werden. Auch in der Küche kön­
nen Probleme auftauchen, wenn beispielsweise e in  Kochtopf an der 
Spüle mit Wasser gefüllt  und danach auf den Herd geste l l t  werden 
so l l .  Selbstverständl ich hängt bei e i ner Amputation v ie l  von den 
verble ibenden Funktionen des Armstumpfes ,  beziehungswei se der 
Prothese, ab. M it wenigen Ausnahmen,  wie der erwähnten Türbe­
dienung oder der B edienung e iner Rol l l aden-Kurbel ,  s ind bei ein­
seit ig e ingeschränkten Armfunktionen jedoch selten bau l iche An­
passungen nötig .  Eher i st an den Einsatz von Hi lfsmitte ln  zu den­
ken.  Gerade für die Küche und im ganzen Bereich der  Selbsthilfe 
gibt es viele nützl iche H i lfsmittel für E inhänder. Die Ergothera­
peut in oder der H i l fsmittelberater informieren über die ex istieren­
den H i l fsmittel und deren Einsatzmögl ichkeiten ( siehe auch S . 1 89) .  

Bei  beidseit igen Dysplasien oder Amputationen an  den oberen 
Extremitäten sowie bei degenerativen Muskelerkrankungen,  rheu ­
matischen Gelenkerkrankungen  oder Tetraplegie s ind neben ver­
schiedensten ind iv iduel len baul i chen Anpassungen und Hi lfsmit­
te ln  i n sbesondere auch die Mögl ichkeiten von Automation u nd 
Fernsteuerung abzuklären .  I nformationen dazu gibt es  bei  Bau­
beratern ,  H i l fsmittelberatern , Ergotherapeut innen und bei  der 
Schweizerischen Stiftung für elektronische Hilfsmittel FST. 

Auch bei e iner Halbseitenlähmung (Hemiparese, Hemiplegie) kann 
der betroffene Arm n icht oder nur für grobmotori sche Funktionen 
e ingesetzt werden .  Dabei g i lt das oben Erwähnte.  Erschwerend 
kommen h ier aber noch die Gehbehinderung und al lfäl l ige Auswir­
kungen  von Wahrnehmungsstörungen h inzu .  I nformationen dazu 
finden s ich in den betreffenden Abschn i tten d ieses Kapite l s .  

Be i  entzündl ich-rheumatischen Gelenkerkrankungen (rheumatoide 
Arthrit is ,  Polyarthritiden, Arthrose) ist dem Gelenkschutz grosse Be­
achtung zu schenken .  Fehl- und Überbelastungen müssen vermieden 
werden (Broschüre Gelenkschutz im Alltag, s iehe Anhang) .  Neben 
den richtigen S i tz- und Arbe itstechniken,  die in der Physio- bzw. Er­
gotherapie erlernt werden können, sind verschiedenste Hi lfsmittel 
auf dem Markt, die den Gelenkschutz unterstützen .  Ergotherapeutin­
nen, Hi lfsmittelberater und die Rheumaliga informieren über ent­
sprechende Hi lfsmittel und deren korrekten Einsatz. Bauseitig sind 
neben einer guten Arbeitsplatzergonomie vor allem gelenkschonen­
de Armaturen,  Griffe und Bedienungselemente von Bedeutung. 

Wohnungsanpassungen - Person 



Bei Kleinwüchsigkeit sind vor allem der kleinere Aktionsraum und 
die Arbeitshöhe zu beachten.  Verschiebbare Auftritte und kleine Lei­
tern, wie sie auch bei e in igen Einbauküchen mitgel iefert werden, kön­
nen helfen, Oberschränke zu erreichen. Vor festen Instal l ationen, wie 
z .B .  in der Küche, kann auch ein kleines Podest montiert werden. Die 
Unterschränke müssen dann entsprechend angepasst werden .  Andere 
Möbel sollten entweder höhenverstellbar oder individuell anpassbar 
sein. Die Erreichbarkeit von Bedienungselementen (Schalter, Griffe, 
Armaturen) muss geprüft werden .  Dies gilt selbstverständlich nicht 
nur für die Wohnung selbst, sondern auch für a llgemein  benutzte Be­
reiche wie die Waschküche oder die Gegensprechanlage an der H aus­
tür. Ein individuel l  montierter Handlauf kann das Treppen steigen er­
leichtern. 

Bei einer Sehbehinderung sind die folgenden Kriterien zu beachten :  

• Orientierung 
• H indernisse, Gefahren 
• Beleuchtung 
• Reflexionen, Spiegelungen, B lendungen 
• Kontrastreiche Farbgebung 
• Kombination von Behinderungen 

Dabei sind natürlich Art und Grad der Sehbehi nderung von grosser 
Bedeutung. Bei blinden Menschen sind die Punkte Beleuchtung und 
Kontrastreiche Farbgebung nicht relevant. 

Der erleichterten Orientierung ist besondere Beachtung zu 
schenken. Die e inzelnen Funktionsbereiche in der Wohnung (Essen 
zubereiten, Wäsche bügeln etc . )  sind bei vermindertem Sehvermögen 
und für B l inde eindeutig zuzuordnen und zu organisieren .  Wieder­
kehrende Tätigkeiten sollten immer am selben Ort ausgeführt werden 
können. So ist es hi lfreich, wenn in der Küche alle nötigen Utensi l ien 
in  einer logischen Ordnung und immer in  der gle ichen Weise abgelegt 
sind. Für sehbehinderte Menschen ist es besonders schwierig, sich in  
einer neuen Umgebung zurechtzufinden. Dies gi lt es bei e inem ge­
planten Wohnungswechsel zu bedenken. 

H i ndern isse, die in  Gehwege oder den Aktionsraum ragen (vor­
stehende Möbelteile, Türen, Fensterflügel) sind Gefahrenquellen. Flü­
geltüren (auch bei Möbeln) sollten durch Schiebetüren ersetzt werden. 
Türen mit grossflächigen Glasfüllungen sind zu vermeiden. Lose ver­
legte Teppiche, Verlängerungskabel und Telefonkabel bi lden e in 
Stolperri s iko. Unverhofft auftretende Stufen,  Schwel len und Ab­
sturzstel len wie z .B .  offene Kellertreppen sind abzusichern. 

Die Beleuchtung muss in al len Räumen ausre ichend und b lendfrei 
sein. Räume sind mit Vorzug indirekt (Wand- oder Deckenstrahler, die 
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e in weisses und gleichmässiges Licht abgeben) z u  beleuchten. Neben 
der al lgemeinen Raumbeleuchtung sind an den Arbeitsplätzen von 
Sehbehinderten verstel lbare Leuchten vorzusehen. 

Refl exionen,  S p iege l u ngen u n d  B l end ungen s ind störende 
Begleiterscheinungen von Licht. Mit nicht spiegelnden Bodenbelägen 
und Möbeloberflächen und dem Vermeiden von grossen Lichtstärke­
U nterschieden kann diesem Problem begegnet werden. B lendungen 
treten bei zu intensiver Beleuchtung, bei  direkter künstl icher Be­
leuchtung (wenn man direkt in die Lichtquelle schaut) , aber auch bei  
natürl icher Beleuchtung (wenn am Ende eines dunklen Ganges durch 
e in Fenster Licht fäl lt)  auf. B lendungen durch künstliches Licht wer­
den durch e ine indirekte Beleuchtung vermieden. Bei B lendungen 
durch natürliches Licht l ässt s ich der L ichteinfal l  mittels Vorhängen 
oder Staren regul ieren. 

Die kontrastre i che Farbgebung bei Treppenstufen-Vorderkan­
ten, Türrahmen und Möbelkanten erleichtert die Orientierung und das 
Erkennen von Gefahrenquellen.  

Bei einer Ko mbinat ion von B e h i nderungen müssen al le 
Gesichtspunkte in die Überlegungen miteinbezogen werden. Eine 
Gehbehinderung kann beispielsweise weitere Anforderungen an die 
geplanten Massnahmen stellen. Die entsprechenden Abschnitte dieses 
Kapite ls  sind zu beachten. 

Bei  e iner Hörbehinderung sind die folgenden Punkte zu beachten: 

• Schal l schutz 
• Raumakustik 
• Beleuchtung 
• e lektrotechnische Hi lfsmittel 
• Kombination von Behinderungen 

Dabei i st natürlich der Grad der Hörbehinderung von Bedeutung. Bei 
voll ständig ertaubten Menschen sind die Punkte Schallschutz und 
Raumakustik nicht relevant. 

Bei  Hörbehinderungen hat der Sch a l lsch utz zweierlei Bedeu­
tung. Zum einen vermindert sich dadurch von aussen eindringender 
Lärm, wodurch wichtige Geräusche im Wohnungsinnern, wie Sprache 
oder Kl ingelzeichen, ungestörter wahrgenommen werden können. 
Zum andern ist bei gut schal l isol ierten Wohnungen auch eine allfällige 
Störung von Nachbarn durch e inen laut eingestellten Radio oder Fern­
seher geringer. Schallschutzfenster, beschränkt auch Staren und 
schwere Vorhänge, reduzieren von aussen eindringenden Lärm. Die 
Lärmübertragung aus Treppenhaus und Nachbarwohnungen oder aus 
der e igenen Wohnung in Nachbarwohnungen kann mit baul ichen 
Massnahmen nachträglich nur mit sehr grossem Aufwand (und somit 
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höchstens bei einer umfassenden Renovation) vermindert werden . 
Fernseher und Radio sol lten wenn möglich i n  einem Zimmer auf­
gestellt werden ,  das nicht gerade neben, unter oder über einem Ruhe­
raum der Nachbarswohnung l iegt. Auch ein Kopfhörer mit Infrarot­
sender oder eine induktive Mini-Höranlage kann hier nützl ich sein. 
Ein frühzeitiges, klärendes Gespräch mit den benachbarten Mietern 
h i lft, Konflikte zu vermeiden. 

Eine verbesserte Raumakustik hilft, Geräusche und vor allem 
Sprache besser wahrzunehmen. Bei hal lenden Räumen können Vor­
hänge, Teppiche und Möbel mithelfen, die Akustik zu verbessern, weil 
sie einen Tei l  des Schal ls schlucken , der sonst störend von Boden und 
Wänden reflektiert wird. 

Eine gute Bel euchtung hi lft, Mimik und Gestik zu erkennen 
sowie Worte von den Lippen abzulesen. Indirekte Beleuchtung, die 
e inen Raum gleichmässig und mögl ichst schatten los ausleuchtet 
und Einzell ichtquellen da, wo man häufig spricht (z.B .  am Esstisch), 
erleichtern die Kommun ikation. 

Elektrotechnische H i lfsm ittel verstärken akustische S ignale, 
übermittel n  sie drahtlos auf einen Kopfhörer oder wandeln sie i n  
optische S ignale u m  (z.B .  Türklingel, Telefon, Rauchmelder). S ignale, 
die im Schlaf wahrgenommen werden müssen (z.B .  Wecker) , können 
mittels Vibrationsapparat übertragen werden .  Diese Hi lfsmittel s ind 
im spezialisierten Handel erhältlich (siehe Anhang). 

Bei einer Kombi nation von Behinderungen müssen alle Ge­
sichtspunkte in die Überlegungen miteinbezogen werden. So kann 
e ine gleichzeitige Sehbehinderung bei e inem älteren Menschen 
weitere Anforderungen an die geplanten Massnahmen ste llen. Die 
entsprechenden Abschnitte dieses Kapitels sind zu beachten. 

Bei  Sensibi l itätsstörungen besteht Verletzungs- und Verbrennungs­
gefahr. Der Verbrühungsgefahr kann durch eine reduzierte Boi ler­
temperatur, bei modernen Armaturen durch mechanische Temperatur­
begrenzer sowie durch die Isolation von Siphons und unterfahrbaren 
Stahlspülbecken begegnet werden. Auch beim Backofen und bei Heiz­
körpern müssen geeignete Massnahmen getroffen werden. 

Bei Gleichgewichtsproblemen sind ähnl iche Massnahmen wie unter 
leichte Gehbehinderung beschrieben ins Auge zu fassen, also bei­
spielsweise Handläufe und kippsichere Möbel .  Ebenso wie bei 
Schwindelanfäl len ist der Verminderung der Auswirkungen von 
Stürzen grosse Bedeutung beizumessen .  Harte Kanten an Möbeln ,  
Fensterbrettern und festen Instal lationen s ind  abzupolstern oder zu 
entschärfen. Bei hoher Sturzgefahr auf Treppen kann es sinnvoll sein ,  
einen Treppenlift einzusetzen. 
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Menschen mit Herz- und Atembeschwerden sollten grosse Anstren­
gungen vermeiden. Handläufe und Klappsitze auf Zwischenpodesten 
von Treppen erhöhen Komfort und Sicherheit. Manchmal i st der Ein­
satz e ines Treppenl iftes sinnvoll .  

A l lergischen Reaktionen kann durch eine sorgfältige Wahl  der Mate­
r ia l ien von Oberflächen und Einrichtungsgegenständen (Farben ,  
Lacke, Gewebe, Fül lmaterialien, Teppichfasern etc . )  begegnet wer­
den. D iesbezügl iche Beratung erte ilen die allergologischen Abteilun­
gen der Universitätsspitäler. 

Wahrnehmungsstörungen erschweren oder verunmögl ichen es Men­
schen mit i ntakten Sinnesorganen, I nformationen (sinnvoll )  zu verar­
beiten .  Dadurch werden sie auch bei Aktivitäten des täglichen Lebens 
behindert, wo man es infolge der sichtbaren körperlichen Behinderung 
nicht erwarten würde. Solche Einschränkungen,  beispielsweise als 
mögl iche Begleiterscheinung e iner Halbseitenlähmung, sind n icht im­
mer einfach zu erkennen. Vermuten S ie eine Wahrnehmungsstörung, 
sollten  Sie s ich mit dem Arzt, der Neuropsychologin oder der Ergo­
therapeutin i n  Verbindung setzen .  

Apraxie kann sich a l s  Folge einer H irnschädigung manifestieren. 
B etroffene können gewisse Bewegungs- oder Handlungsabläufe nicht 
mehr korrekt p lanen oder ausführen. So wären sie zwar beispielswei­
se körperl ich noch fähig, sich anzukleiden oder ein Essen zuzuberei­
ten ,  scheitern aber an der Ausführung. Dadurch werden sie in  ihrer 
Selbständigkeit im Alltag stark beeinträchtigt. 

Be i  Verwirrtheit stehen die S icherheit der betroffenen Person und die 
Entlastung der Betreuenden im Vordergrund. Ein abschliessbarer Me­
d ikamentenschrank,  die Installation von PI-Sicherungen (siehe 
S. 1 65) ,  die Begrenzung der Warmwasser-Temperatur sowie die Un­
fal lverhütung bei Backofen und Herd durch einen versteckten oder ge­
sicherten Stromschalter oder Gashahn sind e inige der Möglichkeiten, 
die Gefahrenherde für die verwirrte Person zu begrenzen und die 
Wohnpartner zu entlasten. Visuelle Orientierungshi lfen, z .B .  B ilder an 
Türen,  helfen, den Weg durch die Wohnung leichter zu finden. Bei der 
Wohnungstür erhöhen n icht sichtbare oder nicht erreichbare Schlös­
ser und e ine Glocke, die beim Hinausgehen kl ingelt, die Sicherheit. 
Daneben erleichtern Hi lfsmittel wie Pflegebett, Haltegriffe oder ein 
Dusch-WC die Pflege. Wohnung, Wohnungsausstattung und nähere 
Umgebung sol lten mögl ichst wenig verändert werden .  Ein Woh­

nungswechsel ist deshalb in der Regel zu vermeiden, auch wenn eine 

Wohnungsanpassung nicht zu einer idealen Lösung führt. Praktische 
Hinweise finden S ie in der Broschüre Wohnungsanpassungen bei alz­

heimerkranken Menschen von Pro Senectute Kanton Zürich. 
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D i e  U rsa chen d e r  Behi n d e r u n g  

Behinderungen können jederzeit ei ntreten und verschiedenste Ursa­
chen haben. Bei Wohnungsanpassungen sind drei Kategorien zu un­
terscheiden :  Geburtsschäden ,  Unfallfolgen und Behinderungen infol­
ge Krankheit. Die drei mögl ichen Ursachen schaffen in  der Regel auch 
unterschiedl iche Ausgangslagen für eine Wohnungsanpassung. Dies 
hat Einfluss auf die Vorgehensweise. 

Unter Geburtsgebrechen verstehen wir in diesem Zusammenhang Be­
hinderungen, die Folgen einer früh sich manifestierenden Erbkrank­
heit sind, und solche, die während der Schwangerschaft, des Geburts­
vorgangs oder in den ersten Monaten nach der Geburt eintreten. 

Bis  bei einer Behinderung infolge Geburtsgebrechens baul iche 
Massnahmen nötig werden, besteht ein gewisser zeitlicher Spie lraum. 
Während des ersten Lebensjahres s ind sicher noch keine grösseren 
Anpassungen nötig. Diese Zeit sollte man aber nicht ungenutzt ver­
streichen lassen. Durch den Kontakt mit Elternvereinigungen und Or­
gani sationen der Behindertenhilfe kann das zukünftige Vorgehen 
rechtzeitig geplant werden. Stellt s ich heraus, dass die jetzige Woh­
nung auf lange S icht ungeeignet ist ,  be ispielsweise weil in  ein paar 
Jahren zu aufwändige Anpassungen nötig sein werden oder die Ent­
fernung zu einer Ausbildungsstätte zu gross ist ,  bleibt genügend Zeit, 
sich nach einer geeigneteren Lösung umzuschauen. 

Bei e iner Wohnungsanpassung für Jugendl iche oder Erwachse­
ne mit einer Geburtsbehinderung kann die betroffene Person in der 
Regel sehr kompetent über ihre Fertigkeiten und über Probleme im 
Wohnumfeld Auskunft geben. Auch Bezugspersonen sind informiert 
und bringen Alltagserfahrungen mit. H i lfeleistungen sind eingespielt. 
Besonders bei Jugendl ichen und älteren Menschen können sich die 
Bedürfnisse aber ändern (siehe dazu S .  28 ff). 

Charakteristisch am Unfall ist sein unvorhersehbares und plötzl iches 
Eintreten. Eine Behinderung ist in der Regel sofort manifest. 

Kurz nach e inem Unfall sind Betroffene und Angehörige oft 
noch ungenügend über die damit verbundenen Folgen aufgeklärt und 
sol lten deshalb mögl ichst schnell und umfassend mit den nötigen In­
formationen versorgt werden. Es kann jedoch Monate dauern, bis klar 
ist, welche Behinderungen trotz Operationen und Therapien zurück­
bleiben werden. Deshalb ist es manchmal schwierig, frühzeitig den 
richtigen Zeitpunkt und das nötige Ausmass der baul ichen Massnah­
men zu bestimmen. In  jedem Fall sol lte aber mit der vorbereitenden 
Planung nicht bis zum Abschluss der akuten Rehabi l i tationsphase 
zugewartet werden. Die Zeit in der Kl inik muss für Abklärungen zu 
Anpassungs- und Finanzierungsmöglichkeiten sowie Betreuungs­
modellen genutzt werden. In einer Prioritätenl iste können die voraus­
sichtlich nötigen Massnahmen zusammengestel lt werden. Kostenvor-
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anschläge sind einzuholen, provisorische Lösungen sol lten bereits 
umgesetzt werden. Die Analyse der Wohnung mittels beiliegender 
Checkliste und Gespräche mit Sozialdienst, Betroffenenvereinigun­
gen und privaten Hi lfsorganisationen geben wertvolle Hinweise. So 
können,  wenn sich das verbleibende Ausmass der Behinderung ab­
zeichnet, bereits durchgespielte Lösungen schnel l  in die Praxis um­
gesetzt werden . 

Behinderungen i nfolge Krankheit können , abhängig von der Art der 
Erkrankung, plötzl ich oder langsam fortschreitend eintreten. Bei Aus­
bruch e iner schweren Erkrankung oder im Frühstadium einer pro­
gressiven Krankheit s ind Art und Schwere der zukünftigen Behinde­
rung oft noch nicht k lar absehbar. 

Dort wo entsprechende Massnahmen n icht dringend sind, weil 
beispielsweise die Krankheit zum Zeitpunkt der Diagnose noch keine 
(baurelevante) Behinderung zur Folge hat, ist ein abgestuftes Vorge­
hen günstig: technische Abklärungen und Kostenvoranschläge können 
bereits zu e inem frühen Zeitpunkt eingeholt werden. Das ermöglicht 
das Studium verschiedener Varianten und die Prüfung von Finanzie­
rungsmögl ichkeiten .  Bei Mietwohnungen sind erste Gespräche mit 
dem Vermieter mög lich. So haben alle Beteil igten Zeit ,  die aus ihrer 
S icht beste Lösung zu erarbeiten. Im Team (Betroffene, Angehörige, 
Fachleute ,  evtl .  Hauseigentümer) kann dann gemeinsam die günstigste 
Lösung eruiert werden, die allen Anforderungen möglichst optimal 
genügt. 

Manchmal führt eine Krankheit auch zu einer plötzl ichen Be­
hinderung. Dies ist zum Beispiel bei einem Hirnschlag der Fal l .  Zu 
Beginn der mehrere Wochen bis Monate dauernden Rehabi l i tation 
kann häufig noch nicht abgeschätzt werden, welche Einschränkungen 
zurückbleiben werden, ob die betroffene Person zum Beispiel auf 
Gehstöcke oder e inen Rollstuhl angewiesen sein wird. Auch hier müs­
sen verschiedene Varianten geprüft werden. Wichtiger als eine perfek­
te Lösung ist anfangs meist die rasche Verbesserung der bestehenden 
Wohnsituation, die e ine Rückkehr aus der Klinik ermöglicht. Proviso­
rische Lösungen können die Zeit bis zur Umsetzung definitiver Mass­
nahmen überbrücken helfen . 

Liegt die auslösende Krankheit schon einige Zeit zurück, kann 
die behinderte Person in der Regel kompetent über ihre Stärken und 
Schwächen Auskunft geben. Ausserdem gibt es in der Schweiz ver­
schiedene private Hi lfsorganisationen und Betroffenenvereinigungen, 
die sowohl h i lfre iche Tipps und Unterstützung durch Mitbetroffene 
wie auch professionelle Unterstützung anbieten. 
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Der  Ve r l a uf d e r  E rkra n ku n g  I B ehi n d e r u n g  

Kurz nach einem Unfall oder nach Eintritt einer schweren Krankheit 
kann man oft noch n icht mit Bestimmtheit sagen, welche funktiona­
len Einschränkungen zurückbleiben werden. Zum einen erholt und 
stabil isiert sich der Körper nach einem solchen Ereignis bis zu e inem 
gewissen Grade selbständig. Zum andern können durch Operationen, 
den Einsatz von Prothesen und anderen medizinischen Hi lfsmitte ln ,  
aber auch durch verschiedene Therapien, insbesondere Physio- und 
Ergotherapie, der Verlauf der Heilung und die Auswirkungen günstig 
beeinflusst werden. 

Nach einer bestimmten Zeit können Ärzte und Therapeutinnen 
abschätzen ,  welche Verbesserungen in  Zukunft noch zu erwarten sind 
(Entwicklungspotenzial). Gle ichzeitig werden s ie auch in  der Lage 
sein, die anzuvisierenden Ziele und das erfolgversprechendste Vorge­
hen festzulegen. Dies hat Einfluss auf die geplante Wohnungsanpas­
sung. 

Betrachten wir das Beispiel einer gehbehinderten Frau, die im ers­
ten Stock wohnt und beim Treppensteigen Mühe bekundet. Die The­
rapeutin kann es h ier als günstig erachten, dass die Frau die Treppe im 
Sinne e ines Trainings tägl ich überwinden muss und dadurch Ge­
schicklichkeit und Muskeln regelmässig train iert .  In diesem Fall wä­
re es sinnvol l ,  mittels Montage e ines zweiten Handlaufs und der Ver­
besserung der Treppenhausbeleuchtung die S icherheit zu optimieren .  
Dagegen wäre es kontraproduktiv, einen Treppenlift zu  instal l ieren. 
Bei einem anderem gehbehinderten Bewohner in derselben S ituation 
könnte das Treppensteigen aber gefährl ich oder schädigend sein 
(Herz- oder Atembeschwerden, Überbelastung von Gelenken) und 
müsste folglich vermieden werden. 

Es ist also nicht immer nötig, alle Schwierigkeiten aus dem Weg 
zu räumen ;  genauso ist es aber in gewissen Fällen nicht ratsam, Tätig­
keiten auszuführen, auch wenn sie im Prinzip noch machbar wären. 
Solche Fragen müssen mit den Fachleuten besprochen und in die 
Überlegungen miteinbezogen werden. 

Bei einer vorübergehenden Behinderung kann oft mit provisorischen 
Lösungen gearbeitet werden. Wohnungsanpassungen müssen weniger 
perfekt und dauerhaft sein ,  sind deshalb kostengünstiger und mit we­
niger Umtrieben verbunden . Manchmal ist es auch mögl ich, schon 
durch das Umste l len von Möbeln (um mehr Bewegungsfläche zu 
schaffen) oder durch eine vorübergehende oder defin itive Umorgani­
sation der Wohnung Verbesserungen zu schaffen. Vielleicht ist es 
sinnvol l ,  für eine begrenzte Zeit ein Büro oder das Wohnzimmer als 
Pflegezimmer zu nutzen, beispielsweise wei l dieser Raum näher beim 
WC l iegt und genügend Platz für das Aufstel len eines beidseitig zu­
gängl ichen Pflegebettes bietet. Oft darf bei e iner vorübergehenden Be­
hinderung mit einem intensiveren Einsatz von H i lfspersonen gerech-
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ne t  werden. Gewisse H ilfsmittel (Toi lettenstuhl ,  Pflegebett etc . )  kön­
nen bei einem Hilfsmitteldepot oder e inem Sanitätsgeschäft gemietet 
werden. 

Solche provisorischen Lösungen sind auch sinnvol l ,  wenn ein 
Wohnungswechsel bevorsteht, wenn junge Erwachsene bald aus dem 
Elternhaus ausziehen oder wenn es darum geht, verschiedene Lösun­
gen zu Hause auszuprobieren. 

Be i  einer chronischen (dauernden) Behinderung mit e inem stabilen 
Krankheitsbi ld kann die S i tuation präzise analysiert werden. Welche 
Fähigkeiten und Bedürfnisse bringen die betroffene Person und ihre 
M itbewohner mit? I n  welchen Bereichen der Wohnung und bei wel­
chen Tätigkei ten treten Probleme auf? Nach e iner Bestandesaufnah­
me mit  der bei l iegenden Checkli ste sollte die Wohnung in der best­
mögl ichen Art angepasst werden. Es kann ja damit gerechnet werden, 
dass getroffene Massnahmen über einen längeren Zeitraum wirksam 
sein werden .  Dies gi l t  natürlich nur unter der Voraussetzung, dass die 
übrigen Faktoren (z.B .  günstige Wege zu Ausbildungs- oder Arbeits­
p latz, Nähe von Angehörigen und Freunden, «sicheres» Mietverhält­
n is )  ebenfalls für den Verbleib in der angestammten Wohnung spre­
chen. Steht für die betroffene Person ein Wohnungswechsel in Aus­
sicht, ist in der Regel in der alten Wohnung eine provisorische Lösung 
zu bevorzugen. Bei älteren Menschen ist zu bedenken, dass sowohl sie 
wie  ihre Bezugspersonen älter werden. 

Bei e i ner progressiven (fortschreitenden) Krankheit und bei zuneh­
menden Altersgebrechen muss für eine zukünftige, n icht klar defi­
nierbare S ituation geplant werden. Hindernisse, die im Moment noch 
knapp gemeistert werden können,  sind viel le icht schon bald nicht 
mehr überwindbar. Bei gewissen Krankheitsbildern ist es sinnvoll , an­
strengende Bewegungsabläufe schon frühzeitig zu erleichtern und 
nicht an die Belastungsgrenze zu gehen und dadurch den Verlauf der 
Krankheit zu beschleunigen oder zusätzl iche Schädigungen zu pro­
vozieren . Manchmal kann es im Gegentei l  sinnvoll sein ,  Bewegungs­
abläufe nicht vorzeitig zu erleichtern , um Kraft, Beweglichkeit und 
Geschickl ichkeit möglichst lange zu erhalten. Dies muss im Gespräch 
mit Arzt und Therapeutinnen abgeklärt werden .  

Für welches Krankheitsstadium sol l  also geplant werden und 
wann ist der richtige Zeitpunkt für diese Massnahmen? Soll  die Woh­
nung in  e inem Mal mögl ichst optimal für die schwerste zu erwarten­
de B ehinderung angepasst werden oder wi l l  und kann man schritt­
weise vorgehen? Vor- und Nachtei le der beiden Lösungen müssen ge­
geneinander abgewogen werden. 

Die erste Lösung verlangt im Moment höhere Investitionen, er­
gibt l angfristig gesehen aber weniger Umtriebe und ist deshalb in der 
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Regel insgesamt auch kostengünstiger. S ie ist vor allem beim Haus­
oder Wohnungseigentum in Betracht zu ziehen, wo der langjährige 
Verbleib sehr wahrscheinlich ist. Problematisch an dieser Lösung i st ,  
dass die betroffene Person mit einem belastenden Zukunftsbild kon­
frontiert wird,  das vielleicht gar nie e intritt. 

Die zweite Lösung bietet den Vortei l ,  dass nicht auf angenom­
mene, sondern aufreal existierende Probleme individuell reagiert wer­
den kann.  Bei älteren Menschen ist der a llgemeine Gesundheitszu­
stand beispielsweise nie genau vorhersehbar. Neue Einschränkungen 
können dazu kommen und einen Übertritt in ein Pflegeheim notwen­
dig machen. Auch bei jüngeren Menschen ist es mögl ich,  dass s ich bis 
zum Auftreten des nächsten bedeutenden Krankheitsschubes andere 
Faktoren ändern. Viel leicht verlangt ein Arbeitsplatzwechsel i n  der 
Zwischenzeit einen Umzug. Oder die Famil ie erhält Zuwachs und 
muss schon deshalb ein neues Zuhause suchen . In jedem Fal l sol l te 
aber auch bei e inem schrittweisen Vorgehen die schlechteste Phase des 
aktuellen Krankheitsschubes als Grundlage für die Planung genom­
men werden. Ein Nachtei l  dieses Vorgehens ist ,  dass der Aufwand ins­
gesamt grösser ist ,  dass ein behinderter Mieter möglicherweise mehr­
mals eine Bewil l igung des Eigentümers einholen muss. Zudem ist es, 
insbesondere wenn e ine Stiftung die Kosten übernimmt, manchmal 
einfacher, von einem Kostenträger einmal einen grösseren Betrag als 
mehrere Male einen kleinen Zuschuss zu erhalten .  

Auf alle Fäl le i s t  bei einer progressiven Behinderung ein beson­
ders intensives Zusammenarbeiten von Betroffenen, Angehörigen und 
Fachleuten nötig, bei dem alle Aspekte offen diskutiert werden .  
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Bei Kindern und Jugendlichen i s t  d ie  grösstmögl iche Selbständigkeit 
in al len Aktivitäten des tägl ichen Lebens anzustreben. Das Gespräch 
zwischen Eltern, Kind oder Jugendlichem und Fachleuten muss wie­
derhol t  gesucht werden. Was zu e inem Zeitpunkt für alle Seiten eine 
befriedigende Lösung sein kann, ist viel leicht ein halbes Jahr später 
bereits ein Streitpunkt. Fähigkeiten, Bedürfnisse und die Akzeptanz 
von H i lfeleistungen und Hi lfspersonen können rasch ändern, weil 
K inder und Jugendliche mit zunehmendem Alter höhere und zusätz­
l iche Anforderungen an ihre Selbständigkeit stellen. Die Bedürfnisse 
der B etroffenen sollten eine hohe Priorität haben. Gle ichzeitig darf 
aber nicht an den Bezugspersonen vorbei geplant werden. 

Bei  Kindern ist zu bedenken, dass sie wachsen und grösser und schwe­
rer werden .  Auch wenn es zum Beispiel im Moment noch möglich ist, 
ein Kind e ine Treppe hochzutragen, kann das innert kurzer Zeit  zu 
e iner Überbelastung der H i lfsperson, in der Regel der Mutter, führen. 
Es muss deshalb unbedingt reagiert werden, bevor eine gesundheits­
schädigende Grenze erreicht ist. Sonst kann die Bezugsperson plötz­
l ich auch entscheidende Hi lfeleistungen nicht mehr erbringen. Die 
Insta l lation e ines Treppenl iftes oder das Einrichten eines Kinder­
z immers im erdgeschossigen Büro wären in diesem Falle Möglich­
keiten, Rückenproblemen vorzubeugen. Gleichzeitig erhöhen solche 
M assnah men die Selbständigkeit des Kindes und entlasten die Be­
treuungsperson auch zeitlich. 

Stühle und Arbeitstische sollten mitwachsen können. Auch 
Hi lfsmittel müssen dem Alter und den zunehmenden Fähigkeiten und 
Bedürfnissen entsprechend ausgewählt werden. 

Das Begleiten auf die Toi lette und das Baden oder Duschen mit 
e iner Hi lfsperson kann ab einem bestimmten Alter für ein Kind eben­
fal l s  unangenehm sein. Solche Gefühle müssen, genauso wie bei n icht 
behinderten Kindern, ernst genommen werden. Generel l  sol l das Stre­
ben nach Selbständigkeit möglichst vielfältig gefördert und unter­
stützt werden .  Das h ilft dem Kind, seine Fähigkeiten und Mögl ich­
keiten auszuloten. Dabei ist zu bedenken, dass das Kind schon durch 
die Behinderung in seinem Autonomiestreben eingeschränkt ist. Ihm 
sol lte deshalb dort, wo es möglich ist, eher noch mehr Freiraum zu­
gestanden werden als einem nicht behinderten Kind.  

Bei  Kindern, die eine Wohnung wegen ihrer Behinderung nicht 
selbständig verlassen können,  ist darauf zu achten, dass die Wohnung 
und die Ausbl icke von Fenstern und Balkon mögl ichst viel Abwechs­
lung bieten. 

Bei  Jugendlichen sol len die ergriffenen Massnahmen die Selbstver­
antwortung fördern, die Ablösung vom Elternhaus ermögl ichen und 
abschätzen helfen, welche zukünftige Wohnform vorstel lbar wäre (al-
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leine wohnen; mit punktueller Unterstützung von aussen;  in  e iner 
Wohngemeinschaft etc . ) .  Grundsätzl ich muss davon ausgegangen 
werden, dass behinderte Jugendliche genau diese lben Bedürfn isse 
(private Freiräume, I ntimsphäre etc . )  haben wie ihre Altersgenossen. 
Diese Freiräume können sie sich aber nicht im g leichen Masse selber 
schaffen. Deshalb sind Rückzugsmöglichkeiten und einer möglichst 
unabhängigen Freizeitgestaltung besondere Beachtung zu schenken. 

Stand ein Jugendlicher beim Eintritt e iner schweren Krankheit 
oder im Moment des Unfalls kurz vor dem Auszug, muss sorgfältig 
überlegt werden, ob die elterliche Wohnung vol lständig oder nur für 
den Besuchsfall angepasst werden sol l .  D ies i nsbesondere, weil eine 
Versicherung n icht bereit sein wird, kurz nacheinander zwei Woh­
nungsanpassungen mitzufinanzieren. Die Entscheidung, wofür die zur 
Verfügung stehenden Geldmittel eingesetzt werden, ist also direkt mit 
der Frage verknüpft, wo der Jugendl iche die kommenden Jahre woh­
nen und arbeiten wird. 

Erwachsene im Erwerbsalter sind sehr oft zum Zeitpunkt e ines schwe­
ren Unfalls oder bei der Diagnose einer behindernden Krankheit in ei­
ner beruflichen und familiären Entwicklungsphase. Bestehende Pläne 
müssen neu überdacht werden. Viel leicht wird eine berufl iche Neu­
orientierung, eine Umschulung nötig. Das kann e inen Umzug sinnvoll 
machen, um näher bei der Ausbildungsstätte oder e inem zukünftigen 
Arbeitgeber zu wohnen. Oft, insbesondere nach einem Unfal l ,  wird 
sich nach e iner ungewissen Anfangsphase die Behinderungssituation 
stabi l i sieren und voraussichtlich über viele Jahre gleich bleiben. Es ist  
deshalb lohnenswert, sich für die nötigen Abklärungen und Überle­
gungen genügend Zeit zu nehmen.  Bei erwerbstätigen Erwachsenen 
mit einer Famil ie oder in einer fami l ienähnl ichen Situation sind die 
Bezugspersonen in  die Überlegungen mite inzubeziehen. Wohnungs­
anpassungen, die d ie Selbständigkeit der betroffenen Person verbes­
sern, vergrössern auch die Freiräume der Bezugspersonen. 

Auch bei älteren Menschen ist die grösstmögl iche Selbständigkeit 
oberstes Ziel .  Oft bestehen neben den Problemen, deretwegen sie in 
Spitalpflege sind oder kürzl ich waren, bereits vorhandene altersbe­

dingte Einschränkungen, die vielleicht bisher im Al ltag kompensiert 
werden konnten und deshalb die Selbständigkeit kaum beeinflussten. In 
Kombination mit einer neu eingetretenen Behinderung werden sie nun 
aber plötzlich relevant. So können beispielsweise schon bestehende 
Gleichgewichtsprobleme bei Eintritt einer leichten Gehbehinderung 
nicht mehr mit einer genügenden Reaktionsfähigkeit kompensiert wer­
den. Eine leichte Sehbehinderung kann die S icherheit beim Gehen noch 
weiter einschränken. Isoliert würde viel leicht jede Einschränkung noch 
ein Gehen ohne Hilfsmittel erlauben. Erst in der Kombination wirkt sie 
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sich behindernd aus. Be i  einer Wohnungsanpassung ist diesen Faktoren 
Rechnung zu tragen. Grundsätzl ich muss im Verlauf der Jahre mit ei­
ner Zunahme der Einschränkungen gerechnet werden. 

Ältere Menschen müssen besonders gut auf eine mögliche Woh­
nungsanpassung vorbereitet werden, damit sie sich frühzeitig damit 
auseinander setzen können und sich nicht überrumpelt fühlen. 

Bei in Partnerschaft lebenden älteren Menschen ist zu bedenken, 
dass auch der Partner älter wird und Fertigkeiten verliert oder dass er 
sterben könnte. I n  jedem Fall muss die Bezugsperson wissen, dass sie 
ihre (v ie l leicht nachlassenden) Kräfte auf eine grosse Zeitspanne ver­
tei len muss. S ie darf n icht aus Pfl ichtgefühl eine Aufgabe übernehmen, 
der s ie auf Dauer nicht gewachsen ist oder die für sie selber gesund­
heitsschädigend ist. Sonst besteht die Gefahr, dass nach e iner kurzen 
Zeit intensiver Hilfe die Bezugsperson ebenfalls krank wird und plötz­
l ich beide in e in Pflegeheim u mziehen müssen. Punktuel le  Unterstüt­
zung von aussen (z.B .  Wäsche waschen) oder eine zeitweise Entlastung 
(z .B .  nachmittageweise Betreuung durch eine andere Bezugsperson 
oder e in  Tag pro Woche in der Tagesklinik) bringen Abwechslung und 
schaffen beidseitig Freiräume. Die Sozialberatungsstelle der Wohn­
gemeinde oder von Pro Senectute gibt Auskunft über die entspre­
chenden Angebote. 

Wenn  e ine ältere Person nicht aus e igenem Antrieb umziehen 

möchte (um z .B .  näher bei den Kindern zu wohnen) und es nicht aus 
medizin ischen Gründen zwingend notwendig ist ,  muss versucht wer­
den,  d ie angestammte Wohnung bestmöglich anzupassen .  Ist e in 
Wohnungswechsel unumgängl ich,  sol lte wenn mögl ich i m  selben 
Quartier e ine Alternative gefunden werden. Reisst man ältere Men­
schen gegen i hren Wil len aus der bekannten Umgebung, kann das ih­
re Selbständigkeit stark e inschränken, auch wenn die neue Wohnung 
auf dem Papier behindertengerechter ist . Es kann im Alter ei nfacher 
se in ,  Schwellen, die man schon Jahre oder Jahrzehnte kennt, gefahr­
los zu überschreiten ,  als sich in e iner gut angepassten, aber unbe­
kannten Umgebung zurechtzufinden. Das gleiche gilt für die Umge­
bung der Wohnung. Ein nicht mehr zugängl icher Quartierladen, dessen 
Angebot von vielen Besuchen her bekannt ist und dessen Mitarbei­
terinnen gerne zu e iner Handreichung bereit sind, ist für viele ältere 
Menschen angenehmer als ein zwar schwellenlos zugängl iches, aber 
anonymes Einkaufszentrum mit hektischer Betriebsamkeit, in dem je­
des Produkt aus einer überfül le von Angeboten herausgesucht werden 
muss. Ein Wohnungswechsel bri ngt aber auch viele Chancen mit sich. 
Der Umzug aus einer isol ierten S ituation in einer Grossstadtwohnung 
in e ine S iedlung mit  betreuten Alterswohnungen kann erleichterte 
Kontakte zu Gle ichgesinnten, ein erhöhtes Sicherheitsgefühl und da­
mit mehr Lebensqualität bedeuten .  
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D i e  Akt iv itäten des  tä g l i chen  Le b e n s  

Unser Tagesablauf ist durch eine Vielzahl von zum Tei l  wiederkeh­
renden Aktivitäten geprägt. Ein ige davon sind, ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit, auf der folgenden Seite aufgeführt. Manche dieser 
Tätigkeiten sind universel l ,  werden von al len Menschen ausgeführt. 
Typische Beispiele dafür sind das Ankleiden und das Essen. Andere 
wiederum sind i ndividuell ,  hängen von Alter, Beschäftigung oder der 
Wohnsituation ab. Viele dieser Tätigkeiten führen wir täglich «auto­
matisch» aus, ohne uns darüber Rechenschaft abzulegen. Gewisse 
Aktivitäten können im Einzelfall behinderungsbedingt nicht mehr 
möglich sein .  Manche wären aber wohl noch - wenigstens teilweise -
mögl ich, wenn die Wohnung beh indertengerechter gestaltet wäre . 
Hier kann mit einer Wohnungsanpassung oft Entscheidendes erreicht 
werden. 

Wenn die behinderte Person zur Schule geht, studiert oder auswärts ar­
beitet, muss auch die Behindertengerechtigkeit von Arbeitsweg und 
Arbeitsort geprüft werden. Soweit das überhaupt möglich ist, sol lte 
dabei Klarheit über die S icherheit des Arbeitsplatzes herrschen, bevor 
grössere I nvestitionen in der aktuellen Wohnung getätigt werden. Der 
Ausbi ldungs- oder Arbeitsplatz ist ein wichtiger Faktor bei der Wahl 
des geeigneten Wohnortes und kann Grund für einen Wohnungs­
wechsel sein. 

Wer daheim arbeitet, sollte den Arbeitsplatz seinen Bedürfn issen ent­
sprechend e inrichten. Verbringt die betroffene Person den ganzen Tag 
al leine in  der Wohnung, stel lt das besonders hohe Anforderungen an 
deren Tauglichkeit. Gleiches gilt für Kinder, arbeitslose und ältere 
Menschen, die einen Grosstei l  des Tages zu Hause sind. 

Wer infolge seiner Behinderung oft zu Hause ist, schätzt es, wenn er 
von da aus Kontakt zu einem belebten Aussenraum, zum Beispiel zu 
e iner Strasse oder e inem Innenhof hat. Gleichzeitig ist aber auch für 
Rückzugsmöglichkeiten innerhalb der Wohnung zu sorgen, die Ruhe 
und Privatsphäre bieten. Bei Rollstuhlfahrenden sollte die Fenster­
bank so tief l iegen, dass auch aus sitzender Position bequem ein Aus­
blick auf die Strasse oder einen Vorplatz möglich ist. Entsprechendes 
gilt für Menschen, die oft l iegen müssen, und für Kle inwüchsige. 

Auch Hobbies und Sportinteressen können die Wahl und Einrichtung 
der Wohnung beeinflussen. Wer gerne handwerklich arbeitet, die Na­
tur l iebt, Haustiere hat oder andere Hobbies pflegt, sol lte dem bei der 
Standortwahl und bezügl ich Platzbedarf Rechnung tragen. 
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Die L iste auf der gegenüberliegenden Seite zeigt, wie vielfältig unse­
re Aktiv itäten des tägl ichen Lebens sind. Fügen Sie persönl iche Punk­
te dazu (z.B .  im Zusammenhang mit der Arbeit ,  e inem Hobby oder 
H austieren) und prüfen Sie dann ,  wo Schwierigkei ten auftauchen. Da­
bei sollten Sie versuchen, mögl ichst genau herauszufinden, weshalb 

eine Tätigkeit nicht mehr ausgeführt werden kann. Kann zum Beispiel 
die Haustür n icht geöffnet werden, weil das Schloss n icht bedient wer­
den kann oder wei l  der Öffnungswiderstand des Türschl iessers zu 
gross ist? Wird die B adwanne n icht mehr benutzt, weil der E instieg zu 
beschwerl ich, die Rutschgefahr zu gross geworden oder weil der Zu­
gang mit dem Rol lstuhl n icht möglich ist? Gerade den in der Liste auf­
geführten,  a lltägl ichen Aktivitäten muss besondere Beachtung ge­
schenkt werden ,  weil sie für e inen möglichst re ibungslosen Tagesab­
lauf von zentraler Bedeutung sind. Die Ergebnisse dieser Überlegun­
gen geben wichtige H inweise für die Wohnungsanpassung; darüber, 
wo Problempunkte, Gefahrenstellen und persönliche Prioritäten l iegen. 

Solange wir nicht beh indert sind, gehen viele Tätigkeiten so leicht von 
der H and, dass wir  gar nicht realisieren,  welche Vielfalt an Einzelleis­
tungen nötig sind, um etwas scheinbar E infaches, wie beispielsweise 
«eine Tasse Tee zubereiten»,  auszuführen. Zu diesen Einzelleistungen 
gehören bei diesem B eispie l :  wissen / sich erinnern, was zum Tee zu­
bereiten nötig i st und wo Wassertopf, Tasse und Zutaten verstaut sind; 
den gesamten Handlungsablauf planen ;  den Wassertopf im Unter­
schrank erreichen; die Armatur bedienen ; den Topf gezielt unter den 
Wasserstrahl halten ;  d ie richtige Menge Wasser einfül len; den gefül l­
ten Wassertopf zum Herd tragen; erkennen, welche Herdplatte frei ist; 
erkennen, welcher der Drehschalter bedient werden muss; Drehschal­
ter bedienen; Schranktür öffnen; Tasse und Schachtel mit Teebeuteln 
im Oberschrank erre ichen ;  Schachtel öffnen;  mit einer Hand die 
Schachtel in  einer fixen Pos ition halten ohne sie zu zerdrücken ; mit 
e inem fei n  kontrol l ierten Bewegungsablauf der Finger der anderen 
Hand einen Teebeutel entnehmen und in die bereitgestel lte Tasse le­
gen ; wissen, dass das Brodeln  des Wassers anzeigt, dass es heiss ist ;  
sehen oder hören,  dass das Wasser siedet; den Wassertopf ergreifen 
und kontrol l iert hoch heben ;  sehen oder fühlen, wo die Tasse steht; die 
richtige Menge gefährlich heissen Wassers kontroll iert und gezielt in 
die Tasse ausgiessen ;  Kochherd ausschalten. 
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Beispie le von Aktivitäten 

des tägl ichen Lebens 

• Lichtschalter bedienen 
• hinsetzen auf Bett / aufstehen 
• Wäsche aus Schrank holen / 

im Schrank verstauen 
• Kleider anziehen / ausziehen 
• Schuhe anziehen / ausziehen 
• Betten machen / Bettwäsche 

wechseln 
• sich auf einen Stuhl setzen / 

vom Stuhl aufstehen 
• Vorhänge öffnen / schl iessen 
• Roll läden, Fensterläden 

öffnen / schliessen 
• Fenster öffnen / schl iessen 
• Tür öffnen / schl iessen 

• Wasserhahn bedienen 
• Wassermenge / Temperatur 

regeln 
• Körper am Waschbecken 

waschen 
• Haare am Waschbecken / 

unter der Dusche waschen 
• Haare kämmen 
• Haartrockner 

einstecken / benutzen 
• Zähne putzen 
• Rasierapparat 

einstecken / rasieren 
• Spiegelschrank 

öffnen / Inhalt erreichen 
• Medikamentenschrank 

öffnen / I nhalt erreichen 
• Handpflege / Fusspflege 
• in Dusche steigen / Dusche 

verlassen 
• Körper abtrocknen 
• in Badewanne einsteigen / 

Badewanne verlassen 
• Badarmatur bedienen 
• Badewannenverschluss 

einsetzen / entfernen 
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• Badewanne / Dusche reinigen 
• sich hinsetzen / aufstehen 

vom WC 
• WC-Papier 

erreichen / benutzen 
• Wasserspülung betätigen 
• WC reinigen 

• Backofen, Kochherd ,  
M ikrowellengerät bedienen 

• Gemüse / Salat waschen / 
rüsten / schneiden 

• Kochtopf aus Schrank 
holen / dort verstauen 

• Kochtopf beladen / Kochgut 
entnehmen, ausgiessen 

• Kochgut überwachen 
• Backgut in Ofen 

schieben / entnehmen 
• Kühlgut verstauen / aus Kühl­

schrank, Gefrierfach holen 
• Küchenmaschinen bedienen 
• Backofen,  Kühlschrank 

reinigen 
• Schubladen 

öffnen / schl iessen 
• Schranktüren 

öffnen / schl iessen 
• Lebensmittel aus Schrank 

holen / dort verstauen 
• Flasche öffnen 
• Brot schneiden 
• Geschirr aus Schrank 

nehmen / dort verstauen 
• Essen und Geschi rr 

transportieren 
• Geschirr abwaschen 

und abtrocknen 
• Tisch, Arbeitsfläche rein igen 
• Abfälle entsorgen 
• Wäsche von Hand waschen 
• Wäschekorb transportieren 
• Waschmaschine 

beladen / entladen 
• Waschmaschine bedienen 

• Wäschetrockner 
beladen / entladen 

• Wäsche aufhängen 
• Wäsche bügeln 

• abstauben 
• mit Besen wischen 
• Staub saugen 
• Boden feucht aufnehmen 
• Fenster putzen 

• Telefon bedienen 
• Brief schreiben 
• Buch aus Geste l l  holen 
• Radio / Fernseher bedienen 

• Heizung regeln 
• Glühbirne / Sicherung 

auswechseln  

• sich in  der Wohnung bewegen 
• Wohnungstür aufschl iessen 
• Treppen überwinden 
• Lift bedienen / benutzen 
• Haustür öffnen 
• Briefkasten leeren 
• Gartenarbeiten 

• Benutzung öffentl icher 
Verkehrsmittel 

• Garagentor öffnen 
• in Auto steigen / aussteigen 
• Lebensmittel einkaufen / 

transportieren 
• andere Einkäufe 
• Coiffeur besuchen 
• Post, Bank aufsuchen 
• Theater, Kino, M useum 

besuchen 

• 

• 

• 
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S e l bstä n d igkeit a l s  Z ie l  
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Das soziale Umfeld und das Dienstleistungsnetz, auf das zurückge­
griffen werden kann, wird die Lösungssuche stark beeinflussen. Ob 
Wohn ungspartner, Angehörige oder befreundete Nachbarinnen da 
s ind und ob und in welchem Umfang sie fähig und bereit sind, Hi lfe­
leistungen zu erbringen, ist  von grosser Bedeutung. Ebenso wichtig ist 
natürlich, ob die behinderte Person selber Betreuungsfunktionen er­
fül l t ,  sei es bei der Erziehung von Kindern oder der Betreuung von äl­
teren Fami l ienangehörigen. 

Beh inderte und ältere Menschen möchten und sol lten möglichst viele 
Tätigkeiten ohne fremde Hi lfe ausführen können,  auch wenn Betreu­

ungspersonen zur Verfügung stehen. Dies gi lt vor allem für Tätigkei ­
ten mit  i nt imem Charakter (Körperpflege, Toi lette benutzen),  solchen, 
die häufig ausgeführt werden (zum Beispiel Fenster oder Schränke 
öffnen) ,  und Tätigkeiten, die lebenswichtig sein können wie das Te­
lefonieren oder das Einnehmen von Medikamenten. Dadurch erhalten 
sowohl B etreuende wie Betreute grössere Freiräume. Die Betroffenen 
bleiben zudem unabhängiger von Änderungen in i hrem Umfeld und 
können in e inem Notfall auch besser selber reagieren. 

Für ein besseres Verständni s  sollten sich Angehörige und Fach­
personen in d ie  Lage der Betroffenen versetzen. Sie können sich fol­
gende Fragen stellen : Möchte ich selber i mmer aufs WC begleitet wer­
den müssen, den Sohn im Nachbardorf bitten ,  mich zu duschen oder 
jedesmal die Nachbarin rufen müssen, wenn ich etwas aus dem obe­
ren Kühlschrankfach brauche? Wer sich beispie lsweise selber e inmal 
e ine Stunde oder gar einen halben Tag in einen Rollstuhl setzt, kann 
am eigenen Körper «er-fahren», wie sehr eine nicht behinderten- und 
betagtengerechte Umwelt den Alltag - oft unnötig - erschwert. Be­
treuende Personen dürfen sich aber auch fragen ,  ob sie regelmässig 
mitten in der Nacht vom behinderten Partner geweckt werden möch­
ten ,  wenn das dank e iner Wohnungsanpassung vermeidbar wäre. 

Solche Überlegungen und Erfahrungen müssen dann in einem of­
fenen Gespräch mit den Betroffenen besprochen werden, die eigene 
Gewohnheiten ,  Fähigkeiten, Bedürfnisse und Prioritäten haben. Viel­
leicht ist die behinderte Person ja kontaktfreudiger, mutiger, re iselus­
tiger oder aber auch scheuer, gehemmter, ängstlicher als die betreu­
ende Person . Auf diese Wei se können sich Bezugspersonen n icht nur 
damit vertraut machen, welche Einschränkungen die Behinderung mit 
sich bringt, sondern auch, was trotz des Handicaps noch alles möglich 
ist. So lernen beide Seiten besser abzuschätzen, welche Freiräume sie 
weiterh in  für sich in  Anspruch nehmen können. 
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Bei den privaten Hilfestellungen kann man zwischen kleinen und re­
gelmässigen Dienstleistungen unterscheiden . Bei  kleinen Dienstleis­
tungen, wie dem Aufhängen eines B i ldes, muss die Person nicht im 
voraus bestimmt sein .  H ier wird sich wohl meistens e ine Nachbarin 
oder Nichte finden, die zu H ilfe kommt. Oft drängt in diesen Fäl len 
auch die Zeit nicht. Anders s ieht es bei regelmässigen Dienstleistun­
gen wie dem Waschen und Bügeln der Wäsche, dem Leeren des B rief­
kastens, dem Einkaufen oder dem Rein igen der Wohnung oder des 
Treppenhauses aus. Diese Hilfeleistungen müssen über e inen langen 
Zeitraum zuverlässig funktionieren. Bei gewissen Arbeiten, wie beim 
Waschen und Abfall entsorgen, ist in der Regel auch ein fester Zeit­
plan einzuhalten. Hier sind klare Abmachungen nötig. 

Der genaue Umfang der D ienstleistung und die «Kündigungs­
frist» solcher Vereinbarungen sollten klar abgemacht werden. Oft wird 
es, zumindest ausserhalb der Famil ie ,  sinnvoll sein ,  eine Gegenleis­
tung zu vereinbaren. Es ist einfacher, eine Dienstleistung einzufor­
dern, wenn die Abmachung auf gegenseitigen Leistungen basiert. Das 
heisst nicht unbedingt, dass die Helferin bezahlt werden soll ;  oft kann 
die behinderte Person ja eine Gegenleistung erbringen, z .B .  gelegent­
lich Kinder oder einen Hund hüten oder beim Ausfüllen der Steuerer­
klärung helfen. 

Es ist rechtzeitig zu überlegen ,  wie reagiert werden könnte, wenn 
Nachbarinnen nach einem Anfangseffort plötzlich im All tag ihr En­
gagement verlieren, Kinder aus Berufsgründen wegziehen, Freunde in 
den Ferien sind oder wenn bei Lebenspartnern älterer Menschen die 
Kräfte langsam nachlassen. 

Neben der informellen Hilfe stehen vielerorts auch verschiedenste 
professionelle Dienstleistungen zur Verfügung. Dazu zählen Tages­
kl in iken, Ferienlager für Behinderte, das Behindertentaxi ,  ambulante 
Pflegedienste, die Haushi lfe, der Mahlzeitendienst oder der Rein i ­
gungsdienst. Die  Finanzierung solcher Dienstleistungen muss indivi­
duell abgeklärt werden . Ambulante Pflegedienste und Haushi lfe 
können beispielsweise von der Versicherung unter gewissen Vor­
aussetzungen über einen bestimmten Zeitraum finanziert werden .  

Professionelle Dienstleistungen können sowohl Betroffene 
unterstützen wie auch Betreuende (zeitweise) entlasten. Gerade bei 
älteren Menschen sind sie oft eine unabdingbare Ergänzung zur 
Wohnungsanpassung, um den weiteren Verbleib in  der Wohnung zu 
ermögl ichen.  Die Sozialberatungsstel len der Gemeinden und von Be­
hinderten- und Betagtenorganisationen s ind Anlaufste llen für Fragen 
zu Kosten, Möglichkeiten und Grenzen. 
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D I E  WO H N S I T UAT I O N  

I n  d iesem Kapitel wird d ie  aktue l le  Wohnsituation unter d ie  Lupe 

genommen. Nur  wer al le Vor- und Nachtei le  einer Woh n u ng oder 

e ines Hauses kennt, kann eine fundierte Entscheidung für e ine  

Wohnungsanpassung oder  einen Wohnungswechsel treffen .  D ie  so  

gewonnenen Erkenntnisse können auf  Seite 4 der  « Checkl iste für 

individuel le  Wohnungsanpassunge n »  eingetragen werden .  

� ��d, 
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D i e  m as s g e b e n d e n  Kr i te r i e n  

D i e  Woh n bez iehung 

D i e  B e u rte i l u ngskr iter ien  

I m  Idealfal l  passen Wohnung und Bewohner wie zwei Puzzleteile zu­
sammen. Wie im letzten Kapitel gezeigt, haben die Bewohner, behin­
dert oder nicht, verschiedene Bedürfnisse und Ansprüche, Stärken und 
Schwächen. Und genauso bringt e in Haus oder eine Wohnung ver­
schiedenste Eigenschaften in eine «Wohnbeziehung» ein,  die für das 
Wohlbefinden und die Selbständigkeit der Bewohner von grosser Be­
deutung sind. Diese Eigenschaften sind vor der Entscheidung für ei­
ne  Wohnungsanpassung oder einen Wohnungswechsel sorgfältig zu 
analysieren.  

I n  e inem ersten Schritt werden noch nicht die Detail s  der Wohnung, 
sondern generel le Aspekte der Wohnsituation betrachtet. 

• Die Lage und das Umfeld des Hauses 
• Der Haus- und Wohnungstyp 
• Die Anzah l ,  Grösse und Funktion der Räume 
• Die Eigentumsverhältnisse 
• Der Mietpreis / die Hypothekarzinsbelastung 

Bei  der Wohnung sollten dabei ,  genauso wie bei der Person, n icht nur 
die Probleme ,  sondern ebenso die Stärken erfasst werden. 

Vor- u n d  Nachte i l e  e i n e r  Woh - I s t  unklar, o b  die betroffene Person i n  der bi sherigen Wohnung blei-
n u ng o d e r  e i n es Hauses  ben oder umziehen soll ,  lohnt es sich, auf  einer Liste Vor- und Nach­

tei le  d ieser Varianten zu notieren. So können zwei oder mehrere Lö­
sungen mite inander verglichen und die beste davon ausgewählt 
werden. Beispielsweise muss vielleicht bei der bisherigen Wohnung 
relativ viel angepasst werden ,  dafür ble iben aber das gewohnte Um­
feld  und die viel günstigeren Einkaufswege erhalten. Dies können ent­
scheidende Vortei le gegenüber e iner anderen,  «behindertengerechte­
ren» Wohnung sein .  Andrerseits kann der Umzug in die Nähe von 
Angehörigen und Freunden oder, bei älteren Menschen, in ein Alters­
hei m  oder eine betreute Alterswohnung das S icherheitsgefühl er­
höhen. Die e ine Person wird die zentrale Wohnlage höher schätzen als 
ein ruhigeres Aussenquartier, eine andere bevorzugt wiederum eine 
kleine,  helle Wohnung gegenüber e iner grossen, schattigen. Vie l leicht 
war aber auch die Wohnung oder das Haus seit der Geburt oder dem 
Auszug von Kindern sowieso schon zu klein beziehungsweise zu 
gross. In e iner finanziell unsicheren Lage ist zum Beispiel auch zu 
berücksichtigen, dass eine Altbauwohnung, in der man schon lange 
wohnt, oft b i l l iger ist als eine vergle ichbare , behindertengerechtere 
Neubauwohnung. Selbstverständl ich spielen auch Kriterien wie die 
Nähe zum Ausbildungs- oder Arbeitsplatz eine wichtige Rolle. Die be­
troffene Person muss, zusammen mit al lfäll igen Wohnpartnern, d ie 
e inzelnen Punkte gewichten.  
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La ge u n d  U m g e b u n g  d e s  H a uses  

Die Wahl  des Wohnortes i st immer von grosser Bedeutung. I n  beson­
derem Masse gilt dies für behinderte und betagte Menschen, die oft 
einen eingeschränkten Aktionsradius und einen spezifischen Bedarf an 

Dienstleistungen haben. Ob sich das Wohnhaus i n  einer Grossstadt mit 
einer breiten Palette an Angeboten, einer Kleinstadt mit ausgebauter 
Infrastruktur (Sonderschulen, Behindertentaxi ,  Warenhäuser, Tages­
heim, spezial isierte Ärzte, ambulante Pflegedienste , Therapieange­
bote etc . )  oder einem Dorf mit beschränkter Infrastruktur befindet, 
hat entscheidenden Einfluss auf den Alltag. In e inem kleineren Ort 
bestehen in der Regel weniger professionelle Hi lfsangebote. Dafür 
i st dort v ielleicht die Chance für eine privat organis ierte Nachbar­
schaftshi lfe grösser. 

Auch ob sich das Haus im Ortszentrum oder freistehend weit ab­
seits eines Dorfkernes befindet, kann entscheidende Auswirkungen 
haben. Wer weit entfernt von den entsprechenden Institutionen wohnt, 
muss für der Schulbesuch oder die wöchentl iche Fahrt zur Therapie 
mehr Zeit und Energie aufwenden. Neben den oben erwähnten sind 
natürlich auch Faktoren wie die Erreichbarkeit des Arbeitsplatzes, von 
Post, Bank, Lebensmittelgeschäft, Coiffeur, Apotheke, aber auch das 
Wohlbefinden im Quartier und die Nähe zu Fami l ienangehörigen und 
Freunden von Bedeutung. 

Bevor Haus und Wohnung genauer unter die Lupe genommen werden, 
i st das Augenmerk auf die Lage und das Umfeld zu richten. Generell 
sollte man der Erreichbarkeit und Benutzbarkeit von öffentlichen Ver­

kehrsmitteln, Institutionen und Geschäften grosse Aufmerksamkeit 
widmen. Die nähere Umgebung hat einen wesentlichen Einfluss auf 
die Mobilität und das Wohlbefinden. Bei Gehbeh inderten und Perso­
nen, die den Grosstei l  des Tages zu Hause und in der Nachbarschaft 
des Hauses verbringen, ist der Umgebung besondere Beachtung zu 
schenken. Kriterium ist dabei zum einen die Topografie, also ob das 
Haus beispielsweise auf e inem flachen Gelände oder an einem Hang 
l iegt. Zum andern ist es auch von Bedeutung, wie weit die tägl ich 
zurückzulegenden Wege sind und wie die Belagsart (Naturbelag oder 
Hartbelag) und der Zustand der umliegenden Strassen und Wege ist. 
Dabei sollte man sich immer auch die Situation bei Regen, Schnee und 

Eis vergegenwärtigen. Feste Naturbeläge können beispielsweise bei 
schönem Wetter mit dem Rollstuhl gut befahrbar sein ;  bei Regen bie­
ten s ie einen grösseren Rollwiderstand, verschmutzen die Pneus und 
in  Folge davon Kleider und Wohnung. Rampen können im Sommer 
für Gehbehinderte gut begehbar sein ;  bei Schneefall besteht dagegen 
bei n icht überdeckten und n icht geräumten Rampen Unfal lgefahr. 
Handläufe entlang von Wegen und Treppen - im Sommer vielleicht 
selten benutzt - sind im Winter wil lkommene Hilfen. 
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In der Regel haben M i eterinnen und M ieter kaum Einfluss auf die 
nähere Umgebung eines Hauses. Viel leicht werden von der Liegen­
schaftenverwaltung im halböffentlichen Bereich kleinere Anpassun­
gen w ie e ine Rampe, ein Handlauf, die Sicherung einer potenziellen 
Absturzstel le oder eine bessere Beleuchtung zugestanden.  Solche 
Massnahmen kommen ja allen Bewohnern zugute. Es kann auch mög­
l ich sein, bei der Gemeinde das Abschrägen e ines Trottoi rrandsteins 
vor dem Haus zu erwirken. Ausserhalb dieses Nahbereiches, also im 
ganzen öffentlichen Raum, müssen die Gegebenheiten aber oft ak­
zeptiert werden , wie sie sind. Trotzdem lohnt es sich, bei der Ge­
meinde vorste l l ig zu werden und Massnahmen vorzuschlagen. Viel­
leicht werden diese zu einem späteren Zeitpunkt, z .B .  bei der nächsten 
San ierung des Fussgängerübergangs, verwirklicht. 

Hausbes itzer i nnen und Hausbesitzer haben die Möglichkeit, in 
ihrem privaten Bereich in  eigener Regie bau liche Änderungen vorzu­
nehmen. Sehbehinderte können beispielsweise die Beleuchtung ganz 
nach ihren Bedürfnissen ausrichten, Treppen kontrastreich gestalten 
l assen und Gefahrenstellen entschärfen.  Grenzen setzen bei umfas­
senderen Massnahmen höchstens die Baugesetze und die finanziellen 
Mögl ichkeiten (siehe dazu die entsprechenden Kapite l ) .  An der 
Grundstücksgrenze hört aber auch hier die freie Gestaltungsmög­
l ichkeit auf. 

Behinderte und ältere Menschen müssen sich also mit dem 
Grosstei l  ihrer Wohnumgebung arrangieren. Die bestangepasste Woh­
nung w ird aber langfristig zu einer unbefriedigenden S ituation führen, 
wenn die behinderte Person unnötigerweise ans Haus gebunden bleibt 
oder d ieses nur mit grossem Aufwand verlassen kann. Wer in seiner 
bisherigen Wohnung bleiben wi l l ,  darf diese Fragestel lung nicht ver­
nachlässigen . Rollstuhlfahrende, Menschen mit Herz- oder Atembe­
schwerden sowie gehbehinderte und ältere Menschen auf Wohnungs­
suche sol lten diesem Gesichtspunkt von Anfang an die entsprechende 
B edeutung zumessen und schlecht erschlossene, schwer zugängliche 
(z .B .  an e iner stei len Strasse l iegende) und zentrumsferne Wohnquar­
tiere gleich von Anfang an ausscheiden, fal ls  nicht gewichtige priva­
te Gründe für einen solchen Wohnort sprechen. 
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D e r  H a us- u n d  Wohn u n g styp 

Wohnt die behinderte Person i n  einem Ein- oder Mehrfamil ienhaus? 
Ist das Haus freistehend, ein Reihenhaus, Terrassenhaus oder e in 
Hochhaus? Ist es Tei l  e iner Siedlung oder Überbauung? Die Antwor­
ten auf diese Fragen geben wichtige Hinweise für das Vorgehen. Bei 
einem freistehenden Einfamil ienhaus besteht zum Beispiel meist mehr 
Spielraum bei der Gestaltung der näheren Umgebung als bei einem 
Mehrfami lienhaus in städtischer Umgebung. Ist das Haus Tei l  e iner 
Siedlung oder Überbauung mit einer gemeinsamen Verwaltung, be­
steht dafür eine grössere Chance, seine Wohnung gegen eine andere, 
besser geeignete Wohnung im vertrauten Quartier einzutauschen. 

Bei einem Mehrfamilienhaus ist auch die Lage der Wohnung von 
grosser Bedeutung. Für Sehbehinderte kann die Ausrichtung zur Son­
ne (Blendung durch direkte Sonneneinstrahlung), für Hörbehinderte 
die Nähe von Lärmquellen wie beispielsweise e ine nahe Strasse ein 
wichtiger Entscheidungsfaktor sein .  Für eine gehbehinderte Person ist 
die Lage vor allem in einem Haus ohne Lift von Bedeutung. Woh­
nungen im Erdgeschoss bieten hier in der Regel bessere Vorausset­
zungen. Solche im Hochparterre oder im ersten und eventuel l  zweiten 
Obergeschoss können, vorausgesetzt die Hausverwaltung wi l l igt e in ,  
mit  einem Treppenlift erschlossen werden.  Ab dem zweiten Oberge­
schoss ohne Lift ist sowohl bei leicht Gehbehinderten wie bei Men­
schen mit Herz- und Atembeschwerden die Eignung genau abzu­
klären. Dabei ist zu bedenken, dass die Leistungsfäh igkeit mit 
zunehmendem Alter oder bereits durch eine Erkältung nochmals re­
duziert werden kann.  

Mehrgeschossige Wohnungen und Einfamilienhäuser sind für 
Gehbehinderte und bei Herz- und Atemproblemen besonders nachtei­
l ig, weil h ier das tägl iche Überwinden der internen Treppe unum­
gänglich ist. Insbesondere nachts und im Krankheitsfall bedeutet dies 
eine grosse Unfallgefahr. 

Manche behinderte und betagte Menschen verbringen einen 
Grosstei l  des Tages in  der Wohnung. Diese «Welt im Kleinen» sol l te 
deshalb mögl ichst viel Abwechslung bieten und verschiedenste Akti­
vitäten ermöglichen. Der Ausbl ick auf eine belebte Strasse oder einen 
Kinderspielplatz, Sonnenl icht zu verschiedenen Tageszeiten und un­
komplizierte Kontaktmögl ichkeiten, zum Beispiel zwischen benach­
barten Balkonen oder Terrassen, beeinflussen die Lebensqual ität ent­
scheidend. Die Wohnung sollte aber auch einen ruhigen Rückzugsort 
bieten.  Daneben spielt natürlich auch das individuelle S icherheitsge­
fühl eine wichtige Rolle. Manche Menschen fühlen sich im Erdge­
schoss durch Einbrecher bedroht, andere wiederum messen der Gefahr 
eines Hausbrandes grössere Bedeutung zu und möchten deshalb nicht 
in den Obergeschossen wohnen. 
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A n za h l , G rösse  u n d F u n kt i o n  d e r  Rä ume 
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der  R ä u m e  

ornoc-1 
: 1 
1 1 
1 1 
L.. _.J 

B eispiele von verschiedenen 

P l atzierungen der Betten 

D i e  F u n kt i o n  d e r  Räum e  

4 2  

Die Anzahl und Grösse der Räume gibt, zusammen mit der Anzahl 
Bewohner, H inweise auf die zu erwartende Flexibil ität in  der Woh­
nungsgestaltung. Ob bei e iner g leichen Grundfläche viele kleine oder 
wenige grosse Räume vorteilhaft sind, hängt von verschiedenen Fak­
toren ab. Eine grössere Anzahl von Zimmern hat den Vortei l ,  dass un­
terschiedl iche Funktionen räumlich getrennt werden können. Das gi l t  
vor a l lem, wenn die Wohnung mehrere Bewohner mit  verschiedenen 
Tagesabläufen hat. Grosse Räume haben dagegen den Vortei l ,  dass sie 
flexibler möbl iert werden können und mehr Bewegungsraum zur Ver­
fügung steht. Dies ist besonders bei einer schweren Gehbehinderung 
(Rollstuhl,  Rol lator) und genere l l  in  Bad und Küche von Bedeutung. 

Auch die Gestalt eines Zimmers kann mehr oder weniger günstig 
sein .  Form, Grösse und Lage von Türe und Fenstern des Zimmers der 
behinderten Person sol lten in jedem Fal l das Aufstel len des Bettes in 
verschiedenen Positionen ermögl ichen. So wird die bestmögl iche 
Zugänglichkeit im Krankheits- oder Pflegefal l  gewährleistet. 

Neben den Haupträumen der Wohnung sind auch Nebenräume 
wie Keller, Waschküche oder Garage und Aussenbereiche (Terrasse, 
B al kon,  Garten )  in die Überlegungen miteinzubeziehen .  Dabei ist 
n atürlich abzuschätzen, wie wichtig die Benutzbarkeit der Neben­
räume für die behinderte Person überhaupt i st. 

Beim Einzug in eine neue Wohnung, aber auch bei der Anpassung der 
bisherigen Wohnung ist der Funktionsvertei lung der Räume Beach­
tung zu schenken. Leider sind in vielen Wohnungen die Räume nicht 
nutzungsneutral . Der Architekt hat schon bei der Planung die Funk­
tion der einzelnen Zimmer vorbestimmt («Esszimmer», «Eltern-Schlaf­
z immer» ) ,  und es ist oft aus verschiedenen Gründen nicht einfach,  von 
diesem rigiden Schema abzuweichen. Manchmal hat sich aber auch 
bei den Bewohnern beim Einzug eine Vertei lung aufgedrängt, die 
vielleicht heute so n icht mehr zwingend ist, weil zum Beispiel Kinder 
ausgezogen sind. 

Es lohnt sich i n  jedem Fall ,  bei e iner Wohnungsanpassung die 
Funktion der einzelnen Räume in Frage zu ste l len.  Möglicherweise 
eignet sich das b isherige Büro,  im Erdgeschoss und nahe beim gros­
sen B ad gelegen, ideal als Individualraum («Schlafzimmer») für eine 
Person im Rollstuhl .  Oder viel leicht böte gerade das «Eltern-Schlaf­
zimmer» genügend Platz für das Aufstellen eines Pflegebettes und das 
Parken des Elektrorollstuhles eines behinderten Kindes, während das 
bisherige Kinderzimmer den Eltern als Schlafzimmer genügt. So kön­
nen in manchen Fällen Zugänglichkeits- und Platzprobleme gelöst 
werden ,  ohne dass ein Umzug oder ein grösserer Umbau nötig wird 
(siehe auch S .  1 02ff) . 
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D i e  E i g entumsverhä ltn i ss e  

Ob die behinderte Person beziehungsweise ihre Fami l ie Eigentüme­
rin oder Mieterin des Hauses oder der Wohnung ist, hat verschiedene 
Auswirkungen auf das Vorgehen und den Anpassungsspie lraum. Die 
dabei auftauchenden rechtlichen und finanziellen Fragen werden aus­
führlich in den folgenden Kapite ln erörtert. 

Hauseigentümer können, Finanzierbarkeit und baurechtl iche Zustim­
mung vorausgesetzt, das Hausinnere und das Grundstück durch Nut­
zungsänderungen und bauliche Anpassungen optimal an ihre indivi­
duellen Bedürfnisse anpassen. 

Bei einer Wohnung im Stockwerkeigentum bestehen günstige 
Voraussetzungen für bauliche Änderungen innerhalb der Wohnung. 
Zu eventue l len e inschränkenden Bestimmungen sol lte jedoch der 
Kaufvertrag konsultiert werden. Für Massnahmen in gemeinschaftl ich 
genutzten Zonen (Treppenhaus, Fassade etc . )  ist in  der Regel die 
schriftliche Zustimmung aller Mitbesitzer notwendig. 

Wer im Mietverhältnis wohnt, muss frühzeitig alle geplanten Schrit­
te , bei der die Bausubstanz angegriffen wird, mit der Eigentümerin 
bzw. der Verwaltung besprechen. Deren schriftl iche Zustimmung i st, 
zusammen mit den baurechtlichen Aspekten und dem Kostenrahmen,  
eines der entscheidenden Kriterien bei  der Wahl der Anpassungsvari­
ante. Manches hängt dabei vom jeweil igen Gesprächspartner ab. Ist 
das Haus im Besitz e iner Einzelperson, einer Liegenschaftenverwal­
tung, einer Genossenschaft oder der Wohngemeinde? Besitzt der Ver­
mieter mehrere Liegenschaften,  besteht vielleicht die Möglichkeit, die 
eigene, nur schwer anpassbare Wohnung gegen eine bedürfnisgerech­
tere im gleichen Haus, der gleichen Überbauung oder Siedlung oder 
doch zumindest im selben Quartier einzutauschen. Natürlich ist es für 
die Verhandlung vorteilhaft, wenn Anpassungen allen zu Gute kom­
men (z.B .  ein zusätzlicher Handlauf oder eine bessere Beleuchtung im 
Treppenhaus) oder dann eine ältere Wohnung im Sinne einer Tei lre­
novation aufwerten (beispielsweise durch die I nstal lation von Vol l ­
auszug-Schränken in der Küche). Von entscheidender Bedeutung kann 
auch der Zeitpunkt einer Anpassungsmassnahme sein.  Ist sowieso in 
kommender Zeit eine (Teil-) Renovation geplant, werden Vorschläge 
für Änderungen eher auf offene Ohren stossen als bei einer kürzlich 
renovierten Wohnung. 

Wohnungsanpassungen - Wohnsituation 

Eigentum oder M i ete? 

Hauseigentum oder 

Stockwerkeigentum 

M i etverhältn is  

43 



Persön l i ch e  N otizen u n d  S k izzen 



D I E R E C H T L I C HE N AS P E KT E  

Bei einer Wohnungsanpassung si nd, je nach Situation, verschie­

denste rechtl iche Aspekte von Bedeutung. Neben den finanzie l len 

Vorgaben bestimmen Baurecht, Mietrecht, Versicherungsrecht und 

Vertragsrecht das Vorgehen und d ie  Mögl ichkeiten entscheidend 

m it .  Eine Ausei nandersetzung mit  rechtl ichen Fragen ist desha l b  

unabdi ngbar. 



D a s  B a u r e c h t  i m  Ü b e r b l i ck 

B e achtung von G esetzen 

G esetze und Verordnungen können 

ändern. Betrachten Sie die Angaben 

auf diesen Seiten  als grundsätzliche 

Leit l in ien und informieren S ie sich 
über den aktuel len Gesetzesstand in 

der Standortgemeinde der anzupas­

senden Wohnung.  

D i e  u ntersch i e d l i c h e n  

Rechtsbez i e h u ngen 

D a s  B u n d e sgesetz über 

d i e  R a u m p la n ung 
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Wer etwas neu bauen,  anbauen,  umbauen oder umnutzen wi l l ,  darf das 
nicht nach eigenem Gutdünken tun, sondern muss s ich an bestimmte 
Gesetze halten und in der Regel gewisse Bewil l igungen einholen. 
M anches, was wünschbar und technisch und finanziell möglich wäre, 
kann nicht umgesetzt werden, weil das Baugesetz es verbietet, der 
H ausbesitzer nicht einwil ligt, die Nachbarin Einsprache erhebt oder 
weil  Termine nicht e ingehalten wurden. Durch die frühzeitige Aus­
einandersetzung mit den massgebenden Bestimmungen werden unan­
genehme Überraschungen und Mehrkosten vermieden. 

Der Gesetzgeber unterscheidet bei den Rechtsbeziehungen zwischen 
öffentlichem Recht und Privatrecht. 

Das öffent l i che Recht betrifft die Rechtsbeziehungen des 
hoheitlich handelnden Gemeinwesens (Bund, Kanton, Gemeinde) zu 
anderen Gemeinwesen oder zu Privatpersonen. Es dient der Durch­
setzung öffentl icher Interessen. Im Zusammenhang mit Anpassungen 
an einem Haus oder einer Wohnung sind das Bundesgesetz über die 

Raumplanung, das kantonale und kommunale Baurecht und, in klei­
nerem Masse, das Steuerrecht von Bedeutung. 

Bestehen Rechtsbeziehungen unter Privatpersonen oder zwi­
schen dem nicht-hoheitl ich handelnden Gemeinwesen (als Eigentü­
mer e iner Liegenschaft) und einer Privatperson, findet das P rivatrecht 

Anwendung. Bei Anpassungen an Haus oder Wohnung sind hierbei 
beispielsweise das Vertragsrecht oder das Mietrecht zu beachten .  
Diese Best immungen sind im Obligationenrecht zusammengefasst. 

Das Planungs- und Baurecht i st auf verschiedenen Ebenen geregelt. 
Der Bund legt im B undesgesetz über die Raumplanung (RPG) und in 
der dazugehörenden Verordnung die Planu ngsgru ndsätze fest (siehe 
Anhang). Darunter fallen die allgemeinen Richtl inien über die haus­
hälterische Bodennutzung oder der Auftrag an die Kantone, für ihr Ge­
biet Richt- und Nutzungspläne zu erstellen.  Daneben regelt das RPG 
die generel len Voraussetzungen für eine Baubewil l igung und Aus­
n ahmen dazu. Auf Bundesebene wird auch defin iert, welche Objekte 
i n  jedem Kanton zwingend unter das Baurecht fallen. Dazu gehören 
neben Gebäuden auch deren Anbauten,  Garagen,  Gerätehäuser sowie 
Zufahrtsstrassen und Parkplätze . Behinderte, die beispiel sweise auf 
ihrem Grundstück einen Unterstand für ihren Strassenrol lstuhl oder 
einen Parkplatz e inrichten möchten, brauchen dazu also eine Bewil l i ­
gung. Für das Bauen können auf Bundesebene neben dem Bundes­
gesetz über die Raumplanung im Einzelfal l  auch das Umweltschutz­
gesetz oder das Natur- und Heimatschutzgesetz von Bedeutung sein .  

Bei e iner Wohnungsanpassung sind Sie in der Regel nur indirekt 
mit diesen Bestimmungen konfrontiert, indem das Bundesgesetz den 
Rahmen für das kantonale Baurecht in Ihrem Kanton setzt. 
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Das kantonale Baurecht darf keine Best immungen enthalten, die n icht 
mit dem Bundesgesetz über die Raumplanung vereinbar sind. Die kan­
tonale Behörde kann diese Bestimmungen aber noch ausdehnen. In Er­
gänzung zum B undesrecht kann sie so z .B .  auch die reine N utzungs­

änderung eines Gebäudes oder Gebäudetei les,  den Abbruch,  die 
Erneuerung bestehender Bauten (Instandhaltungs- und Instandstel­
lungsarbeiten, Modernisierung), eine grössere Erdverschiebung oder 
die Veränderung eines Grenzverlaufes als bewi l l igungspfl ichtig er­
klären. Neben dem kantonalen Baurecht sind im Einzelfall noch Fragen 
des Heimat- und Denkmalschutzes, feuerpol izei l iche Vorschriften,  
Hygienevorschriften,  I solationsvorschriften als Energiesparmass­
nahmen und andere Bestimmungen zu beachten .  

Ein Exemplar der kantonalen Baugesetzgebung kann bei der 

Staatskanzlei des Wohnkantons bezogen werden. 

Die kommunale Bauordnung, das Baurecht der zuständigen Gemein­
de, regelt unter Berücksichtigung der lokalen Gegebenheiten (Topo­
grafie, traditionelle Baustrukturen, Quartierbi ld etc . )  die massgeben­

den Richtlinien für ein Bauvorhaben. Neben vielen anderen Dingen 
werden zum Beispiel die Bauvorhaben genau umschrieben,  für die ein 
Baugesuch eingereicht werden muss (siehe beispielhaft Seite 202 im 
Anhang). 

Auch das Bau bewi l l igungsverfah ren wird detai l l iert beschrie­
ben. Viele weitere Bestimmungen wie die für die verschiedenen Bau­
zonen geltenden minimalen Abstände zwischen Gebäude und Grund­
stücksgrenze (Grenzabstand, siehe S .  49), die maximale Gebäudehöhe 
und die maximale Wohnfläche eines Hauses (berechenbar mit Hi lfe 
der sogenannten Ausnützungsziffer, S. 50) werden aufgeführt. Die 

kommunale Bauordnung kann bei der Gemeinde bezogen werden. 

Dort gibt man Ihnen auch darüber Auskunft, in welcher Bauzone Ihr 
Haus l iegt, welche besonderen Bestimmungen zu beachten sind (z.B .  
Denkmalschutz, Wohnanteilplan, Gewässerschutz) und  wie das Ver­
fahren für das Erwirken einer Baubewil l igung in Ihrem Fall aussieht. 

Die verschiedenen kantonalen und kommunalen Bauordnungen kön­
nen sich in entscheidenden Punkten voneinander unterscheiden. Bei­
spiele aus einer anderen Region lassen s ich darum manchmal nur be­
dingt auf die e igene Situation übertragen .  Was eine Freundin in einem 
Nachbarkanton an ihrem Haus verändern darf, ist in  Ihrer Gemeinde 
viel leicht verboten. Und was Ihr Nachbar vor sechs Jahren noch wi­
derspruchslos ausführen konnte, wird Ihnen mögl icherweise aufgrund 
veränderter Baugesetze heute verweigert. 

Auch die erlaubte oder schon bestehende Grundstücksausnüt­
zung (Ausnützungsziffer, s iehe S.  50) kann verschieden sein und so 
die Ausgangslage verändern. Deshalb dürfen Sie n icht unbesehen da-
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B augesetze erfassen Vorgänge, 

n icht Zustände. 

von ausgehen, dass Änderungen an Ihrem Haus möglich sind, die Sie 
an einem anderen Ort gesehen haben. Viel leicht ist bei Ihrem Haus die 
maximale Ausnützung bereits erreicht und Sie dürfen deshalb das 
Dachgeschoss nicht mehr ausbauen .  Oder Ihr Haus steht schon so na­
he an der Grundstücksgrenze, dass der geplante Anbau die Baulinie 
( s iehe S .  49) verletzen würde. Genauso ist natürlich auch das Umge­
kehrte möglich; dass Sie nämlich in Ihrer persönl ichen Wohnsituati­
on Anpassungen vornehmen können, die anderen verwehrt werden 
oder wurden .  Mögl icherweise besteht aber auch gar kein absolutes 
Verbot, sondern hängt die Machbarkeit eines An- oder Umbaus von 
anderen Personen ab. Sie können beispielsweise nicht bauen, weil Ihr 
Nachbar Ihnen kein Näherbaurecht (S .  49) für den Anbau einer Gara­
ge gewährt. Oder die Hausbesitzerin stimmt der Anpassung nicht zu. 

Private Rechte oder Interessen werden von der Baubewil l igung nicht 
berührt. Die Behörde prüft beim Erteilen der Bewi l l igung nur, ob ein 
Projekt baurechtskonform ist. Wenn die Eigentümerin des Nachbar­
grundstückes beispielsweise das allenfalls nötige Näherbaurecht (sie­
he S .  49) verweigert, kann ein Anbau nicht ausgeführt werden, obwohl 
die B aubehörde für das Projekt selber grünes Licht geben würde. 

B augesetze erfassen Vorgänge, n icht Zustände. Das erklärt einerseits, 
weshalb Wohn- oder Ferienhäuser, die vor Einführung der Raumpla­
nung in einer heutigen Landwirtschaftszone gebaut wurden und jetzt 
unverändert dort stehen (Zustand), n icht abgerissen werden müssen, 
warum es aber trotzdem verboten ist,  am selben Ort ein neues, nicht 
zonenkonformes Gebäude zu erstel len (Vorgang) .  In der Regel ist es 
dann auch nur erlaubt, die nötigen Unterhaltsarbeiten an einem beste­
henden,  nicht zonenkonformen Gebäude auszuführen. Dieses Prinzip 
ist auch der Grund dafür, dass in alten Gebäuden viele heute geltende, 
feuerpolizei l iche Vorschriften nicht eingehalten werden müssen (z.B .  
das Verbot von Holztreppenhäusern oder Türen mi t  Normalglas­
einsätzen in Mehrfamilienhäusern) ,  dass dieser Zustand bei einer um­
fassenden Renovation aber korrigiert werden muss. Und das selbst 
dann,  wenn Treppenhaus und Türen nicht Inhalt des Baugesuches 
sind. Durch e ine umfassende Renovation wird das Gebäude im Sinne 
des Gesetzes e inem Vorgang unterworfen.  Dadurch muss es als 
Ganzes nach der Renovation den aktuell geltenden Bauvorschriften 
genügen. 

Eine Wohnungsanpassung wird aber kaum je  eine solche Wir­
kung entfalten .  Es kann aber beispielsweise sein ,  dass die Baubehör­
de verbietet, an Stel le eines alten Gartenschuppens (Zustand), dessen 
Position den minimalen Gebäudeabstand unterschreitet, eine Klein­
garage für einen Strassenrol lstuhl mit den genau gleichen Dimensi­
onen zu bauen (Vorgang). 
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Wicht i g e  E l e m ente d es Ba u rech ts 

Die Baul inie bestimmt die Grenze, bis zu welcher Bauten und Anla­

gen an den öffentlichen Grund heran geplant werden können. Diese 
Linie ist ein Instrument der Nutzungsplanung und dient der S icherung 
bestehender und geplanter Bauten, Anlagen und Flächen im öffentli­
chen Interesse, deren Landbedarf sich n icht auf e inzelne Parzellen be­
schränkt. Ein Beispiel dafür ist die Strassenbaulinie. 

Der Grenzabstand bezeichnet den vorgeschriebenen Mindestabstand 

eines Gebäudes von der Grundstücksgrenze. Er bestimmt also, bis  wie 
weit an die Grundstücksgrenze herangebaut werden darf. Die Grenz­
abstände sind in den Zonenvorschriften der kommunalen Bauordnung 
festgelegt. Der grosse Grenzabstand gilt dabei für die nach Süden oder 
Westen gerichtete Fassade mit Hauptwohnräumen und Balkonen,  der 
kleine Grenzabstand für die übrigen Fassaden. Für e ingeschossige, 
fensterlose Bauten (z .B.  eine Kleingarage für einen Strassenrollstuhl )  
können kleinere Grenzabstände gelten. Der Grenzabstand zu  einem 
Nachbargrundstück darf unter bestimmten Bedingungen unterschrit­
ten werden (siehe Das Näherbaurecht). 

Der Gebäudeabstand bezeichnet den minimalen Abstand zweier Bauten. 

In der Regel entspricht er der Summe der massgebenden Grenzab­
stände. Mit Zustimmung des Nachbarn (Näherbaurecht) und der Bau­
behörde darf er bis zu einem gewissen Mass unterschritten werden. 
Einschränkende Kriterien betreffen die Wohnhygiene und feuerpoli­

zeiliche Vorschriften. 

In manchen Fällen wird ein Nachbargrundstück durch einen Neu­
oder Anbau direkt tangiert. Wenn beispielsweise durch den Anbau 
eines Zimmers oder eines Wintergartens der nötige Gebäudeabstand 
zum Nachbarhaus zwar noch eingehalten, der gesetzlich vorgeschrie­
bene Grenzabstand auf dem eigenen Grundstück aber unterschritten 
wird (siehe nebenstehende I l lustration) ,  ist die Einwill igung des Ei­
gentümers des Nachbargrundstückes, das sogenannte Näherbaurecht, 
nötig. Wie aus der I l lustration ersichtlich, bedeutet das nämlich, dass 
d ieser später selber n icht mehr, wie es ihm sonst möglich wäre, näher 
an die Grundstücksgrenze heran bauen kann. Das Näherbaurecht muss 
ins Grundbuch eingetragen werden. 

Für kleine, unbewohnte, einstöckige Bauten und Anbauten (Ein­
stel lräume, Garagen, unbeheizte Wintergärten usw. ) gelten oft Son­
derbestimmungen bezügl ich des Grenzabstandes. Mit Zustimmung 
des Nachbarn können solche Kleinbauten sogar an die Grundstücks­
grenze gestellt werden. Einzelheiten dazu sind in der kommunalen 
Bauordnung zu finden. Daneben existieren viele Spezialregelungen. 
Es lohnt sich deshalb, rechtzeitig mit der kommunalen Baubehörde 
Kontakt aufzunehmen. 
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D i e  Ausnützungsziffer (AZ) bezeichnet das Verhältnis von Geschoss­

fläche zu Landfläche .  Die anrechenbare Geschossfläche beinhaltet 
a l le dem Wohnen, Arbeiten oder sonst dem dauernden Aufenthalt 
dienenden Räumen in Vol lgeschossen .  Mitgerechnet werden die 
dazugehörigen Ersch liessungsflächen (Korridore) ,  Sanitärräume 
( Küche, Bad ,  WC) und inneren Trennwände. Nicht e ingerechnet wer­
den z .B .  geschlossene Abstel lräume, Waschküchen oder Einstel lräu­
me für Motorfahrzeuge. Die von der Gemeinde festgelegte maximale 
Ausnützungsziffer ist neben den Grenzabständen ein wichtiges Ele­
ment, das mitbestimmt, ob im Rahmen einer Wohnungsanpassung e in  
Haus ausgebaut werden kann. Fal ls  be i  einem Haus d ie  Ausnützungs­
ziffer bereits ausgeschöpft ist, dürfen bestehende Dach- oder Keller­
räume nicht i n  Wohnräume umfunktioniert und darf ein zu kleiner 
Wohnraum auch nicht durch einen beheizten Wintergarten erweitert 
werden .  
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D i e  B a u bewi l l i g u n g  

Beim Baubewilligungsverfahren wird ein Projekt auf die Einhaltung 

der baurechtlichen Vorschriften hin kontroll iert. Welche Umbauten 
und Umnutzungen überhaupt e iner Baubewill igung bedürfen und wel­
che Pläne und Unterlagen nötig sind, kann bei der Gemeinde erfragt 
werden .  

Das Baugesuch muss vom Besitzer der Liegenschaft oder dessen 
Stellvertreter e ingereicht werden. Mieter können also nicht selbstän­
dig handeln .  Vor der Baueingabe sollten die Gesetzesbestimmungen 
gut studiert und das Projekt mit erfahrenen Baufachleuten besprochen 
werden. 

Nach der Einreichung des Baugesuches wird das Projekt öffent­

lich publiziert (zum Beispiel im Amtsblatt) .  G leichzeitig l iegen 
während einer bestimmten Frist bei der Baubehörde die Pläne zur Ein­
sicht auf und müssen bei Fassadenänderungen die Umrisse des Pro­
jektes mit einem Baugespann auf der geplanten Baustel le angedeutet 
werden. Während dieser Frist können Betroffene (z.B .  Nachbarn), 
Behörden (z.B .  die Denkmalpflege) und bestimmte Organisationen 
(z.B .  Natur- und Heimatschutzverbände) begründete Einsprache er­
heben. Nach Ablauf der Frist wird über das Baugesuch und eventuel­
le Einsprachen entschieden. Eine Baubewil ligung muss erteilt wer­
den, wenn die Vorschriften e ingehalten sind. 

Die Vorinformation der Nachbarn hilft mit, Missverständnisse 
und Unstimmigkeiten aus dem Weg zu räumen. Auch wenn die recht­
l iche Situation eindeutig erscheint, könnten durch Baueinsprachen 
und Rekurse Bauprogramm, Budget und das gute Einvernehmen stark 
in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Bei kleineren Projekten (z.B .  bei kleineren Änderungen inner­
halb des Gebäudes) besteht ein abgekürztes Verfahren ohne öffentl i­
che Publ ikation. 

Erfolgt bei e inem grösseren Bauprojekt eine Einsprache, sind davon 
aber nur Teile, zum Beispiel die Fassadengestaltung, betroffen, kann 
für die unbestrittenen Massnahmen eine Tei lbaubewi l l igung erwirkt 
werden. Wird diese Bewil ligung ertei lt ,  darf mit der behindertenge­
rechten Anpassung im Innern schon vor dem endgültigen Entscheid 
begonnen werden. Dies macht aber in der Regel nur Sinn,  wenn die 
durch die Tei lbaubewil ligung zugelassenen Umbauten alleine schon 
die Benutzbarkeit für die betroffene Person gewährleisten. Eine per­
fekt gestaltete, behindertengerechte Wohnung im 3 .  Geschoss; und 
dann wird der Anbau eines Liftes doch nicht bewil ligt: das wäre ein 
teures Unterfangen mit wenig Nutzen für die behinderte Person .  
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Ve rtra g l i c h e  Ve re i n ba r u n g e n  

D a s  O b l iga t i o n e n recht  (OR)  

Die  Vertragspartner 

A l l ge m e i nes zu Verträgen 

D i e  D ienstba rkeit 
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Be i  vertrag l ichen Vereinbarungen mit Architekten,  Handwerkern, 
Nachbarn und Vermietern i st das Obligationenrecht massgebend. 

Die Besitzverhältn isse bestimmen die Vertragspartner. Wer Umbauten 
in oder um sein eigenes Haus vornimmt, kann direkt mit Baubehör­
den, Archi tekten,  Handwerkern und Nachbarn verhandeln .  Ein Mie­
ter muss dagegen seine Ideen zuerst dem Eigentümer vorlegen und 
dessen schrift liche Einwi l l igung erfragen,  bevor er selber handeln 
kann .  In  vielen Fällen wird hier  aber die Hausverwaltung - in  Ab­
sprache mit dem Mieter - die Art der Bauausführung bestimmen und 
koordinieren. 

Verträge mit Architekten und Handwerkern müssen schriftlich abge­

fasst werden und den Umfang der Leistungen detail l iert aufführen. So 
können M issverständnisse ausgeschlossen und Abmachungen im 
Streitfall belegt werden ( siehe auch S. 63,  Der Kostenvoranschlag) .  

Der Schweizerische Hauseigentümerverband hat e inen Mustervertrag 
erarbeitet, der auch B auunerfahrenen eine gewisse Sicherheit bietet, 
n icht übervortei l t  zu werden. 

Aber auch Vereinbarungen mit dem Vermieter oder der Nachbarin 
müssen schriftl ich festgelegt, eventuell sogar ins Grundbuch e inge­
tragen werden, auch wenn einem mit der entsprechenden Person e ine 
l ange Freundschaft verbindet. Wenn die Nachbarin plötzlich ihr Haus 
verkauft oder das Haus vom Vermieter auf seine Kinder übergeht, 
fühlen sich die neuen Besitzer viel leicht n icht mehr verpfl ichtet, der 
betroffenen Person weiterhin Vorrechte e inzuräumen. Abmachungen 
mit dem Vermieter, zum Beispiel bezüglich der Amortisation oder des 
Verhaltens beim Auszug, müssen deshalb den Zusatz «Diese Abma­
chung ist Tei l  des M ietvertrages» enthalten und von beiden Parteien 
unterzeichnet werden .  Damit behalten die Abmachungen auch für ei­
nen neuen Hausbesitzer Gültigkeit. 

Für bestimmte Abmachungen von grosser Tragweite hat der Gesetz­
geber die sogenannte Dienstbarkeit vorgesehen. Das dabei festgeleg­
te und ins  Grundbuch eingetragene Recht ist an das Grundstück und 

nicht an den Besitzer gebunden . Zukünftige Eigentümer des Grund­
stückes bleiben also an die Vereinbarungen gebunden. Würde die Ab­
machung aber bloss mit einem Vertrag oder gar mit Handschlag be­
siegelt ,  könnten zu einem späteren Zeitpunkt grosse Probleme 
entstehen .  Ein Vertrag hat nämlich immer nur zwischen den Vertrags­
partnern Wirkung und ist für Dritte n icht bindend. 
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Es werden zwei Formen von Dienstbarkeiten unterschieden :  

Die G runddienstba rkeit gilt zugunsten des jewei l igen Besitzers eines 
Grundstückes. Gestattet der Nachbar zum Beispiel mittels im  Grund­
buch eingetragenem Näherbaurecht das Aufstel len einer Kleingarage 
für den Strassenrollstuhl ,  kann ein neuer Besitzer des Nachbargrund­
stückes nicht plötzlich mit Hinweis auf den Grenzabstand beim nächs­
ten baubewi l l igungspfl ichtigen Vorgang den Abriss verlangen. Und 
selbst wenn die behinderte Person auszieht und der neue Besitzer die 
Garage als Geräteraum benutzen wi l l ,  bleibt das gestattet. 

Die Persona ld i enstbarkeit gilt zugunsten einer bestimmten Person 
und ist nicht übertragbar. Das Wohnrecht i st e in Beispiel für diese 
Rechtsform. Die in dieser Dienstbarkeit bezeichnete Person darf ihr 
Leben l ang in  der Wohnung oder dem Haus wohnen bleiben. Dieses 
Recht bleibt auch bestehen, wenn das Haus den Besitzer wechselt. Ein 
neuer Besitzer bleibt an diese Abmachung gebunden. Das Wohnrecht 
verfällt mit dem Tod der in der Dienstbarkeit bezeichneten Bewohnerin ,  
kann also n icht von Wohnpartnern oder Kindern beansprucht werden .  

Auch der Verzicht auf Beseitigungs- und Entschädigungsansprüche 
sollte als Personal- oder Grunddienstbarkeit ins Grundbuch eingetra­
gen werden. Ein Nachbar kann sonst z. B .  verlangen, dass beim Weg­
zug der behinderten Person eine Garage, für die er das Näherbaurecht 
als Personaldienstbarkeit gewährt hat, wieder beseitigt w ird. Das wür­
de zu hohen Kosten führen, die kaum eine Versicherung übernähme. 

S ind im Fal le von Stockwerkeigentum Änderungen an den gemeinsa­

men Teilen des Hauses, sei dies die Fassade, das Treppenhaus oder die 
Garage, geplant, ist das schriftliche Einverständnis aller Mitbewohner 
e inzuholen und ist allenfal ls  das Reglement zu ändern. So ist zum Bei­
spiel beim Einbau eines Treppenl iftes ins gemeinsame Treppenhaus 
ein Sondernutzungsrecht nötig. Auch der Tausch des Garagenplatzes 
(weil am neuen Ort mehr Platz zum Ein- und Aussteigen zu Verfügung 
steht) sollte ins Reglement übertragen werden. Das geänderte Regle­
ment muss dann ins Grundbuch e ingetragen werden.  

Bei  aufwändigeren Projekten müssen die zu erbringenden Leistungen 
mit den ausgewählten Handwerkern und, falls  für die auszuführenden 
Arbeiten überhaupt nötig, der Architektin in e inem Werkvertrag fest­
gelegt werden. Der Werkvertrag regelt, wer, wann welche Arbeiten 

ausführt. Die durch den Werkvertrag für Auftraggeber und Auftrag­
nehmer wirksam werdenden Bestimmungen sind im Obl igationen­
recht (Art. 363 - 379, siehe Anhang S .  206ff) aufgeführt. Der Auftrag­
nehmer, also der Handwerker oder Architekt, ist  verpfl ichtet, die im 

Wohnungsanpassungen - Recht 

Recht l iche S ituation bei  

Stockwerkeigentum 

Der Werkvertrag 

53 



D i e  Bauwe rksa b n a h m e  
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Werkvertrag aufgeführten Leistungen zum ausgemachten Preis aus­
zuführen (Regelung und Ausnahmen Art. 373 OR, s iehe auch Kosten 

von Projektänderungen, S .  64). Ein Mustervertrag kann beim Schwei­

zerischen Hauseigentümerverband bezogen werden. 
Bei einer punktuellen Wohnungsanpassung kann das Verfahren 

vereinfacht werden. Der Handwerker l istet auf seiner Offerte Leis­
tungen und Pre i se auf. Dieser Kostenvoranschlag sol lte datiert und 
handschrift l ich unterzeichnet sein .  Der Auftraggeber erteilt dem 
Handwerker daraufhin einen schrift l ichen Auftrag, die Arbeiten 
«gemäss Offerte vom .. . » auszuführen. Danach muss noch der Aus­
führungstermin bestimmt werden. 

A Appa r a t e ,  A r m a t u r en u n d  Ga r n i t u r e n  

( S a n i c o  9 9 )  
D u s c h e n w a n n e  SCHM I D L I N , S t a h l , 
1 2 0  x 80 x 6 , 5 c m ,  w e i s s ,  m i t  S c h a l l -
i so l a t i o n  S t k  

E i n s c h l a g d ü b e l  N I VO 

D u s c h e n - A b l a u f g a r n i t u r  l t "  m i t  S i f o n  

D u s c h e n b a t t e r i e  KWC-STAR C L  t •  A D  1 5 3  m 
m i t  H a n d b r a u s e  u n d  S c h l a u c h  k o m p l e t t  

M e h rpr e i s  f ü r  E i n h e b e l m i s c h e r  
KWC-DOMO C L  ( n i c h t  nö t i g ,  
a b e r  e m p f eh l e n swe r t )  

D u s c h e n g l e i t s t a n g e  KWC l l O c m  

D u s c h e n v o r h a n g  u n d  S t a n g e  v o r h a n d e n , 
n u r  W i e d e r mon t a g e  

T o t a l  A A p p a r a t e ,  A r ma t u r e n  u n d  
G a r n i t u r e n  
1 0% Ra b a t t  

N e t t o  

B L i e f e r u ng, Mon t age u n d  A n s c h l u s s  

s ow i e  I n b e t r i e b n ahme d e r v o r b e s c h r i  -

b e n e n  A a r a t e  A r ma t u r en u n d  G a r n i  

4 2 . 20 

1 0 6 . --

6 3 3 . - -

8 . 80 
82 . --

2 1 4 . -� 

1 1 7 . --

1 054 . 80 
1 05 . 50 
9 4 9 . 30 

t u r e n  p a u s c h a l  4 50 . --

C Le i�ungen u n d  Regi e a r b e i t e n  

g e m ä s s  A n f a n g s b e s c h r ieb ( R u n d u n g )  

Auszug aus der Offerte eines Sanitärinstallateurs 

600 . 70 

Nach Abschluss der Arbeit wird das Werk vom Auftraggeber abge­
nommen. Dabei ist i nsbesondere zu prüfen, ob die Arbeit in der aus­
gemachten Weise und mit den im Vertrag aufgeführten Materialien 
fachgerecht ausgeführt wurde. Die Abnahme kann ausdrücklich oder 
stil l schweigend passieren (Art. 370 OR). Der Auftraggeber muss sel­
ber für die Prüfung besorgt sein .  Reagiert er nicht innert nützl icher 
Frist, so wird eine stil lschweigende Abnahme angenommen, d.h . ,  man 
geht davon aus, dass der Auftraggeber mit der geleisteten Arbeit zu­
frieden ist. Das Obligationenrecht g ibt darüber Auskunft, welche Be­
stimmungen im Fal le von Ausführungsmängeln zur Anwendung kom­
men (Art .  367 - 37 1 OR, siehe Anhang). 
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Da s M i etve rhä l t n i s  

Grundsätzlich gelten für behinderte wie nicht behinderte Mieterinnen 
und Mieter diesselben Rechte und Pflichten. Massgebend sind die ent­
sprechenden Paragraphen im Obligationenrecht und die Bestimmun­
gen im Mietvertrag. 

Art. 260a des Obligationenrechts bezeichnet die Rechtsgrundlagen für 
Anpassungen in Mietwohnungen. Nicht betroffen von diesen Bestim­
mungen sind Änderungen, die als normale Nutzung der Wohnung gel­
ten können. Dazu gehört zum Beispiel die Montage von leicht de­
montierbaren Installationen wie optischen Meldern für Telefon oder 
Türklingel sowie Bohrlöcher in nicht geflieste Wände. Hier ist keine 
Einwil l igung des Vermieters erforderlich. Auch die Instal lation von 
Beleuchtungskörpern ist, solange keine Änderungen an den festen 
Elektroinstal lationen nötig sind, erlaubt. 

Wenn aber eine Tür verbreitert oder umgebandet (Änderung der 
Öffnungsrichtung), eine Badewanne durch eine Dusche ersetzt oder 
ein Tei l  der festen Kücheninstal lation unterfahrbar gemacht werden 
sol l ,  muss die Zustimmung des Vermieters eingeholt werden. 

Der Vermieter kann e iner Wohnungsanpassung unter dem Vor­
behalt zustimmen, dass die Wohnung beim Auszug wieder in den ur­
sprünglichen Zustand zurückversetzt wird. Dies kann der Fall sein bei 
Änderungen, die für einen n ichtbehinderten Nachmieter n icht nützl ich 
sind. Die Kosten e ines Rückbaus sind hier bei der B udgetplanung be­
reits miteinzurechnen. 

Gewisse Änderungen, die eigentlich kleine Eingriffe in  die Bau­
substanz darstellen, sollten trotzdem vor der Ausführung mit dem Ver­
mieter besprochen werden. Paradebeispiel dafür ist die Montage eines 

Haltegriffes an einer gefliesten Wand im Badezimmer. Bohrlöcher in  
Wandfliesen können nicht ausgebessert werden wie  Bohrlöcher in an­
deren Wänden. Nach Entfernung e ines Griffes müssen deshalb even­
tuell die angebohrten Fliesen ersetzt werden. Dies kann besonders 
dann teuer werden, wenn keine Ersatzfl iesen mehr  erhält l ich sind und 
sich der Vermieter im Extremfal l  auf den Standpunkt stel len könnte, 
dass deshalb alle Fliesen ausgetauscht werden müssen . Es ist s icher 
einfacher, vor der Montage mit dem Vermieter eine einvernehmliche 
Lösung zu suchen (und schriftlich festzuhalten) ,  als beim Auszug ei­
ne böse Überraschung zu erleben. Auf n icht geflieste Wände dürfen 
Haltegriffe oder Handläufe i n  der Regel ohne Bewil l igung montiert 
werden. Es sollte beim Vermieter aber im Zweife lsfal l  abgeklärt wer­
den, ob die Wand für eine solche Install ation stabi l  genug ist oder ob 
eine Heiz-, Wasser- oder Stromleitung durch diese Wand l äuft. 

Es ist frühzeitig zu klären, welche Arbeiten die Vermieterin und wel­
che der Mieter organis iert und / oder bezahlen wird. Bei grösseren In­
vestitionen durch den Mieter sollte mit der Vermieterin ein Jangjähri-
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Keine Sonderbesti m m ungen 

Rechtsgrundlagen für An­

passungen in  M i etwoh n u ngen 

Art. 260a Obl igationenrecht 

1 Der Mieter kann Erneuerungen 
und Änderungen an der S ache nur 
vornehmen, wenn der Vermieter 

schriftlich zugestimmt hat. 

2 Hat der Vermieter zugestimmt, 
so kann er die Wiederherstel lung 

des früheren Zustandes nur 
verlangen, wenn dies schrift l ich 
vereinbart worden ist .  

Eigen investit ionen 

im M ietverhältn is  
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Anpassu ngen i m  Tre p p e n h a u s  

u n d  i m  Aussenra u m  

A b nutzung d e r  Woh n u ng 
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ger Mietvertrag (mit  entsprechendem Eintrag i n s  Grundbuch) und  / 
oder e ine Amortisationsvereinbarung als Sicherheit für die zu täti­
genden Investitionen ausgehandelt werden ( siehe dazu S. 77) .  

Änderungen ausserhalb der eigenen Wohnung wie e ine Rampe zur 
Hauseingangstüre oder d ie Instal lation e ines Treppen l iftes im ge­
mei nsamen Treppenhaus sind nur mit schriftl icher Einwi l l igung des 
Hausbesitzers möglich. Die Bewil l igung und die Art der Finanzierung 
w ird unter anderem davon abhängen, wieweit die Installationen von 
allgemeinem Nutzen sind oder stören. Ein zusätzlicher Handlauf im 
Treppenhaus, Massnahmen um die G leitsicherheit auch bei nassem 
Wetter zu gewährleisten oder eine bessere Beleuchtung nützen allen 
Bewoh nern und werden deshalb mögl icherweise vom Vermieter (teil­
weise) übernommen. Eine Anfrage um Kostenbeteil igung im Falle 
e iner allgemeinen Aufwertung des Hauses lohnt sich i n  jedem Fall ;  
A nrecht darauf besteht aber n icht. 

M ieter sind zum sorgfältigen Umgang mit der Wohnung verpflichtet. 
Der Gebrauch e iner Wohnung führt aber selbstverständlich zu einer 
Abnutzung von B odenbelägen, Wänden und festen Einrichtungs­
gegenständen .  D iese normale Abnutzung ist über den Mietzins 
abgegol ten .  Die rechnerische Lebensdauer von festen Einrichtungs­
gegenständen kann auf e iner Liste des Schweizerischen Hauseigen­
tümerverbandes nachgesehen werden.  Sie beträgt zum Beispiel für 
Spannteppiche 1 0  bis 1 2  Jahre, für Malerarbeiten 1 0  Jahre (Fenster, 
Türen ,  Radiatoren :  20 Jahre) und für Fl iesen im Nassbereich 40 Jah­
re . Nach Ablauf dieser Fristen sind die entsprechenden Einrichtungs­
gegenstände abgeschrieben. Das bedeutet n icht, dass der Vermieter 
verpfl ichtet ist, sie genau zu diesem Zeitpunkt zu erneuern . Beim fol­
genden Wohnungswechsel sollte dies dann aber geschehen .  

Auf jeden Fall kann der Vermieter nach Ablauf der genannten Le­
bensdauer beim Auszug keine Kostenbete i ligung an die Erneuerung 
mehr verlangen.  Das bedeutet, dass bei einem lange andauernden 
Mietverhältnis oder beim Einzug in e ine seit Jahren unrenovierte Woh­
nung die Abnutzung von Bodenbelägen und Wänden in der Regel kein 
grosses Problem darstellen sol lte. Wer in e ine Wohnung einzieht, die 
schon acht Jahre nicht mehr renoviert wurde, und dort fünf Jahre zur 
Miete wohnt, hat beim Auszug nicht zu fürchten, für eine übermässi­
ge Abnutzung von Spannteppichen und Wänden zur Kasse gebeten zu 
werden.  Wer h ingegen bald wieder aus einer frisch renovierten Woh­
nung auszieht, nachdem er die Einrichtung übermässig beansprucht 
hat, muss mit  Nachfolgekosten rechnen. Die Instandstel lungskosten 
werden dann zwischen Vermieter und Mieter aufgrund der rechneri­
schen Lebensdauer aufgetei lt .  Muss also beispielsweise ein Spann­
teppich mit e iner rechnerischen Lebensdauer von 10 Jahren wegen 
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übermässigen Abnutzung schon nach 6 Jahren ersetzt werden, kann 
der Vermieter verlangen, dass der ausziehende Mieter 40% der Kosten 
des neuen Teppichs bezahlt, weil der alte Teppich ja e igentlich noch 
4 Jahre (40% von 1 0  Jahren) hätte halten sollen . 

Auch bei der Kündigung gelten für behinderte Mieter die g leichen Be­
stimmungen wie für nicht behinderte. Bei  einer Kündigung, die für die 
Betroffenen zu einem Härtefal l  führen würde, weil es i hnen bei­
spielsweise n icht möglich ist, in  der verbleibenden Zeit eine neue 
Wohnung zu finden, kann beim zuständigen Richter innert 30 Tagen 
nach Erhalt der Kündigung ein Erstreckungsbegehren gestel lt werden. 
Dieses Recht steht allen Mieterinnen und Mietern zu. Das Gericht 
wird aber der Tatsache Rechnung tragen, dass behinderte Menschen 
grössere Schwierigkeiten haben, eine passende neue Wohnung zu fin­
den. Die Erstreckung wird für ein Jahr und nach einer zweiten Beur­
teilung für insgesamt maximal vier Jahre gewährt. Details  regelt der 
Artikel 272 im Obligationenrecht (siehe S .  204). 

Bei  e iner ausserterminl ichen Kündigung durch den M ieter ist dieser 
i n  der Regel dem Vermieter gegenüber haftbar (OR Art. 264). Der 
Mieter oder gegebenenfalls die Angehörigen müssen bis zum folgen­
den örtlichen Kündigungstermin oder bis e in Ersatzmieter gefunden 
ist die M iete weiterbezahlen. Liegen für die Kündigung wichtige 
Gründe wie schwere Gesundheitsprobleme oder ein Todesfal l vor, 
kann das Mietverhältnis mit der gesetzl ichen Frist auf einen beliebi­
gen Zeitpunkt gekündigt werden (OR Art. 266g) .  Dies ist insbeson­
dere bei langjährigen Mietverträgen von Bedeutung. Ein Richter be­
stimmt dann unter Würdigung der Umstände, wieweit der Mieter oder 
seine Stel lvertreter den Vermieter für den Mietausfall entschädigen 
müssen. Bei der Beurteilung wird er einerseits auf die finanziel len 
Mögl ichkeiten des Mieters Rücksicht nehmen, andrerseits darauf, wie 
schwierig es für den Vermieter i st, e inen Nachmieter zu finden. 
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D i e  B e ratu n g  i n  Rechtsfra gen 
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B e ratungen z u m  

M i etrecht 

B e ratungen z u m  

Vers icherungsrecht 

B e ratungen z u m  

k a nto n a l e n  Steuergesetz 
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Bei  grösseren Anpassungsmassnahmen sind so viele Aspekte zu be­
achten ,  dass es manchmal schwierig ist, den Überblick zu behalten.  
Und viele Bestimmungen sind für Laien n icht leicht zu verstehen. Die 
zum Tei l  komplexen Informationen in diesem Kapitel sollen S ie aber 
nicht davon abschrecken, eine Haus- oder Wohnungsanpassung zu 
planen. Vielmehr sollen sie d ie Aufforderung unterstreichen, im kon­
kreten Fall frühzeit ig die zuständige Baubehörde, die regionale Bera­
tungsste l le  für behindertengerechtes Bauen, andere B aufachleute oder 
eine Sozialberatungs- oder Rechtsberatungsstelle  zu konsultieren und 
somit mögl ichst rasch ein real ist isches Bi ld der Möglichkeiten und 
Grenzen Ihres Projektes zu erhalten. 

Zu Fragen des M ietrechts können die Mieterverbände konsultiert wer­
den. Diese Beratung sol lte bei Unklarheiten n icht erst im Streitfal l ,  
sondern schon vor dem Unterschreiben eines Vertrages gesucht wer­
den . Wei tere mögl iche Anlaufstel len sind die Schl ichtungsbehörden in 
Mietsachen .  Die Schlichtungsbehörde g ibt kostenlos Auskunft. Ihre 
Adresse kann bei der Gemeindeverwaltung angefragt werden .  Bei den 
M ieterverbänden ist e ine M itgliedschaft Voraussetzung für die kos­
ten lose B eratung. Tei lweise is t  im Mitgliederbeitrag eine Rechts­
schutzversicherung i nbegriffen. 

Einige B estimmungen zum Versicherungsrecht werden im folgenden 
Kapitel behandelt. Verble ibende Fragen zum Vers icherungsrecht kön­
nen an die Sozialberatungsstel len von Pro lnfirmis, Pro Senectute, der 
zuständigen Behindertenorganisation oder an die Rechtsdienste ver­
schiedener Behindertenorganisationen gerichtet werden .  Es sind dies 
beispielsweise der Rechtsdienst für Behinderte der Schweizerische Ar­

beitsgemeinschaft zur Eingliederung Behinderter SAEB, der Rechts­
dienst des lnvalidenverbandes SIV oder der Rechtsdienst der Para­

plegiker-Vereinigung SPV (siehe Adressen im Anhang) .  

Auch die kantonalen Steuergesetze enthalten Bestimmungen, d ie  für 
d ie Umbaufrage von Bedeutung sein können. Auskünfte erteilen das 
zuständige Steueramt oder private Steuerberater. 
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D I E  F I NAN Z I E R U N G  

E i n e  gesicherte F i nanzierung i st für d i e  erfolgreiche D u rch­

führung e iner  Woh nu ngsan pa ssung von zentra l e r  Bedeut ung. 

D ieses Kap itel  ze igt, wie e i ne Anpassung, abhängig von d e r  

indiv idue l l en Wohn- und Vers icheru ngss ituation,  f inanzi e rt 

werden kann. Die  so gewonnenen I nformationen können in d i e  

«Checkl iste für individuel le  Wohnungsanpassunge n »  übertragen 

werden.  
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H i nwe i s e  z u r  F i n a n z i e ru n gsp l a n u n g  

D i e  Bedeutung d e r  f inanzi e l l e n  

u n d  rechtl ichen Aspekte 

D i e  Woh n u ngsanpassung a l s  

Te i l  e i n e s  A u sgabenpakets 

E i n ko m mensänderung be i  

b i s h er iger E rwerbstätigkeit 
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Aus den ersten zwei Kapiteln sind die persönlichen Fähigkeiten und 
Bedürfnisse der behinderten Person sowie grundlegende Informatio­
nen über ihre Wohnung bekannt. Daraus können schon erste Lö­
sungsansätze gewonnen werden. Das dritte Standbein für eine trag­
fähige Lösung ist eine geklärte finanzie l le  und rechtl iche S ituation . 
D iesbezügliche Fragen müssen früh und sorgfältig abgeklärt werden ,  
we i l  s i e  in  den meisten Fäl len d ie einschränkenden Faktoren sind. Die 
rechtlichen Fragen wurden im vorangehenden Kapitel behandelt. Das 
folgende Kapitel befasst sich nun mit den finanziellen Aspekten einer 
Wohnungsanpassung. Dabei sind zwei Punkte von grundsätzl icher 
B edeutung: die mögl ichst genaue Vorhersage der entstehenden Kosten 
und die Frage, wer die Finanzierung übernehmen wird.  

/ 
/ 

I 

/ 

,.. 
/ / 

' , .... 
persönliche ' ,  ' 
Fähigkeiten ' 

und Bedürfnisse \ \ \ ' 
1 
1 
1 
I 1 1 

Nach einem Unfall  oder i m  Verlauf e iner schweren Krankheit wird die 
betroffene Person mit verschiedenartigsten Herausforderungen und 
Kosten konfrontiert. Die Wohnsituation i st dabei nur ein Tei laspekt, 
wenn auch e in  sehr w ichtiger. Be i  der Finanzierungsplanung müssen 
jedoch alle weiteren Ausgaben miteingerechnet werden. Dazu gehören 
beispielsweise der Selbstbehalt bei einem Spitalaufenthalt, der Beizug 
eines Rechtsberaters, Betreuungskosten für Kinder oder Lohnkosten 
für Aushi lfen,  um nur einige zu nennen. 

War die Person bis zur Krankheit bzw. zum Unfall  erwerbstätig, muss 
in Zukunft je nach Ausmass der Behinderung mögl icherweise mit 
einem kleineren Einkommen gerechnet werden. Nicht die gegenwär­
tige Lohnsituation darf dann Grundlage für die Budgetberechnung 
se in ,  sondern die S i tuation nach einer mögl ichen Umschulung, nach 
Arbeitsaufnahme durch den Partner oder bei Einkommensersatz aus 
Be iträgen der Taggeld- oder Arbeits losenversicherung (beide über 
e inen beschränkten Zeitraum), Inval idenversicherung (Auszahlungs­
beginn der Rente ein Jahr nach Eintritt des Ereignisses) und weiteren, 
möglichen Geldquellen ( Lebensversicherungen, Immobi l ien etc . ) .  
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Gesetze und Reglemente sind einem ständigen Wandel unterworfen.  
Zudem können in  dieser Broschüre auch nicht alle Eventualitäten be­
sprochen werden. Vieles hängt von der Ursache der Behinderung, der 
Versicherungssituation und weiteren Faktoren ab. Deshalb ist es wich­
tig, sich in der konkreten S ituation immer zuerst über die aktuellen 

und individuell gültigen Bestimmungen zu informieren. 

Wer keine Erfahrung mit Baufragen hat, kann sich für die Planung der 
nötigen Umbauten oder die Beurteilung von Kostenvoranschlägen an 
eine Baufachperson oder seine regionale Bauberatungsstelle richten. 
Ein Verzeichnis d ieser Beratungsstel len kann bei der Schweizerischen 

Fachstelle fiir behindertengerechtes Bauen angefordert werden. 
Bei Unklarheiten in Zusammenhang mit Vers icherungs- und 

Finanzierungsfragen helfen die Sozial- und Rechtsberatungsstellen 

für Behinderte (Adressen im Anhang) kostenlos weiter. S ie beraten 
n icht nur im Streitfal l ,  sondern können bereits in der Planungsphase 
auftauchende Fragen beantworten sowie mögl iche Vorgehensweisen 
aufzeigen und begleiten. Das Versicherungs- und Finanzierungssystem 
ist nur schwer durchschaubar. Die Kontaktaufnahme mit einer Sozial­
beratungsstel le ist deshalb in  den meisten Fäl len ratsam. 

Die Klärung der Finanzierungsfrage nimmt in der Regel viel Zeit 
in Anspruch und sollte deshalb möglichst frühzeitig angegangen wer­
den. Die Art der Finanzierung einer Wohnungsanpassung hängt von 
Faktoren wie der Versicherungssituation bei Eintritt der Behinderung, 
der Ursache der Behinderung oder dem Alter der Person ab. Auf den 
Seiten 65ff sind die verschiedenen mögl ichen Finanzierungsquel len 
aufgeführt. Auf gewisse Beiträge besteht im individuellen Fal l  e in 
rechtlicher Anspruch, andere können auf freiwi l l iger Basis  gewährt 
werden. Anlaufstel le für Finanzierungsfragen sind je nach S ituation 
die Sozialberatungsstellen der Kantone, von Pro Senectute und von 
verschiedenen Behindertenorganisationen. 

Grössere Anpassungsarbeiten sollten in  der Regel erst in Angriff 
genommen werden, wenn eine schriftl iche Kostengutsprache oder e in 
alternatives Finanzierungskonzept vorliegt. Trotzdem kann es im 
Einzelfall notwendig sein,  bereits mit der Detai lplanung oder sogar 
der Ausführung einer Anpassung zu beginnen, bevor die Kostengut­
sprache erfolgt ist. In dieser Situation sind drei Vorgehen denkbar: 

• Falls noch unklar ist, ob nicht eine andere Wohnung gesucht werden soll ,  

oder wenn noch nicht absehbar ist, welche Behinderungen nach einem 

Unfall zurückbleiben, können vorübergehend provisorische Lösungen 

gesucht werden. Dies ist beispielsweise auch sinnvoll bei Jugendlichen, 

die planen, bald aus der elterlichen Wohnung auszuziehen, oder bei älteren 

Menschen, die sich noch nicht entscheiden können, ob sie ihre Wohnung 

anpassen oder in ein Heim umziehen sollen. 
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D i e  Vo rfi nanz ierung 

6 2  

• Ist e in  Abwarten nicht möglich, sollte nach folgendem Fragenkatalog 
vorgegangen werden :  Welche minimalen Anpassungen s ind zwingend 

nötig, um einen, eventuell eingeschränkten, Verbleib in der Wohnung zu 

ermöglichen? Ist es möglich, bei einer unklaren Finanzierungssituation 

in Schritten vorzugehen, zuerst provisorische oder die dringendsten Mass­
nahmen ausführen und die endgültige Anpassung erst bei der Kostengut­

sprache zu Ende führen? 

• Vorfinanzierung des Projektes. 

I n  der Regel dauern die Abklärungen der Versicherung Wochen bis 
Monate. Ist die Finanzierung in der Planungsphase noch nicht zuge­
s ichert, s ind Übergangsfi nanzierungen, alternative Finanzierungs­
mögl ichkeiten (siehe dazu S .  76ff) oder redimensionierte Projekte zu 
prüfen.  Eine Vorfinanzierung kann bei e iner Haftpfl icht-Versicherung 
in Form einer Akonto-Zahl ung geschehen, wenn die Vers icherung 
grundsätzl ich ihre Zuständigkeit bejaht, Details aber noch geklärt wer­
den müssen. I st eine Sozialversicherung Kostenträgerin, werden even­
tuel l  Stiftungen oder Pro lnfirmis ein zinslosen Darlehen gewähren. 
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D i e  Kosten e i n e r  Wo h n u ngsa n pa ss u n g  

Sobald sich eine oder mehrere Ideen für eine Wohnungsanpassung zu 
konkretis ieren beginnen, müssen die Kosten abgeschätzt werden .  
Auf Anfrage erstel len Handwerker, Hi lfsmittel -Lieferanten oder Ar­
chitekten einen deta i l l ierten Kostenvoransch lag (Offerte) ,  in dem 
sie die gewünschten Leistungen (Material , Montage) zu einem be­
stimmten Preis anbieten. Der Kostenvoranschlag ermögl icht die ge­
naue Prüfung der offerierten Leistungen und d ient dem Beleg der 
Kosten gegenüber einem allfäll igen Kostenträger (z .B .  Versicherung) 
oder als Beweismittel im Streitfall .  Meist ist es nötig und sinnvoll ,  
dass ein Handwerker oder Vertreter der Firma die Situation vor Ort an­
schaut. Nur so können die nötigen Leistungen seriös abgeschätzt wer­
den. Ein Kostenvoranschlag ist grundsätzlich kostenlos. S ind damit 
aufwändige Abklärungen oder Pläne verbunden, so sind al lfäll ige 
Kosten im voraus zu vereinbaren. Der offerierte Preis ist in  der Regel 
nur während einer auf dem Kostenvoranschlag bezeichneten Periode 
(z.B. während eines Monats ab Offertstel lung) verbindlich. Danach ist 
ist die Firma nicht mehr an ihren Kostenvoranschlag gebunden. 

Unseriöse Kostenvoranschläge und mündliche Zusagen ,  die spä­
ter widerrufen werden oder auf e inem Missverständnis basieren, kön­
nen eine geplante Wohnungsanpassung gefährden. Ein verb i n d l i cher 

Kostenvoranschlag muss deshalb i n  jedem Fal l  schriftlich vorliegen .  
Dabei ist darauf zu achten, dass Arbeitsleistungen und Material de­
tail l iert aufgeführt sind. So sollte bei einem Umbau aus dem Voran­
schlag klar hervorgehen, ob der Arbeitsweg, das Abdecken des Bodens 
als Schutz gegen Schäden und Schmutz oder die Abfuhr und die Ent­
sorgung des Abbruchmaterials inbegriffen sind. Auch die genaue Wahl  
des Materials muss schriftlich festgelegt sein.  Die al leinige Bezeich­
nung «Einhebelmischer» oder «keramische Bodenplatten» reicht 
n icht. Das gewährleistet noch n icht, dass auch das geeignetste Produkt 
ausgewählt wurde. Zudem besteht so die Gefahr, dass im Gespräch 
von Markenprodukten die Rede ist, bei der Ausführung dann aber 
minderwertiges Material verwendet wird. Deshalb muss die genaue 
Typenbezeichnung und Farbe des Materials im Kostenvoranschlag 
aufgeführt werden (siehe Beispiel S .  54 ). 

Meist ist es ratsam, einen Handwerker aus der näheren Umge­
bung anzufragen. Kleine Handwerksbetriebe sind oft sehr vielseitig 
und innovativ. Bei Folgeaufträgen oder Nachbesserungen ist der Kon­
takt meist persönlicher und unkomplizierter. Das kann auch einen 
möglichen Mehrpreis rechtfertigen. Generel l  ist es sinnvoll, Hand­
werker zuzuziehen,  die das Gebäude bereits kennen, bzw. die Haus­
verwaltung anzufragen, welche Handwerker sie berücksichtigt haben 
möchte. Bei umfangreichen Anpassungen sollten Offerten von ver­

schiedenen Handwerksbetrieben eingeholt und sorgfältig miteinan­
der verglichen werden.  Bei einem grossen Auftragsvolumen können 
die Preise, aber auch die effektiv erbrachten Leistungen,  stark diffe-
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rieren .  Nicht immer ist d ie bi l ligste Lösung am Schluss die günstigste 
oder die teuerste Lösung auch die qualitativ hochstehendste. Bei kom­
plexen Bauvorhaben ist zur Beurteilung der offerierten Leistungen 
und der Vol lständigkeit des Kostenvoranschlages eine unabhängige 
B aufachperson, beispielsweise die regionale Bauberaterin für behin­
dertengerechtes Bauen, beizuziehen. 

Auch wenn H i lfsmittel angeschafft werden sollen, hi lft ein ver­
bindl icher Kostenvoranschlag, die Gesamtkosten zu kontroll ieren .  
Manchmal kommen zu den Erstehungskosten (Katalogpreis) ja bei­
spiel sweise noch Montagekosten dazu. Fal ls der Hi lfsmitteleinsatz als 
Alternative zum Umbau studiert wird, ermögl icht der Kostenvoran­
schlag einen Vergleich unter finanziellen Gesichtspunkten. 

Wenn  der Auftraggeber nach Abschluss des Werkvertrages (S. 53) Än­
derungen am Projekt vornimmt, beispielsweise plötzlich statt eines 
Stand-WCs ein wand montiertes will, ist der Kostenvoranschlag in die­
sem Punkt nicht mehr verbindl ich. Projektänderungen lösen meist 
Mehrkosten aus. Diese können bedeutend sein, wenn, wie im er­
wähnten  Beispiel ,  eine Vormauerung und neue Anschlüsse an Zu- und 
Abwasser nötig werden. Die zusätzlich anfallenden Planungs- und Ar­
beitsstunden werden als sogenannte Regiearbeit abgerechnet. 

Die Vermieterin kann Änderungen an der Bausubstanz (Durchbruch 
durch eine Wand, Montage eines Haltegriffs auf Wandfliesen, Instal­
l ation eines Treppenl ifts etc . )  mit der Auflage zustimmen, dass beim 
Auszug aus der Wohnung der ursprüngliche Zustand der Wohnung 
wiederhergestel l t  werden muss. Die daraus entstehenden Kosten müs­
sen gegebenenfal ls  bei der B udgetierung miteinberechnet werden (IV­
Versicherte : siehe auch S .  7 1  ) . Günstigerweise sollte deshalb eine für 
beide Seiten akzeptable Lösung ohne Auflagen gesucht werden. 

Neben den eigentlichen Umbaukosten entstehen auch indirekte Kos­
ten .  Wer in sein Haus einen Lift e inbaut, muss eventuel l  neu eine Lift­
anlage-Versicherung in die Gebäude-Assekuranz einschliessen .  Zu­
dem fal len Unterhaltskosten an. Eigenheimbesitzer, die durch den 
Einbau eines zusätzlichen Badezimmers oder den Ausbau von Ne­
benräumen (Keller, Dachboden) ihr Haus aufwerten,  müssen bei der 
Vol lkostenrechnung mit einer Erhöhung des Eigenmietwertes und da­
mit e iner steuerl ichen Mehrbelastung rechnen. 

In  der Schlussabrechnung sollten die einzelnen Arbeiten möglichst de­

tailliert aufgeführt sein. Dies erleichtert die Kostenkontrolle und die 
Abrechnung mit den Kostenträgern. 
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D i e  Soz i a l ve rs i ch e r u n g e n  

Der Gesetzgeber hat verschiedene Sozialversicherungen für unter­
schiedl iche Geltungsbereiche vorgesehen. Diese obligatorischen Ver­

sicherungen sollen beim Eintreten eines Unfal ls  oder einer Krankheit 
die Behandlungs- und Folgekosten decken. Der Leistungsumfang der 
einzelnen Sozialversicherungen im Bereich der Wohnungsanpassun­
gen ist dabei ,  wie im folgenden aufgeführt, sehr unterschiedlich. Al­
len Versicherungen gemeinsam ist jedoch, dass nicht e infach ein fixer 
Betrag ausbezahlt wird .  Versicherungsnehmer müssen in einem An­
trag ein konkretes Projekt vorlegen.  Dieses wird dann auf seine Wirk­

samkeit, Zweckmässigkeit und Wirtschaftlichkeit h in  beurteilt .  Aner­
kennt die Sozialversicherung ihre Zuständigkeit ,  finanziert sie, was 
invaliditätsbedingt neu oder ergänzend angeschafft oder gebaut wer­
den muss. 

Die obl igatorische Krankenpflegeversicherung ( KV) deckt die Kosten 
von Arztbesuchen, ärztlich angeordneten Therapien sowie ärztl ich an­
geordneten Behandlungen und Pflegemassnahmen durch Kranken­
pflegepersonal und Spitex-Organisationen.  Bauliche Massnahmen 

werden von den Krankenkassen nicht übernommen. Es ist aber mög­
lich, dass bei entsprechender Zusatzversicherung der Kauf oder die 
Miete eines Hilfsmitte ls (z.B. Badelift) übernommen w ird. 

Die Unfallversicherung (UV) deckt die Folgekosten von Unfäl len. Al­
le im Lohnverhältnis stehenden Arbeitnehmer sind obl igatorisch ver­
s ichert. Selbständigerwerbende und mitarbeitende Fami l ienangehöri­
ge können sich freiwi l l ig versichern. Die Versicherung übernimmt so 
lange die Kosten der Hei lbehandlung, als von der ärztlichen Behand­
lung eine Besserung des Gesundheitszustandes erwartet werden kann.  
Während der Dauer der Behandlung wird ein Taggeld ausbezahlt. 
Besteht auch nach der Behandlung eine Erwerbsunfähigkeit, hat die 
verunfallte Person Anrecht auf eine Invalidenrente. Bei  dauernder er­
hebl icher Schädigung der körperl ichen und geistigen Gesundheit ent­
richtet die UV eine einmalige Integritätsentschädigung, die für eine 
Wohnungsanpassung eingesetzt werden kann. Durch einen Unfall nötig 

gewordene bauliche Massnahmen und Hilfsmittel fallen in der Regel 

in die Zuständigkeit der Invaliden- oder Haftpflichtversicherung. 

Die Mil itärversicherung (MV) haftet für die Folgen von Unfäl len und 
Krankheiten, d ie während des Militärdienstes auftreten oder durch 
Einwirkungen während des Dienstes verursacht worden sind. S ie hat 
ein ähnliches Leistungsspektrum wie die Unfallversicherung. 

Die Invalidenversicherung (IV) ist die bedeutendste Kostenträgerin 
bei Wohnungsanpassungen. Deshalb ist ihr auf den kommenden Sei­
ten ein eigener Abschnitt gewidmet. 
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6 6  

Die  Alters- und  Hinterlassenenversicherung (AHV) soll Personen, die 
das Pensionsalter erreicht haben, eine existenzsichernde Rente ge­
währen.  Die AHV ist kei ne Kranken- oder Pflegeversicherung und 
übernimmt deshalb mit wenigen Ausnahmen (z .B.  Miete eines Rol l­
stuhls  ohne Motor) keine alters- oder behinderungsbedingte Kosten.  
Sofern keine andere Versicherung wie bei spielsweise e ine Haft­
pfl ichtversicherung zuständig ist, erhalten Menschen im AHV-Alter 
also keine Versicherungsbeiträge an Wohnungsanpassungen. Alterna­
tive Finanzierungsmöglichkeiten sind ab S. 76 aufgeführt. 

Bei Eintritt einer Behinderung nach der Pensionierung ist die 

Invalidenversicherung nicht mehr zuständig. Versicherten, denen vor 
Erreichung der AHV-Altersgrenze Hilfsmittel der IV oder Ersatzleis­
tungen für solche zugesprochen wurden, b leibt der Anspruch auf die­
se Leistungen erhalten, solange die massgebenden Voraussetzungen 
der IV weiterh in  erfül l t  s ind ( Bes itzsta ndsga rant ie) .  Eigentliche 
Wohnungsanpassungen werden nach Eintritt ins AHV-Alter nicht 
mehr durch die IV finanziert (siehe auch S. 74). 

Rentenberechtigte der AHV oder IV haben einen rechtlichen Anspruch 

auf Ergänzungsleistungen (EL), wenn gewi sse persönl iche und wirt­
schaftl iche Voraussetzungen erfü l lt sind. Die Ergänzungsleistungen 
sind keine Fürsorgeleistungen .  Anspruchsberechtigten werden gewis­
se Hi lfsmittel (z.B . Elektrobett) sowie Behandlungs- und Pflegegeräte 
leihweise abgegeben oder deren Kosten vergütet. Diese Möglichkeit 
ist bei der zuständigen Sozialberatungsstel le oder AHV-Ausgleichs­
kasse (Adresse im Telefonbuch) abzuklären. Daneben können bis zu 
einem Höchstbetrag behinderungsbedingte Mehrkosten übernommen 
werden. Darunter fallen neben der Hi lfe einer Drittperson im Haushalt 
und dem Transport zum nächstgelegenen medizinischen Behand­
lungsort auch die Mehrkosten aus der Miete einer rol lstuhlgängigen 
Wohnung, sofern der ordentl iche Mietzinsabzug nicht genügt. Wer 
Anspruch auf Ergänzungsleistungen hat, erfül lt auch die Antragsbe­
dingungen für «Finanzielle Leistungen an Behinderte» (FLB) bzw. für 
«Individuelle Finanzh i lfen» (IF) . Näheres dazu wird auf S. 78 ausge­
führt. 

Die Pensionskasse, auch als berufliche Vorsorge oder zweite Säule be­
kannt, sichert in Ergänzung zu AHV und IV eine Rente, die den Ver­
sicherten im Alters-, Todes- und lnvaliditätsfal l  die Fortsetzung der 
gewohnten Lebensführung ermögl ichen sol l .  Obligatorisch versichert 
sind alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer ab einem bestimmten 
Mindestlohn. Der lnvaliditätsgrad wird wie bei der IV bestimmt. Die 
Höhe der Leistungen ist aus dem Versicherungsausweis ersichtlich. Es 
werden aber keine Beiträge an Umbaumassnahmen und andere be­
hinderungsbedingte Mehrkosten übernommen. 
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D i e  I nva l i denve rs i ch e r u n g  i m  D eta i l  

Die Invalidenversicherung (IV) deckt gewisse behinderungsbedingte 

Kosten bei Kindern und Jugendlichen sowie bei Erwachsenen, wenn 

sie erstmals vor der Pensionierung anfallen. Versichert sind praktisch 
alle in der Schweiz wohnhaften Personen von der Geburt bis zur Pen­
sionierung. Ursache der Behinderung kann ein Geburtsgebrechen, ein 
Unfall oder eine Krankheit sein. 

Die Zuständigkeit der IV beginnt, sobald sich der al lgemeine Zu­
stand der betroffenen Person stabi l i siert hat und es primär nicht mehr 
um die Heilung der Unfall- oder Krankheitsfolgen (Zuständigkeit bei 
Unfall- bzw. Krankenkasse), sondern um die Wiedereingliederung 
geht. Im Erwachsenenalter gilt teilweise das Kriterium der voraus­
sichtlich bleibenden oder längere Zeit dauernden Erwerbsunfähigkeit. 

Die IV unterstützt im H ilfsmittelbereich zwei Kategorien von Mass­
nahmen. Zum einen erstattet sie allen Versicherten die Kosten gewis­
ser Hilfsmittel für die Fortbewegung, die Herstel lung des Kontaktes 
mit der Umwelt und zur Selbstsorge. Zum andern werden nach dem 
Prinzip Eingliederung vor Rente Hilfsmittel am Arbeitsplatz und im 
Aufgabenbereich finanziert, d ie der Wiedererlangung oder Verbesse­
rung der Erwerbsfähigkeit respektive der Arbeitsfähigkeit bei der 
Haushaltführung dienen. Darunter fal len baul iche Massnahmen und 
Hi lfsmittel in  der Wohnung, im  Haus, am Ausbi ldungs- oder Arbeits­
platz und zur Überwindung des Arbeitsweges. 

Es besteht eine gesetzlich vorgeschriebene Schadenminderungspfl icht 
(siehe nebenstehenden Rechtsgrundsatz). Das kann bei e inem beste­
henden Einfamilienhaus bedeuten,  dass die IV keinen Treppenlift 
finanziert, mit der Begründung, das Schlafzimmer der betroffenen 
Person könne neu im Erdgeschoss eingerichtet werden (z.B .  im 
bisherigen Büro) ; ein Zugang zum Obergeschoss sei unter den beste­
henden Bedingungen (rollstuhlgängiges Bad / WC im EG; betroffene 
Person nicht im Haushalt tätig) nicht zwingend nötig. 

Im Kreisschreiben über die Abgabe von Hilfsmitteln durch die IV 

heisst es: «Im Rahmen der Schadenminderungspflicht ist abzuklären,  
ob zur Erledigung bestimmter Tätigkeiten nicht die Mithilfe von nicht 
behinderten Famil ienangehörigen / Kollegen / Kolleginnen zumutbar 
wäre oder bei Wohnungswechsel, ob nicht Wohnraum zur Verfügung 
steht, der keine invaliditätsbedingte Anpassung notwendig macht.» 

Bei e inem Wohnungswechsel erachtet es die IV also als zumut­
bar, dass eine bereits einigermassen rol l stuhlgängige Wohnung ge­
sucht wird. Die Versicherung kann beim Umzug in eine nur aufwän­
dig anpassbare Wohnung die Übernahme der Mehrkosten ablehnen, 
wenn n icht nachgewiesen wird, dass trotz i ntensiver Suche keine 
behindertengerechtere Wohnung gefunden werden konnte. 
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I m  individuellen Fal l müssen solche Fragen rechtzeitig mi t  der zu­
ständigen IV-Stel le abgeklärt werden. Die hier erwähnten Beispiele 
widerspiegeln nur eine allgemeine Tendenz der Entscheide der Inva­
l idenversicherung bzw. des Versicherungsgerichtes und können nicht 
ohne weiteres auf andere Situationen übertragen werden. 

Grundsätzlich haben alle IV-berechtigten Behinderten, ohne Rück­
sicht auf die Eingl iederungsmöglichkeiten, Anspruch auf die folgen­
den Hilfsmittel und baul ichen Änderungen in der Wohnung oder im 
Haus.  D ie  Anspruchsberechtigung stützt sich dabei auf die Ziffern 1 4  
und 1 5  der HVI  (Verordnung über die Abgabe von Hilfsmitteln durch 
die IV) .  

• (Ziff 14.01 HVI)  WC-Dusch- u n d  Trockenanlagen sowie Zusätze zu 
bestehenden Sanitäreinrichtungen, fal ls  die betroffene Person dadurch 
zur Durchführung der Körperhygiene befähigt wird. 

Beispiele: Toilettenstuhl, WC-Sitzerhöhungen, Gesässdusche, Duschsitz, 

Badewannensitz, Badelifter. 

• (Ziff. 1 4.02 HVI)  Krankenheber zur Verwendung im privaten 
Wohnbereich. 

• (Ziff. 1 4.03 HVI) Elektrobett (mit Aufziehbügel, jedoch ohne Matratze 
und sonstiges Zubehör) zur Verwendung im privaten Wohnbereich für 
Versicherte, die darauf angewiesen sind, um zu Bett zu gehen und aufzu­
stehen. Dauernd Bettlägrige sind vom Anspruch ausgeschlossen. Die IV 
übernimmt d ie  Mietkosten. 

• (Ziff. 1 4.04 HVI)  Invaliditätsbedingte bauliche Änderungen in der 
Wohnung (Aufzählung abschliessend): 

- Anpassen von Bade-, Dusch- und WC-Räumen an die Invalidität 
- Versetzen oder Entfernen von Trennwänden 

- Verbreitern oder Auswechseln von Türen 

- Anbringen von Haltestangen, Handläufen und Zusatzgriffen 
- E ntfernen von Türschwellen oder Erstellen von Schwellenrampen 

- Installation von Signalanlagen für hochgradig Schwerhörige, Gehörlose 
und Taubblinde 

• (Ziff. 1 4.05 HVI)  Treppenfahrstühle und Rampen für Versicherte, die 
ohne einen solchen Behelf ihre Wohnstätte nicht verlassen können. 

Achtung: Mit dem missverständlichen Ausdruck « Treppenfahrstuhl» ist 

eine mobile Treppensteighilfe und nicht etwa ein Sitz- oder Plattform­

Treppenlift gemeint! Eine Treppensteighilfe ist ein transportables Gerät, 

das am Rollstuhl befestigt wird und mittels Raupen (Treppenraupe) oder 

einer speziellen Radkonstruktion ( scalamobil®) Stufen überwinden kann. 

• (Ziff. 1 5.05 HVI)  Umweltkontrollgeräte, sofern ein schwerstgelähmter 
Versicherter [ . . .  ] nur durch diese Vorrichtung mit der Umwelt in Kontakt 
treten kann oder sofern ihm dadurch die selbständige Fortbewegung mit 

dem Elektrorollstuhl innerhalb seines Wohnbereichs ermöglicht wird. 

Die Finanzierung umfasst ein Sendegerät, ähnlich einer Fernseh-Fern­

steuerung, sowie die notwendigen Empfangs- und Steuergeräte zur Bedie­

nung eines Elektrorollstuhls, eines Telefons, eines Seitenwendegerätes, 

eines Elektrobetts, maximal 2 Tür- oder Fensteröffner, einer Rufanlage, 

einer Fernsteuerung für den Lift sowie 4 Lichtschaltern . 
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Zu den Voraussetzungen für die Finanzierung dieser Massnahmen 
gehört die Auflage, dass die betroffene Person durch das Hilfsmittel 
befähigt werden muss, eine Tätigkeit selbständig auszuführen. Bei der 
Beurteilung, was Selbständigkeit im Einzelfall bedeutet, besteht ein 
Ermessensspielraum. 

Die Kosten der aufgeführten Anpassungen werden bei bestehen­
den Bauten übernommen unter Vorbehalt der bereits erwähnten Scha­
denminderungspfl icht und wenn sie einfach und zweckmässig sind. 
Bei nötigen Anpassungen in einem Badezimmer wird die IV also nur 
die behinderungsbedingten Mehrkosten begleichen und nicht etwa für 
die gesamten Kosten eines Wunschbadezimmers aufkommen. 

Im Falle  eines Neubau-Projektes gelten die auf Seite 72  im Ab­
schnitt Neubau I Umbau aufgeführten Bestimmungen. 

Auf die unter Ziffer 13 der Verordnung über die Abgabe von Hilfs­

mitteln durch die IV (HVI) aufgeführten Hi lfsmitteln  und baulichen 
Änderungen haben nicht alle IV-berechtigten Behinderten Anspruch, 

sondern nur diejenigen, die einer Beschäftigung nachgehen, welche 
entweder auf eine Erwerbstätigkeit hinzielt (öffentl iche Schulungs­
stätten, Lehrbetrieb), eine Erwerbstätigkeit im eigentlichen Sinne dar­
stellt (Arbeitsplatz) oder e iner Erwerbstätigkeit entspricht (Tätigkei­
ten im Aufgabenbereich, z .B .  Haushaltführung, Kindererziehung). 

• (Ziff. 13.01 HVI) Invaliditätsbedingte Arbeits- und Haushaltgeräte sowie 
Zusatzeinrichtungen, Zusatzgeräte und Anpassungen für die Bedienung 
von Apparaten und Maschinen 

Beispiel: Tumbler 

• (Ziff. 1 3.02 HVI) Der Behinderung individuell angepasste S itz-, Liege­
und Stehvorrichtungen. 

Beispiele: Coxarthrosestuhl, Stehpult 

• (Ziff. 1 3.03 HVI) Der Behinderung individuell angepasste Arbeitsflächen. 

Beispiele: Tische, Werkbänke und andere Arbeitsflächen; darunter fallen 

bei Haushaltführenden z.B. Anpassungen in der Küche (Anpassung der 

Höhe von Küchenelementen, Unterfahrbarkeit eines Teils der Küchenkom­

bination bei Benutzung eines Rollstuhls etc.) 

• (Ziff. 13.04 HVI) Invaliditätsbedingte bauliche Änderungen am Arbeits­
platz / im Aufgabenbereich. 

Beispiele: Haltestangen, Entfernen von Türschwellen, Verbreitern von 

Türen, Rampen. Bei Haushaltführenden fallen Anpassungen in diese Kate­

gorie, die die nötigen Tätigkeiten im Haushalt ermöglichen (z.B. kochen, 

putzen, waschen bzw. der Zugang zu den entsprechenden Räumen). 

• (Ziff. 1 3.05 HVI) Hebebühnen und Treppenl ifte sowi e  Beseitigung oder 

Abänderung von baulichen H indern issen im und um den Wohn-, Arbeits-, 

Ausbildungs- und Schulungsbereich, sofern damit die Überwindung des 

Weges zur Arbeits-, Ausbildungs- oder Schulungsstätte oder die Tätigkeit 
im Aufgabenbereich ermögl icht wird. 
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Ein Arbeitsplatz kann dabei auswärts oder zu Hause sein und schliesst 
sowohl die Haushaltführung wie auch Ausbildungsstätten ein. Ausge­
schlossen von solchen Leistungen sind dagegen öffentliche Gebäude 
und Verkehrsmitte l .  Tätigkeiten im Aufgabenbereich sind solche ohne 
Erwerbseinkommen;  in der Regel sind damit die Führung des Haus­
haltes und die Kindererziehung gemeint. 

Im Einzelfall werden auch Anpassungen für die Bedienung von 
Apparaten und Maschinen oder i nval iditätsbedingte Arbeits- und 
H aushaltsgeräte finanziert, wenn diese zur Arbeitserledigung unerläss­
l ich sind, ohne Behinderung jedoch nicht angeschafft worden wären. 

I n  der Praxis kann die B indung der Finanzierung an den Ar­
beitsplatz bzw. Aufgabenbereich beispiel sweise bedeuten, dass bei ei­
ner Wohnung über zwei Geschosse, bei der Schlafzimmer, WC und 
B ad im Erdgeschoss l iegen, ein Treppenli ft für eine Hausfrau im Roll­
stuh l  finanziert würde (weil ja die Haushaltführung Zugang zu allen 
B ereichen der Wohnung verlangt) .  Derselbe Lift würde aber nicht 
übernommen, wenn die Frau ausser Haus erwerbstätig wäre und ihr 
nichtbehinderter Partner die Hausarbeit erledigt. Das Kreisschreiben 

über die Abgabe von Hilfsmitteln durch die IV präzisiert: «Sind die 
Hi lfsmittel für die Tätigkeit im Aufgabenbereich kostspiel ig, können 
s ie  nur abgegeben werden, wenn die Arbeitsfähigkeit beachtlich ge­
steigert oder erhalten werden kann (in der Regel mindestens 1 0% 
gemäss Haushaltsabklärung).» 

Viele körperbehinderte Menschen sind nicht in der Lage, Treppen und 
sehr oft auch schon einzelne Stufen oder Absätze aus e igener Kraft zu 
überwinden. Zur Bewältigung solcher Niveauunterschiede können 
Rampen, mobile Treppensteighilfen, Hebebühnen oder Treppenlifte 
e ingesetzt werden (siehe auch S. l 35ff). 

Rampen und Treppenfahrstühle sind gemäss der geltenden Re­
gelung Hi lfsmittel zur Selbstsorge und werden allen IV-Berechtigten 
finanziert, die ohne einen solchen Behelf «ihre Wohnstätte nicht ver­
lassen können» (siehe auch Ziff. 1 4.05 HVI,  S. 68). 

Hebebühne und Treppenl ift sind teure Hi lfsmitte l ,  weshalb die 
IV ihre Zweckmässigkeit sehr genau prüft. Kriterium für die Abgabe 
ist deren Notwendigkeit zur Überwindung des Weges zur Arbeits-, 
Schulungs- oder Ausbildungsstätte oder, bei Haushaltführenden, für 
den Zugang zum Haus und die Arbeit innerhalb des Hauses. Besteht 
aus S icht der IV eine gleichwertige, kostengünstigere Alternative, 
wird dieser den Vorzug gegeben. Es ist deshalb frühzeitig abzuklären, 
ob die Voraussetzungen für die Finanzierung e iner Hebebühne oder ei­
nes Treppenliftes gegeben sind (erläuternde Beispiele auf S .  67 Scha­

denminderungspflicht und S .  72 Neubau / Umbau). Bevor eine solche 

Anlage bestellt wird, sollte eine schriftliche Zusage der Invalidenver­

sicherung oder eines anderen Kostenträgers vorliegen. 
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Die IV gibt Hi lfsmittel in «einfacher und zweckmässiger Ausführung» 
ab. Möchte die versicherte Person aber ein anderes, ihrer Meinung 
nach besser geeignetes Gerät mit demselben Zweck anschaffen, kann 
die Versicherung einen Beitrag leisten, der den Kosten des H ilfsmit­
tels entspricht, auf das die Person Anspruch hätte. Man spricht dabei 
von der Austauschbefugnis. Die behinderte Person muss dann für die 
Mehrkosten, das heisst die Differenz zwischen den Kosten des von der 
IV als zweckmässig erachteten Hilfsmittels und den effektiven Kosten 
des angeschafften Hilfsmittels, selber aufkommen.  Wer beispielswei­
se gegenüber der IV Anspruch auf einen Treppenfahrstuhl (Treppen­
steiggerät) hat, dem wird stattdessen ein Beitrag in derselben Höhe an 
einen Plattform-Treppenlift gesprochen werden. Dazu ist ein entspre­
chendes Gesuch an die zuständige IV-Stelle zu richten. Von der Ver­
sicherung nicht als behinderungsbedingt notwendig erachtete Hi lfs­
mittel müssen selber bezahlt werden. 

Reparaturkosten von leihweise oder zu Eigentum von der IV abgege­
benen Hilfsmitteln  gehen in der Regel zu Lasten der Versicherung. 
Dies gilt aber nur, soweit sie trotz sorgfältiger Verwendung und War­
tung notwendig werden, kein Dritter haftpflichtig ist und sofern ein 
Schaden nicht auf privaten oder nicht invaliditätsbedingten Gebrauch 
zurückzuführen ist .  

Die Kosten für den Betrieb und den Unterhalt von Hilfsmitteln gehen 
in der Regel bis zu einem bestimmten Maximalbetrag zu Lasten der 
Invalidenversicherung. Dies gilt n icht bei der Abgabe eines Motor­
fahrzeuges. 

Die IV leistet n icht nur für invaliditätsbedingte bauliche Anpassungen 
am eigenen Haus Beiträge, sondern auch bei Mietwohnungen. Bei um­
fangreicheren Massnahmen sind aber zwei Punkte zu beachten: 

• Stimmt der Vermieter einer baulichen Anpassung nur mit der Auflage zu, 

dass beim Auszug der frühere Zustand wieder hergestellt wird, übernimmt 
die IV diese Kosten; dies allerdings nur einmal innerhalb von 1 0  Jahren, 
falls der Umzug nicht zwingend ist (z.B. infolge Kündigung). Siehe dazu 

auch Art. 260a OR, S. 55. 

• Soweit absehbar, sollte sicher sein, dass die betroffene Person noch für 

längere Zeit in der Mietwohnung bleibt (z.B. langjähriger Mietvertrag, 

«Sichere» Arbeitsplatzsituation). Dem ist  zum Beispiel bei Jugendlichen 

Rechnung zu tragen, die bald von zu Hause wegziehen, oder wenn Fami­

lienzuwachs geplant ist und die Wohnung in absehbarer Zeit sowieso zu 

klein sein  wird. Die IV kann zwar auch nach einem Umzug erneut einen 

Beitrag gewähren; bei häufigem Wohnungswechsel wird aber Zurückhal­

tung geübt. 
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N e u ba u  I U mbau 

A b g renzung 

I V  - Krankenkasse 
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Die Grundhaltung der Invalidenversicherung ( IV) betreffend Beiträge 
an Neu- und Umbauten kann wie folgt beschrieben werden : 

Bei neu erstelltem Wohneigentum oder bei einem Umbau (Total- oder Teil­

renovation), bei dem die zukünftigen ,  behinderten M ieter/innen die Mög­
l ichkeit haben, Einfluss auf die Bauausführung zu nehmen, haben IV-Ver­

sicherte primär nur Anspruch auf die Finanzierung von Haltestangen, 

Handläufen, Zusatzgriffen und S ignalanlagen. Im Sinne der Schadenminde­
rungspflicht geht die IV davon aus, dass bei sorgfältiger Planung bauliche 

Hindernisse vermieden werden können. Dementsprechend werden gemäss 

Entscheid des Eidgenössischen Versicherungsgerichts bei Neubauten keine 

Beiträge an Vorkehrungen geleistet, die «von vornherein eingeplant und im 

Rahmen des ordentlichen Bauaufwandes ohne zusätzliche Kosten verwirk­

licht werden können». Die I V  präzisiert dazu: «Bei neu zu erstellenden Ei­

genheimen fallen keine Anpassungsarbeiten (z.B. breitere Türen, Schwellen) 

an, da diese planerisch vermieden werden können. Invaliditätsbedingte 

Mehrkosten, welche auch durch eine frühzeitige Planung nicht zu vermeiden 

sind (z.B. Treppenlift) können von der IV vergütet werden.» 

Neben den oben erwähnten Hilfsmitteln ,  die die IV auch bei einem 
Neubau in jedem Fal l bezahlt ,  wird sie Mehrkosten übernehmen, wenn 
diese nachweislich behinderungsbedingt entstehen. Das kann bei­
spielsweise der Fall sein ,  wenn statt einer konventionel len Dusche 
eine in den Fussboden versenkte, schwel len lose Dusche geplant werden 
muss und dies aus konstrukt iven Gründen erheblich teurer wird.  

Fragen zur Finanzierung von Anpassungsmassnahmen bei Neu­
und  Umbauten müssen im individuel len Fall rechtzeitig mit dem 
Bundesamt für Sozialversicherung (BSV) geklärt werden .  

Wer sich entscheidet, e i n  neues Haus zu errichten, statt sein 
bestehendes Haus mit IV-Geldern umzubauen, hat keinen Anspruch 
darauf, die «eingesparten» Beiträge von der Versicherung an den Neu­
bau ausgerichtet zu  erhalten .  

Bei e iner Krankheit mit Behinderungsfolgen zahlt  die Krankenpfle­
geversicherung (Grundversicherung der Krankenkasse) die primäre 
medizinische Behandlung, bis sich der gesundheitliche Zustand stabi­
l isiert hat. Die Krankenkasse leistet aus der Grundversicherung weder 
Beiträge an bau l iche Massnahmen noch an Hi lfsmittel .  Bei entspre­
chender Zusatzversicherung kann aber der Kauf oder die Miete ge­
wisser Hi lfsmittel übernommen werden.  

Die Zuständigkeit der IV beginnt, sobald s ich vorübergehende 

oder bleibende Auswirkungen auf die Erwerbsfähigkeit (bzw. bei 
Jugendlichen auf die Ausbildungsfähigkeit) abzeichnen. Eine nicht 
angepasste Wohnung oder ein n icht angepasster Arbeitsplatz können 
e ine mögliche Erwerbstätigkeit (im oder ausserhalb des Haushaltes) 
e inschränken oder sogar verunmöglichen. Eine Wohnungsanpassung 
fäl l t  somit in  den Zuständigkeitsbereich der Inval idenversicherung. Ist 
gemäss gesetzlichem Auftrag die IV leistungspfl ichtig, lehnt diese 
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aber aus bestimmten Gründen eine Finanzierung ab, besteht in keinem 
Fal l  eine Leistungspflicht der Krankenkasse. Es ist also zwecklos, ein 
von der Invalidenversicherung abgelehntes Gesuch an die Kranken­
kasse weiterzuleiten. 

Bei einem invalidisierenden Unfal l ist die Unfallversicherung für die 
Bezahlung der primären medizinischen Behandlung (Aufenthalt im 
Krankenhaus und der Rehabilitationskl inik, Operationen u .a . )  zustän­
dig. Die Unfallversicherung übernimmt zusätzl ich Hilfsmittel ,  die 
funktionelle Ausfälle kompensieren, also z.B. Prothesen, Spezial­
schuhe oder einen Rollstuhl .  Die Invalidenversicherung bezahlt dann 
die restlichen Hilfsmittel und baul ichen Massnahmen, die auf der 
Hilfsmittel l iste der IV, nicht aber der Unfallversicherung stehen. 

Bei einem Haftpfl ichtfall ohne Mitverschulden der geschädigten Per­
son trägt die zuständige Haftpfl ichtversicherung die Folgekosten ei­
nes Unfal ls  und damit auch die Kosten e iner notwendigen Woh­
nungsanpassung. In erster Linie besteht für die betroffene Person aber 
auch hier ein Anspruch gegenüber der IV. Zuerst ist also ein Gesuch 
an die Invalidenversicherung zu stel len.  Diese nimmt dann Regress 
auf die Haftpflichtversicherung. Unfal lbedingt nötige Hilfsmittel und 
bauliche Massnahmen, die nicht auf der Hilfsmittel l iste der IV stehen, 
müssen von der Haftpflichtversicherung übernommen werden. Im 
Fal l  eines Mitverschuldens ist unbedingt von Anfang an ein Anwalt 
beizuziehen . 

Die individuelle S ituation der betroffenen Person beeinflusst die 
Beiträge der IV an bauliche Massnahmen und H ilfsmittel .  Zudem sind 
Gesetze und Verordnungen Veränderungen unterworfen. Die Angaben 
in diesem Abschnitt können für eine erste, provisorische Finanzie­
rungsplanung als Leitlinie dienen . Bei Kosten über Fr. 5000.- ist eine 
von der Invalidenversicherung bezeichnete Stelle, in  der Regel die 
SAHB, zu kontaktieren. Bei komplexen Fragestel lungen ist es sinn­
voll, sich durch einen spezialisierten Rechtsdienst beraten zu lassen 
(siehe dazu das Kapitel Recht und die Adressen im Anhang) . 
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Sobald klar ist, welche Massnahmen nötig sind und was sie kosten, ist 
ein Gesuch um Kostenübernahme an den Kostenträger zu stel len. Bei 
Wohnungsanpassungen für Kinder, Jugendliche und Erwachsene im 
erwerbstätigen Alter ist dies in den meisten Fällen die I nval idenversi­
cherung (IV). Das Gesuchsverfahren wird hier deshalb am Beispiel 
der IV aufgezeigt. I st eine andere Versicherung zuständig (Haft­
pfl ichtversicherung, Unfallversicherung), gestaltet sich das Vorgehen 
aber ähnlich (siehe dazu auch vorangehende Seite) .  

Wohnungsanpassungen bei älteren Menschen werden nicht von 
der I nval idenversicherung übernommen. Ausnahmen betreffen die 
Besitzstandsgarantie. Wer schon vor Eintritt i ns AHV-Alter behinde­
rungsbedingt Anspruch auf H ilfsmittel hatte, dem werden diese auch 
nach der Pensionierung weiter finanziert (z .B .  Ersatz e ines Treppen­
l iftes) .  Ausser bei einem Haftpfl ichtfal l übernimmt keine Versiche­
rung die Kosten einer Wohnungsanpassung bei älteren Menschen. Zu 
beachten sind die Hinweise auf Seite 66 und unter Pro Senectute, Stif­

tungen und Fonds und Private Organisationen auf den Seiten 78  / 79. 

Für die Eingabe eines Leistungsgesuches existieren bei der IV spezi­
elle Formulare (z. B .  das Formular 3 1 8 . 53 1 «Anmeldung zum Bezug 
von Leistungen für Erwachsene»). Über Form und Inhalt eines Gesu­
ches können Versicherung, Arzt, Hi lfsmittelberater, Sozialberater, 
Therapeuten und Hilfsmittelfirmen Auskunft geben. Hilfsmittelan­
b ieter haben für einige Geräte, wie beispielsweise das Elektropflege­
bett, vereinfachte Standardformulare vorbereitet. Das Gesuch für die 
Kostenübernahme muss von der betroffenen Person oder von einem 
Ste l lvertreter mit Vol lmacht unterzeichnet und bei der kantonalen IV­
S te l le  eingereicht werden.  Wird zusammen mit dem Gesuch um Kos­
tenübernahme ein Arztzeugnis e ingereicht, das die Notwendigkeit der 
e inzelnen Massnahmen und Hilfsmittel begründet, beschleunigt dies 
das Verfahren .  

Die zuständige IV-Stelle beurteilt das Gesuch und erlässt e ine rekurs­

fähige Verfügung. Darin werden die zugestandenen Kostenbeiträge 
detai l liert aufgeführt. Daneben wird die für die Ausführung der M ass­
nahmen zuständige Durchführungsstel le genannt. Vor der Verfügung 
von negativen Entscheiden erhält die versicherte Person einen Vorbe­
scheid, zu dem sie Stel lung beziehen kann. 

Wer mit dem Entscheid der IV-Stel le n icht einverstanden ist, 
kann i nnerhalb von 30 Tagen nach Eintreffen der Verfügung 
Beschwerde beim kantonalen Versicherungsgericht erheben. Die Be­
schwerdeschrift muss eine kurze Darstel lung des Sachverhaltes, einen 
Antrag sowie eine Begründung enthalten .  Gegen Entscheide des kan­
tonalen Vers icherungsgerichtes kann beim Eidgenössischen Versiche­
rungsgericht in  Luzern Verwaltungsgerichtsbeschwerde eingereicht 

Wohnungsanpassungen - Finanzierung 



werden. Das Beschwerdeverfahren dauert meist mehrere Monate . I n  
der Regel ist e s  für die betroffene Person kostenlos. Sinn,  Zweck und 
Inhalt von Beschwerden sol lten zuerst mit Vertrauenspersonen mit 
entsprechenden Kenntnissen (Ärztin, Sozialarbeiter) besprochen wer­
den. Danach sol lte mit e iner der im Anhang aufgeführten Rechtsbera­

tungsstellen Kontakt aufgenommen werden. Dies muss unbedingt 
rechtzeitig geschehen, damit die Beschwerdefrist eingehalten werden 
kann. 

• Bedarf formulieren (betroffene Person zusammen mit  Fachleuten). 

• Möglichkeiten von baulichen Anpassungen und Einsatz von Hilfsmitteln 
abklären (mit Bauberater, Ergotherapeutin bzw. SAHB-Berater, falls ein 
Gesuch um Kostenübernahme an die IV geplant ist). Bei Mietobjekten 
erste Kontaktaufnahme mit Hauseigentümerin, Bearbeitung der optimals­
ten Variante. 

• Kostenvoranschlag für beabsichtigte bauliche Änderungen (inkl. Neben­
kosten wie Honorare, Gebühren) durch Architekten oder Handwerker er­
stellen lassen. 

• Schriftliches Einverständnis des Hauseigentümers und, falls nötig (siehe 
S .  47ff), der Baubehörde einholen. 

• Gesuch um Kostenübernahme an den möglichen Kostenträger (z.B. zu­
ständige IV-Stelle) richten. 
Beilagen: Arztzeugnis, das die Notwendigkeit der einzelnen baulichen 
Massnahmen und Hilfsmittel begründet; Pläne, Fotos oder Zeichnungen, 
die die geplanten Änderungen illustrieren sowie die entsprechenden Kos­
tenvoranschläge. 
Um eine umfassende und korrekte Begründung zu gewährleisten, ist es von 
Vorteil,  eine sachkundige Sozialberatungsstelle (z.B. bei Pro Infirmis oder 
Pro Senectute, Sozialdienst des Spitals), die behandelnde Ergotherapeutin 
und/oder die kantonale Beratungsstelle für behindertengerechtes Bauen 
beizuziehen. Ein Gesuch um Kostenübernahme an die IV mit Projektkos­
ten ab Fr. 5000.- muss durch eine von der Versicherung bezeichneten 
Vertrauensstelle geprüft werden. 

• Wird dem Gesuch stattgegeben und liegt eine Kostengutsprache der IV 
vor, kann die geplante Wohnungsanpassung ausgeführt werden. 

• Falls das Gesuch um Kostenübernahme teilweise oder in vollem Umfang 
abgelehnt wird, kann der Beschluss angefochten werden. Eine Überarbei­
tung des Projektes ist in Betracht zu ziehen und alternative Finanzierungs­
möglichkeiten sind zu prüfen. 

• Handwerker, Architekt oder versicherte Person stellen der IV eine detail­
l ierte Abrechnung der ausgeführten Arbeiten zu. 
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Haus- oder Wohnungseigentümer können durch eine Erhöhung der 
Hypothek Geld für den Umbau ihres Hauses beschaffen. Diese Mög­
l ichkeit steht jedoch nur offen, wenn das Haus nicht bereits maximal 
belastet ist und vorzugsweise dann ,  wenn durch die getätigte I nvesti ­
tion der Wert der Liegenschaft steigt (z .B .  durch die Modernisierung 
des Bades). Eine höhere Hypothek bedeutet zukünftig höhere Zinsbe­
l astung. Dies muss in die Budgetberechnung miteinbezogen werden .  

I n  manchen Fäl len kann es nötig sein, erspartes Eigenkapital für eine 
Haus- oder Wohnungsanpassung einzusetzen .  Dies gilt in vielen Fäl ­
len be i  älteren Menschen ,  d ie  n icht auf  Versicherungsleistungen 
zurückgreifen können. Aber auch bei jüngeren Menschen kann es 
sinnvol l  sein, durch den Einsatz von Erspartem eine optimale Lösung 
zu erreichen, die al leine mit Vers icherungsgeldern nicht bezahlbar 
wäre, vor allem bei Anpassungen von Wohn- und Hauseigentum. 
Sparkapital ist auch für die Vorfinanzierung einsetzbar. Im indivi­
duel len Fall kann viel leicht auch ein Erbvorbezug zur Finanzierung 
verwendet werden. 

Die dritte Säule als freiwill ige Altersvorsorge ist normalerweise bis 
zur Pensionierung blockiert. Das Konto kann aber vorzeitig aufgelöst 
und das Geld zum Beispiel in einen Umbau investiert werden ,  wenn 
die betroffene Person eine ganze Rente der IV bezieht und das Invali­
ditätsrisiko (Erwerbsausfall rente) in der dritten Säule n icht versichert 
ist. Bei frühzeitiger Pensionierung kann das Kapital bis zu fünf Jah­
ren vor der regu lären Pensionierung bezogen werden.  Unabhängig von 
e iner Behinderung ist ein Vorbezug auch beim Kauf von Wohneigen­
tum mögl ich .  Hausbesitzer können das Guthaben für eine Erhöhung 
der Hypothek verpfänden und so indirekt einen Umbau finanzieren. 

Vor allem wenn Mieter schon lange in einem Haus wohnen oder wenn 
sowieso eine Tei l - oder Gesamtrenovation nötig oder geplant ist, 
besteht die Mögl ichkeit, dass der Hausbesitzer freiwil l ige Leistungen 
erbringt, wie zum Beispiel durch das Anbringen eines zweiten 
Treppenhandlaufes oder die Verbesserung der Hausbeleuchtung. 
Besonders gross ist die Chance bei Massnahmen wie den oben er­
wähnten, die a l len Bewohnerinnen und Bewohnernzu gute kommen 
und das Haus als Ganzes aufwerten .  Die Renovation eines Bade­
zimmers oder der Küche in einer einzelnen Wohnung ist bei älteren 
Häusern eine wertvermehrende Investition und sol l te deshalb ebenfalls 
im Interesse des Besitzers liegen. Sonderinvestitionen können, im 
S inne e iner Vorfinanzierung, gegebenenfalls über eine individuel le 
Mietzinserhöhung zurückerstattet werden .  

Wohnungsanpassungen ermögl ichen den längeren Verbleib eines 

Mieters in der Wohnung. Dies ist auch im Sinne des Vermieters, weil 
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Mieterwechsel mit nicht unerhebl ichen Kosten (Ausschreibung der 
Wohnung, Auswahlverfahren für Nachfolgemieter, vorzeitige Maler­
arbeiten etc .)  verbunden sind. Auch das sollte ein wichtiger Grund für 
Vermieter sein, Anpassungen ideell wie finanziell zu unterstützen. 

I st die betroffene Person Mieterin, kann es sein ,  dass der Vermieter 
zwar einem Umbau zustimmt, sich aber nicht an den Kosten betei l i­
gen wil l .  Führen die Umbaumassnahmen zu einem erheblichen Mehr­

wert des Hauses oder der Wohnung, z.B . durch den Einbau eines mo­
dernen Bades, profitiert der Vermieter aber langfristig ebenfalls von 
diesen Massnahmen. Im Falle einer Neuvermietung kann er dank des 
neuen Bades einen höheren Mietzins verlangen oder wird schneller ei­
nen Nachmieter finden. Deshalb sollte in  diesem Fall eine Amortisa­

tionsvereinbarung abgeschlossen werden. In der Amortisationsver­
einbarung verpflichtet sich der Vermieter, dem Mieter beim Auszug 
einen Anteil der investierten Kosten zurückzuzahlen. Dieser Anteil 
wird kleiner sein, je weiter zurück der Umbau zum Zeitpunkt des Aus­
zuges liegt. Die Abmachung könnte zum Beispiel lauten, dass der Mie­
ter nach einem Jahr noch 80% der I nvestitionen zurückerhalten wür­
de und dass dieser Betrag nach jedem weiteren Jahr um 1 0% sinkt .  

In  der Regel wird der Vermieter zu einer solchen Vereinbarung 
nur bereit sein, wenn sich dadurch die Attraktivität der Wohnung für 
alle Nachfolgemieter erhöht, also eher bei einer allgemeinen Kom­
fortsteigerung wie einem grosszügigen Bad als bei einer sehr spezifi­
schen Anpassung wie einem Treppenl ift. Die Amortisationsfristen 
sollten schriftlich festgelegt und im Grundbuch vermerkt werden .  Da­
durch bleiben sie bei einem Hausverkauf auch für den neuen Besitzer 
verbindlich (siehe dazu auch Art. 260a, Ziff. 3,  des Obligationenrechts 
im Anhang). 

I nsbesondere bei Wohneigentum können Eigenleistungen durch An­
gehörige und Freunde das B udget schonen .  Es muss jedoch die Ge­
währ bestehen, dass die Arbeiten fachgerecht ausgeführt und mögli­
che gesetzliche Auflagen erfüllt werden. Ein unsachgemäss verlegter 
Spannteppich kann zum Beispiel einen Sturz provozieren. Werden 
feste Elektroinstal lationen nicht von ausgewiesenen Fachleuten mon­
tiert, werden nicht nur gesetzliche Bestimmungen missachtet, sondern 
können spätere Benutzer in Lebensgefahr gebracht werden, sei es 
durch einen Leitungsbrand oder einen Stromsch lag. Die Installation 
von geeigneten Leuchten oder das Zuschneiden eines Holzkeiles zur 
Überwindung einer Türschwelle sind aber typische Beispiele für Ar­
beiten, die von handwerklich begabten Angehörigen ausgeführt wer­
den können. 
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Die Wohnbau- und Eigentumsförderung ist tei lweise auf Bundesebene 
und tei lweise auf kantonaler Ebene geregelt . B is  vor e inigen Jahren 
bot das Wohnbau- und Eigentumsförderungsgesetz (WEG) des Bun­
des mit seinen Finanzierungs- und Verbi l l igungshi lfen für den Bau 
und die Erneuerung von M iet- und Eigentumsobjekten die Möglich­
keit, wenigstens die Anfangsbelastung von (Um-)Bauwill igen zu re­
duzieren. B edingt durch die wirtschaftl iche Entwicklung und die mo­
mentane Zinssituation hat das WEG aber stark an Bedeutung verloren 
und sol l deshalb revidiert werden. Das Bundesamt für Wohnungswesen 
in Grenchen i nformiert über den aktuellen Stand des WEG. 

Der Kanton Wallis gewährt unter gewissen Bedingungen Beiträge 
an Private für Wohnungsanpassungen. Auskunft ertei lt  die Koordina­
tionsstelle für Behinderte und Betagte in S itten.  

Der B und stel l t  Pro Infirmis aufgrund des Ergänzungsleistungsgesetzes 
einen jährlichen Kredit zur Ausrichtung von finanzi e l len Le istungen 

an B e h i nd e rte (FLB)  zur Verfügung. Antragsberechtigte sind Behin­
derte in knappen finanziellen Verhältnissen. Diese FLB-Beiträge wer­
den in der Regel nicht für regelmässige Unterstützungen eingesetzt, 
sondern für die Deckung spezieller Kosten. Im Bereich der Wohnung 
gehören Leistungen wie behinderungsbedingte bauliche Anpassungen, 
H i lfsmitte l ,  Umzugskosten,  Mobil iaranschaffungen oder ein Vor­
schuss für die M ietkaution dazu. Es besteht kein Rechtsanspruch.  Pro 
I nfirmis hi lft auch mit Rat und Tat bei der Finanzierungsplanung. De­
tail lierte Auskünfte über die Voraussetzungen und das Leistungsspek­
trum erteilen die Sozialberatungsstellen von Pro Infirmis. Die Adresse 
der zuständigen Beratungsstel le ist im Telefonbuch zu finden oder 
kann bei Pro I nfirmis Schweiz (siehe Anhang) erfragt werden. 

Die Schweizerische Stiftung für das A lter Pro Senectute kann älteren 
Menschen sogenannte Individue l le F inanzh i lfen ( I F) gewähren, wenn 
sie auf Grund ihrer finanziel len Verhältnisse Anspruch auf Ergän­
zungsleistungen haben und gewisse andere Voraussetzungen erfü l lt 
sind. Abhängig von der S i tuation werden einmalige oder wiederkeh­
rende Zuschüsse ausbezahlt .  Einmalige Geldleistungen können 
gemäss Reglement unter anderem für «bau l iche Anpassungen oder 
Veränderungen,  die erforderl ich sind zur e igenen Erledigung der al l­
täg l ichen Verrichtungen, zur Erleichterung der Hi lfe und Pflege durch 
Dritte und zur Gewährleistung des Kontaktes mit der Umwelt» er­
bracht werden. Auch die leihweise Abgabe von H ilfsmitteln  oder Um­
zugs- und Reinigungskosten können übernommen werden .  Detaill ierte 
Auskünfte über die Voraussetzungen und das Leistungsspektrum er­
tei len die Sozialberatungsste llen von Pro Senectute. Die Adresse der 
zuständigen Zweigstelle ist im Telefonbuch zu finden oder kann bei 
Pro Senectute Schweiz (siehe Anhang) erfragt werden. 
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Behinderungsspezifische, private Organisationen wie die Stiftung 

Cerebra!, die MS-Gesellschaft, die Rheumaliga oder Pro lnfirmis 

können Beiträge an eine Wohnungsanpassung leisten oder betroffene 
Personen beim Einreichen eines Finanzierungsgesuches an eine Dritt­
ste l le beraten .  Ob und wo im individuellen Behinderungsfall eine 
solche Organisation besteht, wissen Pro lnfirmis ( siehe Anhang) oder 
Sozialberatungsstellen. 

Die Schweizer Paraplegiker-Stiftung hi lft allen Querschnitt­
gelähmten des Landes u. a. bei Wohnungsanpassungen oder bei An­
passungen des Arbeitsplatzes. Gönnerinnen und Gönner der Stiftung 
erhalten dazu bei einer unfallbedingten Querschnittlähmung unab­
hängig von Leistungen Dritter eine Gönnerunterstützung von 1 50 '000 
Franken. Alle anderen Querschnittgelähmten werden mit einzelfal l ­
weise festgesetzten Beiträgen bei  der Real isierung eines behinderten­
gerechten Umbaus finanziel l  unterstützt. Eine Abklärung bei der 
Schweizer Paraplegiker-Stiftung lohnt sich in jedem Fal l .  Als Kom­
petenzzentrum für den hindernisfreien Umbau des Wohn- und Ar­
beitsbereiches steht das Zentrum für hindernisfreies Bauen in Muhen 
zur Verfügung. 

Neben den oben erwähnten Institutionen gibt es noch eine Vielzahl 
weiterer Stiftungen und Fonds mit dem Zweck, einkommens- und ver­
mögensschwache Gruppen oder Personen zu unterstützen. Erwachsen 
aus Umbaumassnahmen oder dem Ankauf dringend benötigter Hi lfs­
mittel Kosten, die keine Versicherung zu übernehmen bereit ist und die 
auch die eigenen finanziellen Möglichkeiten übersteigen, kann ein 
Beitragsgesuch geste llt werden. Die Voraussetzungen für ein Gesuch 
sind sehr unterschiedlich und müssen bei den einzelnen Organisatio­
nen nachgefragt werden. In der Regel besteht kein Rechtsanspruch auf 
Unterstützung. Auskünfte über Fonds und Stiftungen können bei der 
öffentlichen Verwaltung oder privaten Informations- und Sozialbera­
tungsstellen eingeholt werden. 

Gerade für ältere Menschen, die nur selten Anspruch auf 
Versicherungsbeiträge für Wohnungsanpassungen haben, existieren 
verschiedene Fonds und Stiftungen, die entsprechende Beiträge leis­
ten können. Anlaufstelle für Anfragen ist in  der Regel die zuständige 
Sozialberatungsstel le von Pro Senectute . 

Bei Gesuchen an eine Stiftung sind zwei Eigenheiten zu beach­
ten. Zum einen muss bei einigen Stiftungen mit einer längeren War­

tefrist gerechnet werden, weil über Gesuche (für grössere Beiträge) 
nur an den zu bestimmten Daten im Jahr stattfindenden Stiftungsrats­
versammlungen entschieden werden kann .  Zudem leisten gewisse 
Stiftungen keine Kostengutsprachen. Sie finanzieren also nur bereits 
ausgeführte Anpassungen. In diesen Fäl len muss eine Vorfinanzierung 
gefunden werden. 
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D E R  WO H N U N G ST E ST 

Auf den folgenden Seiten werden d ie  Aufgabenvertei l u ng, das 

Vorgehen bei  e iner  Woh n u ngsaufnahme sowie die dazu a l s  

Leitfaden d ienende, b e i l iegende Check l i ste für  i n d ivid u e l l e  

Wohnungsanpassungen i m  Detai l  er läutert .  Dieses Kapitel  sol lte 

desha l b  vor dem Ausfü l len der Check l iste sorgfältig d urchge lesen 

werden. 
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Bei e iner Wohnungsanpassung werden meist verschiedenste Fachge­
biete berührt. Entsprechend gross kann die Anzahl der Mitwirkenden 
sein .  Abgesehen von den Betroffenen selber müssen aber nicht immer 

alle unten aufgeführten Personen beigezogen werden .  Die nachfol­
gende L iste sol l  lediglich aufzeigen, was die e inzelnen mögl ichen 
Betei l igten zum Entscheidungsprozess beitragen können. 

Hausbesitzer / Liegenschaftenverwaltung 

@oo 
Sozialarbeiterin O 0 

@ 
Ergotherapeutin 

Physiotherapeutin 

0 

0 

(/) 
Arzt 

ao@ 
O Hi lfsmittelberater o� 

ambulante Pflegedienste 
Haushilfe 

B etroffene und Angehörige sind die erfahrensten Fachleute für die in­
dividuel len Frageste l lungen. Sie beschreiben die Wohnsituation, Pro­
blempunkte und den Alltagsablauf und formul ieren die individuellen 
Bedürfnisse. S ie klären auch mögliche finanzielle Eigenleistungen 
und famil ieninterne Hilfestel lungen ab. Soweit möglich übernehmen 
sie Abklärungsarbeiten. 

Hausbesitzer müssen einverstanden sein ,  wenn Eingriffe in die 
B ausubstanz und Anpassungen im Aussenraum nötig sind oder wenn 
andere Installationen geplant sind, die das Haus oder die Wohnung 
nachhaltig verändern. Auch bei Mietvertragsänderungen und Finanzi­
erungsmögl ichkeiten von Anpassungen, die zu einer Wertvermehrung 
führen ,  sind sie Ansprechpartner. 
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Ärzte geben Auskunft über Diagnose, Behandlungsmöglichkeiten,  die 
Begleiterscheinungen von Behinderungen und den voraussichtlichen 
Verlauf. Sie fertigen Berichte und Zeugnisse aus, die Versicherungen 
für Kostengutsprachen verlangen. 

Ergotherapeutinnen unterstützen die Betroffenen beim Einüben von 
Fertigkeiten, entwickeln mit ihnen zusammen alternative Handlungs­
strategien für behinderungsbedingt erschwerte Aktiv itäten des tägl i ­
chen Lebens, erläutern Gelenkschutzmassnahmen und beraten beim 
Einsatz von Hilfsmitteln .  

Physiotherapeutinnen unterstützen das Einüben von Bewegungs­
abläufen und können Aussagen darüber machen, welche Aktivitäten 
therapeutisch sinnvoll sind und welche für den Organismus schädi­
gend sind und deshalb vermieden werden sollten. 

Sozialarbeiterinnen besprechen mit verschiedenen Betei l igten (Be­
troffene, Angehörige, Vermieter, Arbeitgeber etc . )  anstehende Proble­
me und können Vermittlerrollen einnehmen. Sie koordinieren Hilfe­
leistungen und klären Finanzierungsmögl ichkei ten ab. 

Mitarbeiterinnen von ambulanten Pflegediensten und der Haushilfe 
übernehmen Arbeiten, die die Betroffenen nicht mehr selber ausführen 
können, und haben praktische Kenntnis vom Alltagsablauf und von 
Al ltagsproblemen im Haushalt der behinderten Person. 

Hi lfsmittelberater informieren über das Spektrum möglicher H ilfs­
mittel und über gewisse baul iche Massnahmen. Sie vermieten und ver­
kaufen Hilfsmittel. Die neutralen Berater der SAHB (S .  2 1 0) sind 
auch Gutachter der Inval idenversicherung. 

Bauberater prüfen anhand von Plänen oder vor Ort die Wohnung und 
ihr Umfeld auf ihre Behindertengerechtigkeit und machen Vorschläge 
für das Entfernen von architektonischen Barrieren. S ie geben Hinwei­
se zur gesetzlichen Sachlage und kontroll ieren Kostenvoranschläge. 

Architekten und Handwerker können bauliche Anpassungen planen 
und ausführen. Architekten übernehmen bei aufwändigen Anpas­
sungen die Bauleitung. 

Wohnungsanpassungen - Wohnungstest 

Arztl 

Ergothera peutin 

Physiotherapeutin 

Sozia la rbeiterin l 

Ambu lante Pfl egedienste 

Haushi lfe 

Hi lfsmittel berater 

Bauberater 

Architekt 

Handwerker 

83 



D e r  r i ch t i g e  Z e i t p u n kt 

!Bestehende B e h i n d er u ng 

Kürz l i c h  e i ngetretene 

B e h i n d e ru n g  

P rogressive B e h i n d e r u ng 

84 

Bei einer schon längere Zeit bestehenden Behinderung, die sich vor­
aussichtlich in Zukunft n icht mehr verändert, kann der Zeitpunkt für 
die Wohnungsanpassung nach individuellen Kriterien gewählt wer­
den. Die Hinweise im Abschnitt Das Alter der Person auf S. 28ff sind 
zu beachten .  

Nach einem Unfal l  oder einer plötzlich eintretenden, schweren 
Erkrankung ist die Frage nach dem richtigen Zeitpunkt für eine 
Wohnungsanpassung nicht immer einfach zu beantworten.  Oft kann,  
solange die Person im Spita l  oder in  der Rehabi l itationskl inik ist, 
noch nicht endgültig gesagt werden,  welche Fähigkeiten im Laufe der 
Zeit zurückgewonnen werden können und welche Einschränkungen 
bleiben. Entsprechend schwierig wird es auch sein, in  einem frühen 
S tadium die nötigen Anpassungen vorauszusagen. In der Regel 
möchte man ja, sowohl aus finanziel len wie aus therapeutischen 
Gründen, nur das wirklich Nötige umsetzen .  Von daher scheint es an­
gebracht, mit dem Ausführen von Anpassungen so lange zu warten, 
b is  e in  stabi ler Gesundheitszustand absehbar oder erreicht ist .  Dieses 
Vorgehen hat zudem den Vorteil ,  dass die behinderte Person schon 
besser mitbestimmen kann ,  was sie wo und in welcher Art angepasst 
haben möchte. 

Andrerseits möchte man die betroffene Person möglichst nicht 
mit  den Umbaumassnahmen (Lärm, Schmutz, eingeschränkte 
B ewegungsfreiheit) belasten. Zudem wäre es natürlich - besonders bei 
einer sich abzeichnenden schweren Gehbehinderung - sinnvoll ,  die 
Wohnung anzupassen, bevor die behinderte Person mit dem Roll stuhl 
vor dem Haus oder der zu engen WC-Tür steht und nicht mehr weiter 
kommt. H ier wird sich e in  abgestuftes Vorgehen empfehlen. Im 
Gespräch mit  dem Hausbesitzer und der Versicherung können früh­
zeitig wichtige Fragen geklärt werden. Provisorische Lösungen hel­
fen ,  Probleme bis zur definitiven Anpassung zu überbrücken.  
Grössere Hilfsmittel wie ein Treppensteiggerät, e in Pflegebett oder e in 
B adel ift können bis zur endgültigen Klärung gemietet werden . 
Massnahmen, die in jedem Fall hi lfreich sind (z. B .  Montage eines 
Handlaufs) können schon ausgeführt werden. 

Bei e iner progressiven (fortschreitenden) Behinderung stel lt  sich die 
Frage, ob für die momentane S ituation oder für eine zukünftig sich ab­
zeichnende Behinderung geplant werden sol l .  Entsprechend müsste 
auch die Checkliste unterschiedlich ausgefüllt werden. Die Entschei­
dung darüber hängt von verschiedensten Faktoren ab. Einzelheiten 
dazu werden auf den Seiten 26 / 27 besprochen. 
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Die behinderte Person sollte die Checkliste wenn möglich selber aus­
fül len oder zumindest beim Ausfül len anwesend sein .  Ist dies nicht 
machbar, wei l sie sich zum Beispiel noch in der Rehabil itationskl inik 
aufhält, müssen die Antworten nachträglich mit ihr besprochen wer­
den, so dass sie Präzisierungen und zusätzliche oder abweichende 
Beurteilungen äussern kann.  Diese Aussagen müssen dann mitproto­
koll iert werden. 

Die aktive Beteiligung der behinderten Person und ihrer nächsten 
Bezugspersonen i st für das Gelingen einer Wohnungsanpassung von 
grösster Wichtigkeit. Wenn über den Kopf der Betroffenen hinweg 
«gutgemeinte Ideen» ohne Rückfrage umgesetzt werden, besteht ein 
grosses Ris iko, dass an den wahren Bedürfnissen der behinderten 
Person vorbei geplant  wird .  Nur durch die enge und offene 
Zusammenarbeit al ler Beteil igten kann die optimale Lösung gefunden 
werden. 

Neben den Betroffenen und eventuel l  mit ihnen zusammenle­
benden Angehörigen können je  nach Situation noch verschiedene an­
dere Personen an einer Wohnungsanalyse teil nehmen. Hausbesi tzer, 
Ergotherapeutin, Bauberater, Hilfsmittelberater oder andere können -
müssen aber nicht - bei einer Wohnungsbegehung dabei sein. 

Bevor die Wohnung und ihre nähere Umgebung analysiert werden, 
sollte folgendes Material bereitliegen: 

Checkliste mit Schreibunterlage 

Ratgeber «Wohnungsanpassungen» als Gedächtnisstütze und als 
Nachschlagewerk für erste technische Fragen 
A4-Block, 5 mm kariert, für Notizen und Skizzen 

B leistift und Radiergummi 

Klappmeter 

Fotoapparat mit hoch empfindlichem Film (400 ASA) zum Protokoll ieren 

der Situation und von Problempunkten, genügend Filmmaterial ; 
evtl . Sofortbildkamera 

Oft ist bei der Wohnungsbegehung nicht klar, wo später Fragen auf­
tauchen. Es sollten deshalb von allen Räumen Gesamt- und Detailauf­
nahmen aus verschiedenen B l ickwinkeln gemacht werden. Ein Video­
film kann Fotos nicht ersetzen, aber eventuell ergänzen. Fotos können 
jederzeit betrachtet und in einen Bericht eingeklebt werden. Für das 
Betrachten eines Videofilms sind technische Install ationen nötig, die 
nicht immer verfügbar sind. 
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Sinn der  bei l iegenden Checkliste i s t  es,  den  Betei l igten ein I nstrument 
i n  die Hand zu geben,  auf dem in konzentrierter Form die wichtigsten 
I nformationen notiert und zu einem späteren Zeitpunkt auch wieder 
gefu nden werden können.  Die Liste soll s icherste l len,  dass keine 
wichtigen Kriterien vergessen gehen. Auf einem Gang zur und durch 
die Wohnung werden die massgebenden Punkte angesprochen. 

Das Ziel wurde dabei hoch gesteckt: die Checkl iste sol l  in allen 
oder doch den meisten erdenklichen Fäl len benutzbar sein, also ge­
nauso für ein cerebral gelähmtes Kind in einem Bauernhaus wie für 
e ine ältere , sehbehinderte Frau in  einer Zweizimmerwohnung in der 
Grossstadt. Das hat verschiedene Konsequenzen:  

• Fall s  es nur  darum geht, e inen einzelnen Raum, zum Beispiel das Bad, 

anzupassen :  
Füllen Sie  nur  d ie  entsprechende Seite aus (trotzdem wird es aber meist 

s innvoll sein, auch gleich den Rest der Wohnung auf Problemste l len hin 
zu untersuchen). 

• Die Liste enthält Räume und Elemente, die in  Ihrem Haus oder Ihrer 
Wohnung n icht vorhanden sind: 

Stre ichen Sie diese. Falls nötig, können Sie den gewonnenen Platz für 
zusätzl iche Notizen gebrauchen. 

• Auf der Liste feh len Räume oder Elemente, die in  Ihrem Haus oder Ihrer 

Wohnung vorhanden sind oder es fehlt  tei lweise der Platz für ausführl iche 

Bemerkungen :  
Benutzen S i e  die leeren oder unbenutzten Felder oder fügen Sie ein 

Zusatzblatt bei .  Falls  Sie mehr als zwei Wohnräume detail liert betrachten 
möchten, können Sie vor dem Ausfüllen die Seite 9 der Liste 

kopieren. 

Fach leuten, die häufig an Wohnungsanpassungen betei l igt sind, bie­
tet eine standardisierte Checkliste einen zusätzlichen Vortei l .  Ver­
schiedene Anpassungsituationen können le ichter vergl ichen werden. 
Die Kommunikation mit anderen Fachleuten sowie die Übergabe ei­
ner Anpassung an e ine andere Fachperson werden erleichtert. 

Weitere Exemplare der Checkliste können bei der Schweize­

rischen Fachstelle für behindertengerechtes Bauen bestellt werden. 
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Unter Frageste l l ung / Z ie l  sol lte möglichst präzis angegeben werden ,  
was erreicht werden sol l .  J e  besser schon vor der Wohnungsbegehung 
klar ist ,  was genau abgeklärt werden muss, umso gezielter können Pro­
blempunkte ermittelt werden. Die Angabe «Abklären ,  wie Treppe 
zum Haus überwunden und Bad selbständig benutzbar gemacht wer­
den kann;  Erreichbarkeit von Küche und Büro weniger wichtig» ist 
beispielsweise viel hi lfreicher, weil konkreter, als «Ziel : Wohnung be­
h indertengerecht anpassen». Es ist im voraus zu überlegen, welche 
Räume, I nstal lationen und Einrichtungsgegenstände man i n  jedem 
Fall benutzen möchte und wo Einschränkungen in der Selbständigkeit 
und Erreichbarkeit tolerierbar wären. Manchmal wird es aus techni­
schen, rechtlichen oder finanziellen Gründen nicht möglich sein ,  eine 
Wohnung vollständig anzupassen. Dann ist es aber besonders wichtig, 
dass die betroffene Person und ihre Mitbewohner schon im voraus 
wissen, zu welchen Konzessionen sie bereit sind und von welchen 
zentralen Punkten das Gelingen einer Anpassung abhängt. 

Auf der zweiten Seite der Checkl iste werden die Adressen der mög­
l ichen Betei l igten aufgenommen. Fal ls  sich die betroffene Person zur 
Zeit in einer Klinik aufhält (gegenwärtige Adresse) oder ein Umzug 
geplant ist, muss deutl ich angegeben werden ,  an welcher Adresse eine 
Anpassung geplant i st. 

Im Feld Konta ktperson I Angehörige können Famil ienmit­
gl ieder oder Bekannte e ingetragen werden, die bereit sind, sich über 

die ganze Dauer dieses Prozesses zu engagieren. In der Regel werden 
das bei Kindern die Eltern und bei Erwachsenen der Lebenspartner 
oder ein Sohn oder eine Tochter sein. Aus den Angaben muss hervor­
gehen, ob diese Person in Abwesenheit der oder des Betroffenen be­
vollmächtigt ist, Entscheidungen zu treffen. 

Die Seite 3 der Checkliste n immt Bezug auf das erste Kapitel des 
Ratgebers und l i stet Angaben zur behinderten Person auf. Die 
Angaben helfen den Fachleuten , sich e in  vol lständiges B i ld der 
Situation zu machen. 

Seite 4 der Checkliste basiert auf Kapitel 2 des Ratgebers und l istet 
Angaben zu Wohnung und Haus auf. Bei Unklarheiten können die 
entsprechenden Abschnitte konsultiert werden. 

Auf den Seiten 5 bis 1 3  findet die eigentliche Begehung des Hauses 

und der Wohnung statt. Der Prüfer nähert sich von der Strasse her 
dem Haus,  betritt das Haus, macht sich dann - im Fal le  e ines 
Mehrfamilienhauses - über das Treppenhaus auf den Weg zur 
Wohnung. Danach findet eine detail l iertere Prüfung von besonders 
bedeutsamen Räumen statt. Einerseits ist dies der Individualraum 
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1 Badezimmer 

Tür 
z.B .  Bewegungsraum vor Tür, 
Durchgangsbreite, 
Türkl inke, Türschloss 

Türschwelle 
z.B. Höhe innen I aussen, 
Tiefe 

Raummasse 
Länge x Breite x Höhe 

Bodenbelag 
z.B. Material, 
Rutschfestigkeit nass 
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(Schlafzimmer) der betroffenen Person. Andererseits s ind es die 
Küche und die Sanitärräume, die häufig Problemstel len bei e iner 
Wohnungsanpassung sind, weil sie mit fest montierten Apparaten be­
stückt und oft klein dimensioniert sind und weil i nsbesondere die 
Benutzbarkeit von Badewanne / Dusche und WC ein entscheidendes 
Kriterium für das Gelingen einer Wohnungsanpassung ist. 

� 1ii :§ 
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l ] ·� Bestandesaufnahme (Masse, Details) Änderungsvorschläge 

Die Checkliste weist eine Anzahl Spalten auf: In der ersten Spalte 

wird der zu  betrachtende Raum, B auteil oder Einrichtungsgegenstand 
benannt. In Klammern ist beispielhaft aufgeführt, welche Punkte be­
achtet werden könnten (z.B .  Belag, Beleuchtung). Die L iste d ieser 
Kriterien ist aber nicht abschl iessend. Beim Weg vom Trottoir zum 
Haus ist für eine gehbehinderte Person ja  beispielsweise auch die 
Steigung entscheidend. Für eine sehbehinderte Person wären dagegen 
gefährl ich vorstehende Gebäudetei le  oder eine Stufenkante von 
B edeutung. Die in  der Klammer aufgeführten Punkte sollen nur e ine 
Starthi lfe beim Suchen individueller Kriterien sein. Sind Aussen­
treppen vorhanden,  muss bei Gehbehinderten abgeklärt werden, ob es 
einen anderen,  vielleicht sogar stufenlosen Zugang über e inen Neben­
eingang oder notfal ls  die Garage gibt. Bei  Treppen sol lte angegeben 
werden, wie viele Stufen die Treppe hat und ob ein Handlauf vorhan­
den ist .  Es gilt zu beachten, dass schon kleine Absätze, die man als 
Fussgänger kaum bemerkt, Hindernisse bi lden können und vermerkt 
werden sollten. Angaben über den Bodenbelag (Asphalt, Kies, Mer­
gel , Steinplatten,  Pflastersteine) ergänzen das Bi ld. 
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Bei Rampen ist die Steigung (in Prozenten angegeben) massgebend. 
Sie lässt sich aus der Länge der Rampe und der Höhe, die sie dabei 
überwindet, berechnen (siehe nebenstehendes Beispiel) .  

Bei einer Gehbehinderung und bei Beeinträchtigungen der Arm­
und Greiffunktionen muss die Haustür genau geprüft werden: Sind 
Türgriff und Schloss bedienbar? Hat die betroffene Person genügend 
Kraft, um die Tür zu öffnen? Hat eine Person im Rollstuhl genügend 
Platz vor und hinter der Türe, um sie zu öffnen und am Türflügel vor­
bei ins Haus zu gelangen? Ist beidseits der Treppe ein Handlauf an­
gebracht? Bei einer sehbehinderten Person wird die Anzahl Stufen 
oder Treppenläufe kaum eine Rolle spielen, dafür aber die Art, 
Positionierung und Lichtstärke der Beleuchtungselemente, kontrast­
reiche Stufen-Vorderkanten und Handläufe, die über die erste und 
letzte Stufe hinausreichen. 

Genauso wie bei den oben erwähnten Beispielen müssen die 
Prüfkri terien auch bei den übrigen Objekten der Checkliste dem indi­
viduellen Fal l angepasst werden. 

In der Spaltengruppe problemlos I erschwert I unmögl ich  kann an­
gegeben werden,  wie das aufgeführte Objekt benutzt werden kann. 
Insgesamt gibt es bei jeder Position fünf Mögl ichkeiten :  

Das entsprechende Objekt ist beim untersuchten Haus oder in der unter­

suchten Wohnung nicht vorhanden und auch nicht nötig (z .B.  Balkon) :  
Streichen S ie  es deutlich aus der Liste. Wenn Sie das Feld einfach leer 

lassen, ist später nicht mehr klar, ob das Objekt fehlt oder bei der 
Wohnungsbegehung vergessen ging. 

• Das entsprechende Objekt ist in der untersuchten Wohnung nicht vor­

handen, wäre aber nötig oder hilfreich (z .B.  eine Gegensprechanlage):  
Schreiben Sie den entsprechenden Hinweis ins Feld Änderungsvorschläge. 

• Das entsprechende Objekt ist vorhanden, bietet aber keine Probleme beim 

selbständigen Erreichen, Überwinden oder Benutzen (z.B .Treppenhaus­
Beleuchtung, Lift): Kreuzen Sie das Feld in der Spalte problemlos (p) 
an. In der Regel sind hier keine weiteren Bemerkungen und keine Mass­

nahmen nötig. 

• Das entsprechende Objekt kann nur erschwert selbständig erreicht, über­

wunden oder benutzt werden. Das ist z .B.  der Fall ,  wenn eine Treppe nur 

mit grösstem Kraftaufwand überwunden werden kann oder wenn bei 

Oberschränken in der Küche nur die unteren Abteile erreicht werden. 

Kreuzen Sie das Feld in der Spalte erschwert (e) an. Verdeutlichen S ie 

die Probleme im Feld Bestandesaufnahme und erläutern Sie Ihre 

Lösungsidee im Feld Änderungsvorschläge. 

• Das entsprechende Objekt kann nicht selbständig erreicht, überwunden 

oder benutzt werden. Kreuzen Sie das Feld in der Spalte unmögl ich (u) 
an. Verdeutlichen Sie die Probleme im Feld Bestandesaufnahme und 

listen Sie Ihre Lösungsvorschläge im Feld Änderungsvorschläge auf. 
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1 h (cm) : % =  d (m) 

Beispiel : 

Höhe einer Stufe h = 1 6  c m  

maximal erwünschte 

Steigung = 6 % 
nötige Länge der Rampe 

d = h : % = 1 6  : 6 = 2.66 m 

1 (h x 1 00) : d = Steigung in % 1 
Beispie l :  

Distanz d zwischen zwei 
Punkten = 3 ,40 m = 340 cm 
Höhenunterschied h = 20 cm 
h x 1 00 = 2000 cm 

Steigung der Rampe in 
% = 2000 : 340 = 5.8 % 

--, 
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1 Wohnung a l lgemein 

Eingangsbereich I Korridor X 
z.B. Bodenbelag, Fläche, 
Möblierung 

Gegensprechanlage I 
Türöffner 
z.B. Lage, Höhe 

Sicherungskasten 
z.B. Lage, Höhe 

9 0  

I n  der  Spalte Bestandesaufnahme können Dimensionen und Detail ­
beurtei lungen notiert werden .  Also,  was genau erschwert bedeutet 
oder wieso etwas unmöglich i st. Seien Sie dabei mögl ichst präzis. Die 
I nformation «Türbreite 65 cm, zu eng für Einschwenken vom Korridor 
mit Rol lstuhl» ist hi lfreicher als «Tür zu schmal» .  Neben der genauen 
Türbreite enthält die erste Angabe die Zusatzinformationen, dass das 
Problem beim Benutzen eines Rol l stuhls und beim Einschwenken 
vom Korridor in  den Raum auftritt. Neben dem aufwändigen Verbrei­
tern der Türe geben diese Informationen Hinweise auf andere 
Lösungsmöglichkeiten. Vie l leicht k lappte das Einschwenken ja bes­
ser, würde ein Möbel im Korridor verschoben. Das Problem läge dann 
effektiv nicht bei der Türbreite, sondern beim Bewegungsraum vor der 
Türe .  Mögl icherweise kann das Problem auch mit e inem etwas schma­
leren ,  kürzeren oder wendigeren Rol lstuhl gelöst werden. Reicht der 
Platz im vorgesehenen Feld nicht aus, können weitere Hinweise auf 
e in  Zusatzblatt geschrieben werden .  Dieses Papier sol l te nummeriert 
u nd die Nummer in d ie Spalte Zusatzblatt Nr. übertragen werden. 

Korridor schmal ( s iehe Wandschutz ( Holzleisten ? )  1 
P l an ) , Wände werden anbringe n ,  Hausbesitzer 

beim Einschwenken mit anfragen ( schriftlich ! ) , 

Ro l l stuhl verschmutzt kürzerer Rol l stuh l ?  

G .  + T .  fehlen , wären mit Hausbe s itzer spre-
h i l freich chen , Kostenbeteiligung? 

X S icherungskasten im Versetzen zu aufwändig ; 

Korridor , Höhe Unter- Hilfe durch Nachbarn 

kante 2 , 1 0 rn zuges ichert 

I n  der Spalte Än d e rungsvorsch läge können erste Lösungsideen 
notiert werden. Lassen Sie dabei in  einer ersten Phase Ihrer Fantasie 
freien Lauf und schreiben Sie all Ihre spontanen Ideen auf ein Blatt 
Papier auf. Auch wenn Ihnen e i nige bei genauerem Nachdenken 
unreal i stisch erscheinen, weil sie nicht bezahlbar oder technisch 
real i sierbar sind, kommt Ihnen bei d iesem Vorgehen vielleicht auch 
die zündende Idee. Liegt zum Beispiel eine Wohnung im Hochparterre 
und zum Hauseingang müssen drei  Stufen überwunden werden, sind 
die folgenden Lösungen für eine Rol lstuhlfahrerin denkbar: 

a) Rampe mit 6% (max. 1 2%) Steigung neben Stufen 
b) Treppenl ift 
c )  Hebebühne neben Stufen 
d) Zugang über Tiefgarage und Lift 
e) Zugang mit Rampe über Balkon 
f) Wohnungswechsel 
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Beim Erarbeiten von Lösungsvorschlägen ist es günstig, wenn die 
direkt Bete i l igten (Betroffene, Bezugspersonen, Hauswart, Hausbe­
sitzerin etc . )  Fragen gemeinsam angehen. Die Lösung, die am realis­
tischsten ersche int, die zum Konsens führt, kann dann in die 
Checkliste eingetragen werden. 

Die alternativen Lösungen sol lte man aber nie ganz aus den 
Augen verlieren. Es ist immer möglich, dass sich Begleitumstände 
ändern, dass sich der Gesundheitszustand unerwartet verändert oder 
dass während der Abklärungsphase in der gleichen Siedlung e ine 
Parterrewohnung mit ebenem Zugang frei wird. 

Die Seite Notizen I Skizzen kann für ergänzende H inweise oder 
Zeichnungen benutzt werden. Wie Pläne gezeichnet werden und wel­
che Elemente und Masse e inzutragen sind, wird auf den folgenden 
Seiten erklärt. Es ist empfehlenswert, für die Pläne einen in der 
Baupraxis üblichen Massstab zu wählen. 

Wenn die ganze Wohnung oder ein grösserer Tei l  davon aufge­
nommen werden sol l ,  ist es sinnvol l ,  den Plan im Masssta b 1 :  1 00 zu 
zeichnen. Dabei wird al les 1 00-mal kleiner als in Wirkl ichkeit abge­
bi ldet. Ein Raum von 5 ,40 m (540 cm) Länge wird auf dem Plan also 
5 ,4 cm lang. Dieser Massstab ist günstig für eine Gesamtübersicht; 
dafür können weniger Details eingezeichnet werden. 

Deshalb sind für wichtige Räume (z .B.  Badezimmer) zusätzl iche 
Zeichnungen im Massstab l : 50 oder besser noch l : 20 nötig. Im 
Massstab 1 : 50 wird alles 50-mal kleiner gezeichnet, a l s  es i n  
Wirkl ichkeit ist. Derselbe Raum von 540 cm Länge würde auf dem 
Plan also 1 0,8 cm (540 cm : 50 = 1 0,8 cm) lang. Der Abstand zwischen 
zwei stärker ausgezeichneten Linien (2 cm) auf dem Liniennetz auf 
Seite 1 4  der Checkliste entspricht in diesem Massstab in der Realität 
einem Abstand von einem Meter (50 x 2 cm = 1 00 cm). 

Im Massstab 1 :20 wäre der Raum von 5 ,40 m Länge auf dem 
Plan zwanzigfach verkleinert, also 27 cm lang (540 cm : 20 = 27 cm). 
Hier können auch Details wie Schwellen oder Heizkörper genau ein­
gezeichnet werden .  Dafür werden die Pläne relativ gross. Auf jedem 
Plan muss der gewählte Massstab notiert und sol lten wichtige Masse 

e ingetragen werden (s iehe S .  96). Zudem ist  es hi lfreich, wenn die 
Daten der Begehung und al lfäll iger Ergänzungen aufgeführt sind. 

Liegt die Wohnung auf zwei Stockwerken ,  ist für jedes Stock­
werk eine Zeichnung nötig. Das gi lt auch für die Aufnahme der 
Zugangs- und Eingangssituation. 

Die Angaben unter Ergänzende I nformati onen runden das Bi ld der 
persönl ichen Wohn- und Lebenssituation ab. Beispiel für Aktivitäten 
des täglichen Lebens und H inweise zu den letzten zwei Fragen finden 
sich auf den Seiten 3 1  und 33 des Ratgebers. 
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S e i te 1 6  d e r  Checkl i ste Auf der letzten Seite können Sie in einer Zusammenfassung die wich­
tigsten Sch l u ssfo lgerungen notieren. 

Sch l ussfo lgerungen 
Wichtigste Fragestel lungen 
zur Weiterbearbeitung. 
Nach Fachgebieten geordnet: 
Welche Probleme müssen zuerst 
gelöst werden? 

Weiteres Vorgehen 
Wer macht was bis wann? 

Persö n l i c h ke its- u n d  

Datenschutz 

9 2  

1 .  Wann wird Frau Schenker nach Hause entlassen? 

2 .  Was finanziert die Versicherung? 

Wann fällt diese Entscheidung? 

3 .  I st der Hausbesitzer mit Anpassungen im Treppen­

haus und Badezimmer einverstanden ( s iehe S .  6 
und 1 2 ) ?  

4 .  Kostenvoran sch läge Treppenlift 

5 .  Kostenvoranschläge Gegensprechanlage 

6 .  Holzkeile für die Schwe llen in der Wohnung 

- Fami l ie Schenker spricht mit dem Hausbesitzer 

b z g l . Fragen 3 und 5 und nimmt wegen der Holz­

keile mit der Schreinerei Karrer Kontakt auf 

( bi s  Montag 2 0 . 5 . xx )  

- Die Sozial arbeiterin , Frau N .  Jecker , nimmt mit 

den behandelnden Ärzten und der Vers icherung 

b z g l . Fragen 1 und 2 Kontakt auf ( bis 1 3 . 5 . xx )  

- Die Ergotherapeutin, Frau K .  Nemeth , lässt 

Of ferten für einen Treppen lift anfertigen , 

k l ärt mit Frau Schenker die ideale Arbeitshöhe 

ab und übt mit ihr das An- und Auskleiden . 

Danach wird die Liste von der betroffenen Person und der Person, die 
die L iste ausgefül l t  hat, unterschrieben .  

Die koordi n ierende Stel le I Person ist die Stelle oder Person , 
bei der al le Fäden zusammenlaufen.  Das können die betroffene 
Person, ein Famil ienmitgl ied, ein Freund, e ine Bekannte, aber auch 
die Ergotherapeutin ,  ein H i lfsmitte l- oder Bauberater sein .  

Die  fertig  ausgefül l te Liste kann für die massgeblich Betei l igten 
kopiert werden,  damit diese die nötigen Informationen für die Weiter­
bearbeitung haben. Falls dieses Vorgehen gewählt wird, müssen natür­
l ich auch Änderungen allen Parteien mitgete i lt werden, so dass alle 
immer auf dem aktuel lsten Stand sind. Eventuell ist es auch sinnvol l ,  
a l len Kopien von Plänen und Fotos abzugeben. Dabei ist aber immer 
zu bedenken, dass die ausgefüllte Liste zum Teil  sensible Daten ent­
hält .  Wie auf der Checkl iste erwähnt, gilt deshalb :  

Diese Daten dürfen nur für den vorgesehenen internen Gebrauch i m  
Dienste der betroffenen Person verwendet und ohne deren ausdrückliche 

Einwil ligung nicht weitergegeben werden. 
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E rgänze n d e  P l ä n e u n d  Fotos 

Grundrisspläne sind ein wichtiges Hilfsmittel bei der Beurtei lung ei­
ner Wohnsituation. Sie zeigen neben den Zimmergrössen auch die 
Lage der Räume zueinander, Stufen und Absätze, die Position von 
Fenstern, Türen, Heizkörpern und festen Instal lationen in Küche und 
Bad / WC. 

Es gibt grundsätzlich zwei Möglichkeiten, Pläne (Grundrisse) eines 
Hauses oder einer Wohnung zu erhalten. 

Im einfachsten Fall können gültige Pläne bei der Hausbesitzerin oder beim 

Architekten bezogen werden. Das wird vor allem bei Bauten neueren 

Datums oder nach einer kürzlich durchgeführten Renovation der Fall sein. 
Aber auch dann ist zu prüfen, ob sie noch der aktuellen S ituation ent­

sprechen oder ob inzwischen Veränderungen an der Bausubstanz vorge­

nommen wurden. Anhand aufgezeichneter Masse ist zu kontroll ieren, ob 

die Pläne im angegebenen Massstab kopiert wurden. 

Wenn keine Pläne mehr auffindbar sind oder wenn die vorhandenen Pläne 
durch nachträgl iche, tiefgreifende Veränderungen an der Bausubstanz 

nicht mehr gültig sind, müssen Pläne der aktuellen Situation gezeichnet 
werden. In der Anfangsphase, wenn noch nicht klar ist, ob überhaupt 
umgebaut werden sol l ,  müssen nicht zwingend Profis diese Aufgabe 

übernehmen (und dafür bezahlt werden). Für ein konkretes Umbauvor­
haben wird es i n  der Regel aber nötig sein, professionelle Unterlagen 
zur Verfügung zu haben. 

Natürl ich erreichen Unterlagen von Laien nicht die Präzision und 
Vol lständigkeit professionel ler Pläne. Wer diese Aufgabe aber mit der 
nötigen Gewissenhaftigkeit angeht, kann sehr brauchbare Unterlagen 
schaffen, aus denen sich die Fachleute zumindest ein erstes, ungefäh­
res Bild der S i tuation machen können. 

Das Selberzeichnen von Plänen und das Ausfüllen der Checkliste 
hat in jedem Fall einen nicht zu unterschätzenden Nebeneffekt. Stellen 
Sie sich vor, Sie müssten jemandem spontan über Ihre Wohnung 
Auskunft geben: Bei welchen Türen sind Schwel len vorhanden? Wie 
sehen die Fenstergriffe aus? Wo befinden sich Telefon- und Strom­
steckdosen? Hat die Treppe im Treppenhaus einen durchgehenden 
Handlauf? Ist das WC wandmontiert oder steht es auf dem Boden? 

Auch wer schon Jahre in e iner Wohnung lebt, kann solche Fragen 
oft n icht mit Sicherheit beantworten .  Viele Dinge sehen und benutzen 
wir täglich, ohne sie wirklich wahrzunehmen. Sogar für Rol lstuhl­
fahrende unüberwindl iche Hindernisse wie eine Stufe vor der Haustür 
überschreiten Fussgänger Tag für Tag mehrmals «automatisch», ohne 
sie bewusst wahrzunehmen. Darauf angesprochen, müssen wir lange 
überlegen und bleiben unsicher, ob es sich um eine Stufe von 1 2  cm 
oder einen Absatz von 3 cm handelt. 
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G rundr isspläne organis ieren! 

Der Wert e i gener  P läne 

u n d  U nter lagen 

Klappmeter auf  Foto lässt 
Absatzhöhe abschätzen 
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!Fotos e rgänzen das B i l d  

Oft sagt e i n  B ild mehr 

als hundert Worte 
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Wenn die betroffene Person die Checkl i ste ausfül lt und selber Pläne 
zeichnet, wird sie viel leicht zum ersten Mal ihre Wohnsituation de­
tai l l iert anschauen. Danach wird sie auch Problempunkte genauer be­
zeichnen können und im Austausch mit den Fachleuten eine kompe­
tentere Gesprächspartnerin sein,  die ihre eigenen Interessen besser 
wahrnehmen kann .  Dieser Gewinn wiegt die Unvol lkommenheit 
selbst gezeichneter Pläne in einer ersten Phase bei weitem auf. Kommt 
es zu einer bau l ichen Veränderung, s ind natürlich präzise Pläne nötig. 
Diese werden dann aber in jedem Fal l von der Arch itektin oder dem 
zuständigen Handwerker nach deren Bedürfnissen erstel lt. 

Grundrisspläne, ob selbst gezeichnet oder von professionel ler Hand, 
geben nur e inen Teil der Realität wieder. Auf den Plänen des Haus­
besitzers oder Architekten sind aus nahe l iegenden Gründen keine 
Möbel oder nur eine beispielhafte Möblierung eingezeichnet. Viele 
Detai ls  wie die Art und Höhe von Einrichtungsgegenständen sucht 
man in der Regel auch auf selbst gezeichneten Plänen vergebens. Und 
manchmal gehen bei der Wohnungsaufnahme einfach Dinge verges­
sen.  Dann können Fotos weiterhelfen.  Es lohnt s ich deshalb, den 
gesamten Weg durch die Wohnung im B i ld festzuhalten. Gehen S ie 
dabei grosszügig  mit dem Filmmaterial um. Je mehr Fotos aus ver­
schiedenen B l ickwinkeln vorhanden sind, umso grösser die Chance, 
das gesuchte Detai l auf e inem Bi ld  zu finden. Auch Problemsituati­
onen sollten direkt fotografisch festgehalten werden. 

Wählen S ie für die Fotos e inen Fotoapparat mit einem Weitwin­
kelobjektiv (28 mm oder 35 mm Brennweite bei konventionellen 
K leinbi ldkameras, zwischen 22,5 und 28 mm bei APS-Kameras) .  
Dadurch bringen S ie auch in  engen Verhältnissen einen grossen Teil  
e ines Raumes aufs B i ld. Um schwierigen Lichtverhältnisse zu begeg­
nen s ind hoch empfindliche Fi lme (400 ASA) und ein B l itz empfeh­
lenswert. 
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B e i sp i e l  e i n e r  Wo h n u ngsa ufn a h m e  

Die Wohnung i n  einem Mehrfamilienhaus, die hier beispielhaft be­
trachtet werden sol l ,  wurde kürzlich renoviert. Deshalb war es einfach, 
beim Vermieter e inen aktuellen Plan zu erhalten.  Um das Verständnis 
zu erleichtern, ist die Grundfläche der Wohnung grau hinterlegt. Es ist 
hilfreich, wenn auf dem Planausschnitt auch das Treppenhaus und, so 
vorhanden, der Lift zu erkennen ist. Bei Erdgeschoss-Plänen sol lte 
auch die Umgebung des Hauses bis zur nächsten Strasse abgebildet 
sem. 

Zimmer 2 
h: 2.6L 

= 

0 

3.51 

Sind keine (aktuellen) Pläne der Wohnung oder des Hauses vorhan­
den, können sie, wie es im Folgenden beim Badezimmer beschrieben 
wird, selber gezeichnet werden. Der Plan muss dabei nicht so perfekt 
wie ein professioneller sein. Wichtig i st vor allem, dass daraus abge­
lesen werden kann, wie viele Räume zur Wohnung gehören,  wie diese 
Räume angeordnet sind (inkl .  Position der Türen und Fenster) und 
welche Dimensionen sie aufweisen. Der günstigste Massstab für eine 
solche Zeichnung ist 1 :  l 00 ( siehe dazu S .  9 1  ) .  
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1 Deta i l p l ä n e  
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Neben einer Gesamtübersicht sind für die Beurte i lung einer Wohn­
situation i n  der Regel detai l l iertere Pläne von Tei len der Wohnung 
nötig. In jedem Fall sollten Bad und Küche im Massstab 1 : 50 oder 
1 : 20 (s iehe S.  9 1 )  aufgezeichnet werden, weil hier durch die Enge der 
Räume und die geringe Flexibi l ität infolge der festen Installationen die 
häufigsten Probleme auftauchen und manchmal wenige Zentimeter 
über die Benutzbarkeit entscheiden .  Daneben sind Detailpläne im in­
dividuellen Fall bei al len anderen Problemstel len, wie beispielsweise 
e iner schwierigen Eingangssituation, vorteilhaft. 
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Die Pläne sollten wichtige Masse wie Bezeichnung, Länge und Breite 
e ines Raumes, Höhe und Abstände von festen Instal lationen sowie die 
Position von Türen und Fenstern aufzeigen. Die Höhe und Breite von 
Schwel len kann in der nebenan gezeigten Weise festgehalten werden.  
Bei  Türen muss auch die Öffnungsrichtung eingezeichnet werden, 
wei l  s ie für den freien Bewegungsraum von Bedeutung ist. Bei engen 
S ituationen wie im oben gezeigten Fall ist es sinnvoll ,  die engste 
Ste l le  im Raum (hier 69 cm) zu vermessen. 
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Bei individuell möbl ierten Räumen ist es hilfreich, auf einer Kopie des 
Planes auch die gegenwärtige Möblierung einzuzeichnen. So kann 
leichter beurteilt werden, ob die Probleme eher beim Bau oder bei der 
Einrichtung l iegen.  Entsprechend unterschiedlich wäre dann die 
Reaktion. 

Für die Beurteilung der Einrichtung, aber auch für den Gesamteindruck 
sind Fotos, wie bereits erwähnt, ein nützliches Hi lfsmittel .  Sie zeigen 
auch in diesem Fall Einzelheiten, die nur schwer zu beschreiben sind 
(z.B .  Armaturen von Lavabo und Badewanne) und Informationen, die 
vielleicht bei der Wohnungsbegehung vergessen gegangen sind. So 
geht beispielsweise aus dem Plan auf der vorhergehenden Seite n icht 
klar hervor, ob es sich beim Schrank um einen Einbauschrank oder um 
ein frei in  der Ecke stehendes Möbel handelt .  Das ist aber für die 
Planung ein wichtiger Faktor. Steht der Schrank für die Benutzung des 
WCs durch eine Rol l stuhlfahrerin im Weg, kann ein freistehendes 
Möbel problemlos und kostenlos herausgenommen werden. Muss hin­
gegen ein Einbauschrank entfernt werden, ist damit zu rechnen, dass 
der Schrank bei der Demontage beschädigt oder gar zerstört wird, dass 
die Wände h inter dem Schrank nachgestrichen werden müssen und 
dass eventuel l  auch der Bodenbelag ausgebessert werden muss. Hier 
müsste der Vermieter konsultiert werden und es wäre mit Kosten und 
Umtrieben zu rechnen. Eine solch bedeutsame Information kann oft 
aus einer Foto herausgelesen werden ,  ohne dass der Fotograf dieses 
Detail bewusst im Auge hatte. 
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Neben so spezifischen Informationen vermitteln Fotos aber auch ein­
fach einen Gesamteindruck, beispielsweise vom Umfeld des Hauses 
oder der Eingangssituation. 

Und auch vom Innern der Wohnung entsteht ein Gesamtbild, das nur 
schwer mit Worten zu beschreiben wäre. Auf einen B l ick sind bei­
spielsweise der Eingangsbereich der Wohnung ( inkl .  Position des 
S icherungskastens und des Türöffners / der Gegensprechanlage), die 
festen Küchen instal lationen und die Einrichtung des Wohnraumes 
( inkl .  Balkontüre) ersichtlich. Fotos geben auch etwas von der Atmo­
sphäre der Wohnung wieder. S ie erleichtern das Lesen der Pläne und 
sind deshalb die ideale Ergänzung zu den technischen Unterlagen. 
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D i e  Au swe rtu ng d e r  Check l i ste  

Wenn die Checkliste vollständig ausgefül lt ist und Pläne und Fotos 
vorhanden sind, kann eine erste Bi lanz gezogen werden. Meist zeich­
net sich jetzt schon ab, ob sich ein baul icher Eingriff aufdrängt oder 
ob die S ituation durch den E insatz ei nes H i lfsmittels oder das 
Umstellen respektive Entfernen von Möbeln verbessert werden kann.  
Daraus ergibt s ich auch das weitere Vorgehen. 

I n  der Regel können gewisse Anpassungen rasch ausgeführt werden, 
weil weder ihre Finanzierung noch die allfäll ige Zustimmung von 
Drittpersonen oder die technische Umsetzung problematisch sind. 
Kleinere Absätze in der Wohnung werden beispielsweise mit Holz­
keilen aus dem Baufachhandel oder vom Schreiner für Rollstuhlfah­
rende entschärft. Die Beleuchtungssituation kann oft mit dem Einsatz 
von blendfreien Leuchten am richtigen Ort für Sehbehinderte - aber 
auch für Normalsehende - deutlich verbessert werden .  Ein Haltegriff 
am richtigen Ort und ein Badebrett ermöglichen das selbständige 
Benutzen der Badewanne. Im günstigsten Fall genügen solche rel ativ 
einfachen Massnahmen, um die Selbständigkeit entscheidend zu ver­
bessern. 

Oft wird sich bei einer ersten Analyse nicht sofort eine einfache Ge­
samtlösung abzeichnen. Dann muss die günstigste und real istischste 
Lösung in einem Ausschlussverfahren gesucht werden. Die verschie­
denen Lösungsansätze werden im folgenden Kapitel beschrieben. Es 
sind dies: 

Umorganis ieren 

Sicherheit erhöhen 
• H ilfsmittel einsetzen 
• Bauliche Anpassungen 

• Nebenräume ausbauen 

Anbau und Neubau 

Wohnungswechsel 
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D I E  LOS U N G SAN SATZ E 

Nachdem durch das Ausfü l len  der Check l i ste k lar  geworden i st, 

wo die  baul ichen Probleme l iegen, und auch d ie  rechtl i chen u n d  

finanzie l len Aspekte abgeklärt s i n d ,  k a n n  d i e  Lösungssuche i n  

Angriff genommen werden.  D ieses Kapitel i nformiert ü b e r  unter­

sch iedl iche Lösungsansätze und deren jewei l ige Potenziale und 

G renzen. Oft wird es s innvol l  sein, versch iedene d ieser Ansätze zu 

kombin ieren.  



U m o rg a n i s i e re n  

E i n ge s p i e ltes ü b e rd e nken 

Die  Aufg a b e n te i l u n g  

1 02 

I n  den meisten Haushalten haben sich über die Jahre gewisse Abläufe, 
Aufgabenvertei lungen und Raumnutzungen etabliert, weil sie sich 
e inmal als praktisch erwiesen haben.  Und auch wenn sich im Laufe 
der Jahre manches in  einer Familien- oder Wohngemeinschaft ändert, 
werden eingespielte Prinzipien oft nicht mehr in Frage gestellt .  

Zieht ein junges Paar in  eine Wohnung ein, richtet es sich die 
Wohnung für das Leben zu zweit ein. Kommt ein Kind, wird es ent­
weder in dem Raum einquartiert, den der Architekt als «Kinderzim­
mer» definiert hat oder in dem, auf dessen bisherigen Nutzen man am 
ehesten verzichten kann. Und obgleich sich die (Platz-)Bedürfnisse ei­
nes Jugendl ichen von denen eines Säuglings bedeutend unterscheiden ,  
wird d ie  ursprüngl iche Raumnutzung selten mehr überdacht. Be i  ge­
nauerem Hinsehen könnte es aber beispielsweise sinnvoll sein, wenn 
die K inder, die ihr Zimmer sehr i ntensiv nutzen, im grösseren und hel­
leren «Eltern-Schlafzimmer» ihr Reich hätten und sich die Eltern, die 
sich kaum in ihrem Schlafzimmer aufhalten, mit dem etwas kleineren 
« Kinderzimmer» begnügen würden. Dies gilt in besonderem Masse, 
wenn eines der K inder behindert ist und einen eingeschränkten Akti­
onsradius hat. 

I m  Überdenken von Eingespieltem kann ein grosses Potenzial 
stecken. Dabei können vier Aspekte betrachtet werden .  Es sind dies 
die A ufgabente i lung, die Betreuungssituation, die Möbl ierung sowie 
die Nutzung der Räume. 

Über die Zeit entsteht in fast al len Gemeinschaften eine klare Aufga­
bente i lung. Wer am Morgen den Kaffee brüht, donnerstags einkauft, 
die B adewanne putzt, den Geschirrspüler ausräumt, die Konfitüre aus 
dem Keller holt, im Auto am Steuer sitzt oder den Hund spazieren 
führt ist selten Thema beim Abendessen,  sondern ein eingespieltes 
Ritual . Und das kann auch gut klappen,  solange sich die Vorausset­
zungen nicht ändern . Wenn  dann aber plötzlich ein Famil ienmitgl ied 
schwer erkrankt oder die Partnerin verunfal lt, lohnt es sich, solche 
Aufgabenvertei lungen neu zu überdenken. 

Dies gilt zum einen für Aufgaben ausserhalb des Hauses, wo das 
bauliche Umfeld selten beeinflussbar ist. Wenn beispielsweise vor der 
nahen Metzgerei drei Stufen zu überwinden sind, muss eine schwer 
gehbehinderte Person entweder eine schwellenlos zugängliche Metz­
gerei suchen oder jemand anders muss den Fleischeinkauf erledigen. 
Aber auch wenn eine Wohnung oder ein Haus nicht vollständig an die 
neuen Bedürfnisse einer Person angepasst werden kann, sind manche 
Probleme durch eine neue Aufgabenverteilung zu lösen. Vielleicht 
muss in der veränderten S ituation einfach ein anderer Bewohner de­
fekte Glühbirnen auswechseln oder das Frühstück zubereiten. 
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Ist jemand auf Betreuung angewiesen, sol lte abgeklärt werden,  wo 
famil ienintern wie auch extern noch Entlastungs- oder Optimierungs­
möglichkeiten l iegen. Externe Hilfe kann dabei von informeller oder 
formeller Art sein. In  den Bereich informeller Hilfe gehört die Hi lfe 
durch Nachbarinnen, Verwandte und Bekannte. Sie können entweder 
direkt Betreuungsaufgaben übernehmen oder dann,  beispielsweise 
durch die Übernahme von Arbeiten im Haushalt, die betreuende Per­
son entlasten. 

Zur formel len Hilfe zählen die verschiedenen ambulanten Diens­
te wie Hauspflege, Haushilfe, Reinigungsdienst und Mahlzeitendienst 
sowie Transportdienste (Behinderten-Taxi), Tagesklinik und spezielle 
Ferienangebote. I n  diesem Bereich gibt es ausgebaute Dienste vor 
allem für ältere Menschen in grösseren Ortschaften .  Solche Hi lfestel­
lungen von aussen geben sowohl der behinderten Person wie der 
betreuenden Person wil lkommene Freiräume zurück. Die Sozialbera­
tungsstellen der Gemeinde oder von Behinderten- und Betagtenorga­
nisationen erteilen über das Vorhandensein und die Kosten solcher 
Dienstleistungen Auskunft. 

Auch die Wohnungsanpassung mit dem Ziel der Unterstützung 
der Selbständigkeit hilft mit, die Betreuung zu optimieren.  

Bei  der Möbl ierung gi l t  ähnliches wie bei  der Aufgabentei lung. Mö­
bel werden in der Regel zu einem gewissen Zeitpunkt für eine klar de­
fi nierte Nutzung in einer bestimmten Wohnung gekauft. Jahre oder gar 
Jahrzehnte später stehen sie vielleicht in e iner neuen Wohnung und 
sind bei genauem Hinsehen eigentlich gar n icht mehr zweckmässig. 
Der Kleiderschrank ist zu gross, das Sofapolster zu weich und der 
Küchentisch, an dem früher einmal regelmässig eine Familie mit sechs 
Personen ass, wird nun nur noch von einem älteren Ehepaar benutzt. 
Dabei ist ein grosser Küchentisch eigentlich eine praktische Sache. 
Wenn aber plötzlich ein Bewohner auf eine Gehhilfe oder gar einen 
Rol lstuhl angewiesen ist, nimmt dieser Tisch wertvollen Platz zum 
Manövrieren weg. Und das bequeme Sofa, das man über die Jahre l ieb 
gewonnen hat, macht das Aufstehen immer mühsamer, weil es zu tief 
und zu weich i st . 

Das bedeutet nun nicht, dass gle ich das gesamte Mobi l iar ausge­
tauscht werden sol l .  Es kann aber sinnvoll sein, einen Sessel der S itz­
gruppe durch eine ebenso bequeme, aber ergonomischere Sitzgele­
genheit mit festen Seitenlehnen und härterer Polsterung zu ersetzen,  
wie dies auf dem Plan auf der kommenden Seite angedeutet ist. Wer 
Rückenprobleme hat, wird vielleicht in der Küche den kleinen Früh­
stückstisch durch eine erhöhte Arbeitsfläche ersetzen, an der be­
schwerdefreier stehend oder mit einer Stehhilfe gearbeitet werden 
kann. 
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N u tzu n g  von R ä u m e n  ä n dern 

B e i s p i e l  e iner  U morgan isati o n  

1 04 

Manchmal stehen Möbel aber auch einfach nur an einem ungünstigen 
Ort und sind deshalb eine Gefahrenquelle für Sehbehinderte oder ein 
Hindernis für Gehbehinderte. Dann lohnt es sich, die Möbl ierung der 
Wohnung neu zu überdenken. Wenn die Lösung des Problems nicht 
augenfäll ig ist, kann das folgende Vorgehen hi lfreich sein: Erstellen 
Sie, wie im vorherigen Kapitel beschrieben, einen Plan der Wohnung 
oder des Hauses. Zeichnen Sie dann im gle ichen Massstab die Umrisse 
der Möbel auf farbiges Papier und schneiden Sie diese aus. Nun kön­
nen Sie die Möbel fre i auf dem Plan verschieben und neue Anord­
nungen Ihrer Möbel ausprobieren. So sparen S ie viel Zeit und Mühe 
und müssen die Möbel später, wenn Sie sich für eine neue Anordnung 
entschieden haben,  nur einmal bewegen .  Computerfans können sich 
auch ein e infaches Zeichnungs- oder CAD-Programm anschaffen und 
verschiedene Möbl ierungen auf dem Bi ldschirm durchspielen und die 
vielversprechendsten Varianten ausdrucken .  

Wie  i n  der Einleitung schon angedeutet, lohnt es  sich auch, die Nut­
zung der einzelnen Räume zu überdenken. Abgesehen von Bad und 
Küche könnten ja eigentl ich alle andern Räume einer Wohnung frei 
genutzt werden .  Natürlich drängen sich oft gewisse Nutzungen für be­
stimmte Räume auf. Ein mutiges Gedankenexperiment kostet aber 
n ichts und kann überraschende Lösungen an den Tag bringen. 

Betrachten wir als Beispiel zum bisher Gesagten folgenden Woh­
nungsgrundriss. Bei diesem zweigeschoss igen Einfamilienhaus l iegen 
die Schlafzimmer und das Bad im Obergeschoss (nicht abgebildet), 

Garderobe 

D 
1 0  D � 

1 0 Büro 

0 0  
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Fäl lt nun einer Bewohnerin durch zunehmende Hüftprobleme das 
Treppensteigen, das längere Stehen oder S itzen sowie das Hinsetzen 
und Aufstehen immer schwerer, könnte eine Anpassung an die neuen 
Bedürfnisse folgendermassen aussehen:  

1 1 0  D 1 1 0 

000 
D D 0 0  

[ 
D 

CJ 
1 1 1 1 1  
D 

Ins bisherige Büro werden ein Bett und ein Schrank gestel lt .  Ob nur 
zum Ausruhen, für den Mittagsschlaf oder auch für die Nacht; die Be­
wohnerin muss dank dieser Massnahme nicht mehr so oft Treppen 
steigen (die alternative Lösung der Installation eines Treppenliftes und 
bau lichen Anpassung des Obergeschosses sol l  bei diesem Beispiel 
nicht weiter verfolgt werden). Und trotzdem kann der Raum weiter­
hin als Büro benutzt werden .  Das «Besucher-WC» wird durch die 
Instal lation von Haltegriffen zum «Bewohner-WC» aufgewertet. Ein 
fixer Haltegriff an der Wand und ein Klappgriff rechts vom WC er­
leichtern das Absitzen und Aufstehen. Durch einen entsprechenden 
Aufsatz kann die S itzhöhe ideal angepasst werden. Ein auf das kon­
ventionelle WC montierter Dusch-WC-Aufsatz kann eine weitere 
Erleichterung bedeuten. Wenn die Bewohnerin zum Schlafen oder 
Duschen ins Obergeschoss muss, erleichtert ihr ein Handlauf entlang 
der Wand das Treppensteigen. Ein in der Höhe angepasster, nicht allzu 
weicher Sessel mit stabi len Seitenlehnen im Wohnraum macht länge­
res Sitzen erträgl icher und ermöglicht das selbständige Absitzen und 
Aufstehen. In  der Küche kann dank einer erhöhten Arbeitsfläche zwi­
schen stehender und sitzender (an der Küchenkombination) Arbeits­
weise abgewechselt werden. Mit diesen wenigen und vergleichsweise 
kostengünstigen Massnahmen ist schon viel erreicht. 
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Haus  e l i m i n i e ren 
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Die S icherheit der Bewohnerinnen und Bewohner kann auf zwei 
Gebieten erhöht werden. Einerseits durch die Entschärfung von 

Gefahrenquellen im Haus und andrerseits durch die Verbesserung der 

Einbruchsicherheit. 

Schon bei nicht behinderten Menschen gehören Haushaltunfäl le zu 
den grössten Verletzungsris iken. Bei spiele sind das Stolpern und Stür­
zen über Schwel len, Stufen, Teppiche und lose verlegte Kabel ,  das 
Ausgleiten in Küche und Bad oder das Stürzen von Stühlen und Fens­
terbrettern. Seh- und Gehbehinderte und damit al lgemein auch ältere 
Menschen s ind besonders gefährdet. Der Unfal lverhütung im Haus 
und in der Wohnung sol l te deshalb generel l  grosse Beachtung ge­
schenkt werden. Sehr oft sind Gefahrenquellen mit wenig Aufwand zu 
entschärfen.  

Bel euchtung 

Alle Räume müssen ausreichend und blendfrei ausgeleuchtet werden. 
Dies g i lt auch für Treppenhäuser, Keller und Garage. Indirektes Licht 

(z .B .  Deckenstrahler) bietet die beste Gewähr für eine blendfreie Aus­
leuchtung ohne grosse Hell-Dunkel-Unterschiede und ohne gefährl i ­
che Schattenbereiche. Die Schalter müssen so angeordnet se in,  dass 
das Licht vor dem Betreten des Raumes eingeschaltet werden kann. 
Dort, wo die Beleuchtungsdauer mit einer Schaltuhr geregelt wird 
(Treppenhaus, Garage), muss e inerseits die Schaltdauer mit e iner aus­
reichenden Reserve eingestel l t  werden,  andrerseits sollten an strate­
gischen Orten (z.B .  auf al len Zwischenpodesten der Treppe, möglichst 
weit von der Treppenkante und von scharfen Kanten im Kopfbereich 
entfernt) Leuchtschalter montiert sein, die auch bei Dunkelheit auf­
findbar sind. Besser und sicherer ist jedoch die Schaltung über einen 
Bewegungsmelder. Auch beim Zugang zum Haus kann das Licht über 
einen Bewegungsmelder geschaltet werden .  Dies ist gleichzeitig eine 
Massnahme zur Erhöhung des Sicherheitsgefühls, das allen Bewoh­
nerinnen und Bewohnern zugute kommt. Im Schlafzimmer sollte das 
Licht vom Bett aus geschaltet werden können, damit man sich nachts 
nicht im Halbschlaf zum Schalter vortasten muss. Eine Nachttisch­
lampe genügt nur bedingt, weil es durch ihre Position im Bereich des 
Bettes zu einem ungünstigen Schattenwurf kommen kann.  Ausführ­
lichere Hinweise zum Thema Licht / Beleuchtung finden sich auf den 
Seiten 1 66ff. 

Stolpergefah r  

Stolperfallen können fest oder beweglich sein. Zu den festen Stolper­

fallen zählen Schwel len, Stufen und Teppichkanten.  Wer schon lange 
am selben Ort wohnt, überquert diese Gefahrenste l len «automatisch» ;  
e r  weiss unbewusst, wo e r  den Fuss etwas höher anheben muss oder 
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wie viele Schritte es im Dunkeln  zwischen Bett und Telefon sind. Das 
kann lange Zeit gut gehen. Und doch braucht es nur e ine Unaufmerk­
samkeit, eine krankheitsbedingte Schwäche, das Aufstehen im Halb­
schlaf oder im Stress, das Telefon noch rechtzeitig zu erreichen. Die 
Folgen eines solchen Sturzes können, vor allem bei älteren Menschen, 
invalidisierend sein. 

Bewegliche Stolperfallen sind besonders gefährl ich, weil sie un­
erwartet auftauchen.  Typische Beispiele dafür sind das Verlänge­
rungskabel zu e iner Ständerlampe oder zum Bügeleisen, das An­
schlusskabel des Telefons oder ein Spielzeug. Die Gefahr von frei 
heruml iegenden Kabeln  kann oft durch das feste Verlegen von Lei­
tungen und das Anbringen zusätzl icher Steckdosen gebannt werden. 
Feste Schuhe und Pantoffeln und eine gute Beleuchtung leisten eben­
fal ls einen wichtigen Beitrag zur Verminderung der Stolpergefahr. 

Sturzgefahr  

Sturzgefahr droht vor allem im Bereich von Treppen und beim Be­
nutzen ungeeigneter Steighi(fen wie Klappstühlen oder Fensterbret­
tern. In jedem Haushalt müssen von Zeit zu Zeit Vorhänge gewaschen, 
Sicherungen ersetzt, Glühbirnen ausgewechselt und Vorräte vom obers­
ten Küchenregal geholt werden. Deshalb lohnt sich die Anschaffung 
einer stabilen Leiter oder einer anderen speziellen Steighi lfe. Feste 
und gleitsichere Schuhe sind ein weiterer wichtiger Beitrag zur Un­
fallverhütung. Was im voraus geplant werden kann,  wie das Aushän­
gen der Vorhänge, sollte delegiert werden .  

Im Treppenbereich wirken stabile Handläufe, e ine blendfreie 
Ausleuchtung, die kontrastreiche Hervorhebung der Treppenkanten 
und ein gleitsicherer Belag unfallverhütend. Treppen, insbesondere 
wohnungsinterne Kellertreppen ,  dürfen nicht als Ablagefläche für 
Altpapier, Altglas oder Putzmaterial benutzt werden. Bei sehbehin­
derten, gehbehinderten und älteren Menschen sol lte das Schlafzimmer 
nach Möglichkeit so gelegt werden, dass es nachts beim Gang aufs 
WC nicht nötig ist, eine Treppe zu überwinden.  Andernfal ls ist e ine 
andere Lösung zu suchen (z.B .  WC-Stuhl ,  Urinflasche). 

Gle itgefahr  

Besondere Beachtung verlangen glatte Böden im Nassbereich . Bei  
vielen Bodenbelägen steigt die Gleitgefahr massiv, sobald s ie  nass 
sind. Gefährdete Zonen sind neben Bad und WC auch die Küche, das 
Treppenhaus sowie der Zugangs- und Eingangsbereich einer Woh­
nung oder e ines Hauses bei Schnee und Regen. Feucht gerein igte Bo­
denbeläge müssen sofort nachgetrocknet werden. Ein Duschvorhang 
bei der Badewanne verhindert, dass der Fussboden vor der Wanne 
beim Duschen nass wird. 
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S i cherhe its gefü h l  

verbessern 

1 08 

Oft wird es nicht möglich sein,  einen rutschigen Bodenbelag durch ei­
nen gleithemmenden zu ersetzen. Auch h ier kann die S icherheit bis zu 
e inem gewissen Grad verbessert werden. Für das Ausmass der Gleit­
gefahr i st nämlich nicht nur die Oberflächenbeschaffenheit des Bo­
dens  von Bedeutung. Auf der einen Seite tragen feste Hausschuhe mit 

gleitsicherer Sohle e iniges zur S icherhei t  bei .  Andrerseits müssen 
Teppiche auf glatten Unterlagen durch Gleitschutz-Matten fixiert wer­
den. Besonders gefährliche Teppichkanten können mit Doppelse iten­
K lebeband gesichert werden .  Treppenkanten, Badewannen und 
Duschentassen werden durch aufgeklebte Gleitschutzstreifen sicherer. 
Gle itschutz-Matten und Gleitschutz-Streifen sind in Warenhäusern 
und im Fachgeschäft erhältl ich. 

Verletzungsgefa h r  

Wei l  es trotz al ler Vorsichtsmassnahmen doch einmal zu  einem Sturz 
kommen kann,  muss die Verletzungsgefahr minimiert werden. Ge­

fährliche Kanten von Heizkörpern, Fensterbrettern oder Tischblättern 
sollten nach Möglichkeit entschärft werden . Besondere Bedeutung 
kommt der U nfal lverhütung bei B linden und Sehbehinderten zu. 
Offen stehende Schrank- und Backofentüren ,  Unterkanten von 
Treppenläufen, offene Kellerabgänge oder Stühle und Abfal leimer an 
unerwarteten Orten können schwerwiegende Folgen nach sich ziehen .  
Gefahrenstellen s ind deshalb abzusichern. 

Das S icherheitsgefühl kann auf zwei Ebenen verbessert werden. Al­
le instehende Menschen, die durch Unfälle oder aus medizinischen 
Gründen in Notsituationen geraten können, haben die Möglichkeit, ein 
Notrufsystem zu mieten, mit dem sie über eine Alarmzentrale zu jeder 
Tages- und Nachtzeit H ilfe rufen können. Der Alarm wird über einen 
am Handgelenk oder um den Hals getragenen Sender via Telefon aus­
gelöst. Anbieter solcher Notrufsysteme sind im Anhang aufgeführt 
( siehe auch S. 1 72) .  Ein regelmässiger Kontakt zu den Nachbarn und 
die M itgliedschaft in  einem Verein oder bei einer Telefonkette helfen 
aus der Isolation und können auch in Notfällen von Bedeutung sein .  

Auch die Angst vor einem Einbruch oder einem Überfal l  beein­
trächtigt das Wohlbefinden. Eine über Bewegungsmelder geschaltete 
Schockbeleuchtung im Aussenbereich und eine ausreichende Be­
leuchtung in Garage, Kel ler und Treppenhaus werden hier viel zur S i­
cherheit beitragen. Modeme Türschl iesssysteme, Türspione, gesi­
cherte Lichtschächte und verschiedene andere Massnahmen 
erschweren Einbrechern ihr Handwerk. Die Broschüre «Polizei l icher 
S icherheitsratgeber» mit weiteren Tipps zur Einbruchsverhütung kann 
bei jeder Pol izeistel le bezogen werden. 
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H i lfsm itte l e i n setz e n  

Hilfsmittel im  S inne dieses Ratgebers sind Gegenstände, Material ien, 
Werkzeuge, Geräte oder Installationen, die behinderten und älteren 
Menschen Aktivitäten des täglichen Lebens erleichtern oder über­

haupt erst ermöglichen. Einige werden, wie der verschiebbare Dusch­
sitz, speziell für Behinderte hergestellt .  Andere wiederum, wie bei­
spiel sweise der elektrische Dosenöffner, sind im Warenhaus 
erhältlich. Eine Aufzählung aller Arten von Hi lfsmitte ln würde den 
Umfang dieses Ratgebers sprengen. 

Universal-Verschlussöffner Aufstehhilfe 

Schwellenke i l  Greifhilfe 

Flaschenöffner Türgriffhebel 

Gehwagen verschiebbarer Duschsitz 

Defin it ion von H i lfsmitte ln  

Be isp ie le  von H i lfsm ittel n  
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Fest  montierte H i lfsm ittel 

Fest p latzi e rte H i lfs m ittel 

1 1 0 

Fest montierte Hi l fsmittel s ind mit Boden, Wand oder Decke fix 

verbunden und verlangen deshalb einen Eingriff in die Bausubstanz. 

Beispiele solcher Hi lfsmittel sind der Treppenlift oder Haltegriffe im 
B adezimmer. 

Werden Holzelemente, Badfliesen oder Bodenbe läge bei der 
Montage in Mitleidenschaft gezogen ,  müssen Mieter schon vor dem 
Ankauf des Hilfsmittels mit dem Vermieter Kontakt aufnehmen und 
bei grösseren Eingriffen eine schrift l iche Genehmigung beantragen 
(siehe dazu auch S. 55 und 64). Oft ist für die Montage eine Fach­
person nötig. Das führt zu zusätzlichen Kosten. Bei der geplanten 
Montage e ines Treppenl iftes oder einer Hebebühne im Aussenraum 
oder Treppenhaus e ines Mehrfamil ienhauses ist n icht nur mit dem 
Vermieter, sondern auch mit der B aubehörde und eventuell der Feuer­
polizei Kontakt aufzunehmen. 

Die feste Montage hat auch Folgen für einen allfäl l igen Umzug. 
Ein Duschen-WC kann nicht immer mit vernünftigem Aufwand mit­
genommen werden. Und auch ein Treppen l ift kann n icht einfach an 
einem neuen Ort wieder montiert werden ,  weil die Treppe dort mit 
grösster Wahrscheinl ichkeit eine andere Form hat. 

Fest p latzierte Hi lfsmittel sind nicht oder nur leicht mit der Bausub­

stanz verbunden, weshalb für ihre Installation keine Einwil l igung des 
Vermieters nötig ist. Beispiele dafür sind ein Duschen-WC-Aufsatz 
auf e in  bestehendes WC, die auf der vorhergehenden Seite abgebildete 
Türgriff-Verlängerung, eine Lichtsignal-Anlage für Hörgeschädigte 
oder ein Badelift ,  dessen mit Wasserdruck funktionierende Mechanik 
über e ine an der B adarmatur montierte Steckkupplung ans Wassernetz 
angeschlossen wird. 

Diese Hi lfsmittel werden in der Regel nur an e inem bestimmten Ort 
benutzt und können nicht ohne weiteres mitgenommen werden. Beim 
abgebildeten Badelift ist es aber beispielsweise möglich, eine zweite 
Steckkupplung auch im Ferienhaus oder bei Verwandten zu montie­
ren und so den Lift an versch iedenen Orten zu benutzen. Nach einem 
Umzug ist eine Weiterverwendung meistens möglich.  Nur selten ver­
langt die Montage den Beizug einer Fachperson. Eine fachgerechte 
Demontage hinterlässt keine Spuren an der Bausubstanz.  

Wohnungsanpassungen - Lösungsansätze 



Mobi le Hilfsmittel wie das auf Seite 1 88 abgebildete Badebrett s ind 
nicht mit der Bausubstanz verbunden und können jederzeit auch an ei­
nem anderen Ort eingesetzt werden. Spezielle Rheumamesser, Vibra­
tionswecker für Schwerhörige, rutschfeste Unterlagen für Teppiche, 
elektri sche Dosenöffner oder Brotschneidemaschinen sind weitere 
Beispiele dieser Gruppe von Hi lfsmitte ln. Gerade in diesem Bereich 
gibt es dank der fortschreitenden Elektrifizierung und Automatisie­
rung immer mehr nützl iche Geräte auch im Warenhaus zu kaufen.  

Oft ergänzen sich Hi lfsmittel und baul iche Anpassungen. Auch wenn 
in der Wohnung einer gehbehinderten Person die Türschwel len ent­
fernt werden können (baul iche Massnahme), ist sie vielle icht zusätz­
l ich auf einen Gehwagen (Hilfsmitte l) angewiesen, um sich sicher zu 
bewegen. Bei diesem Beispiel ist es sogar so, dass erst die baul iche 
Anpassung den optimalen Einsatz des Hilfsmittels  ermögl icht. 

Manchmal kann der Einsatz eines Hilfsmitte ls aber auch eine Al­
ternative zum Umbau sein .  Wer nicht mehr selbständig in die Bade­
wanne steigen kann,  könnte die Wanne durch eine Dusche ersetzen. 
Vielleicht erreicht er die alte Autonomie aber bereits wieder mit einem 
Badebrett oder einem Badelift. Kriterien wie das B udget, die Haltung 
des Vermieters oder die medizinische Prognose werden hier bei der 
Entscheidungsfindung eine Rol le spielen. 

Hi lfsmittel haben im Vergleich zu baul ichen Massnahmen den 
Vortei l ,  dass sie sehr rasch und meist ohne Bewil l igung eingesetzt 
werden können. 

Einige Hilfsmittel sind recht teuer in der Anschaffung. Es kann sich 
deshalb lohnen, sich bei anderen Betroffenen nach mögl ichen Alter­
nativen umzuhören. Wie erwähnt, sind einige hi lfre iche Produkte im 
Warenhaus erhältl ich. Verschiedenste Möbelhäuser bieten höhenver­
stel lbare Tische, ergonomische Sessel, elektrifizierte Betten und an­
dere nützl iche Dinge an. Gewisse Hi lfsmittel können bei der SAHB, 

beim Krankenmobilienmagazin oder bei ein igen Hilfsmittelvertretern 

gemietet werden .  Das ermögl icht auch ein intensives Testen der Eig­
nung vor dem Kauf. Zudem betei l igt sich im Einzelfall die Kranken­
kasse an den Mietkosten. Einzelne Firmen bieten auch gebrauchte 
Hi lfsmittel an . 

Ergotherapeutinnen und die Hilfsmittelberater der SAHB informieren 
neutral über Hilfsmittel .  An der EXMA in Oensingen sind eine Vie l­
zahl von Hilfsmitte ln verschiedenster Hersteller ausgeste llt. Organi­
sationen wie der Bund Schweizerischer Schwerhörigen -Vereine 

( BSSV), die Genossenschaft Hörgeschädigten-Elektronik (GHE) oder 
die Schweizerische Rheumaliga haben bewährte Hilfsmittel in einer 
Broschüre zusammengefasst (siehe Anhang). 
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B a u l i c h e  An pass u n g e n  

G ru nd l e g e n d e s  z u  

b a u l ichen Anpassu ng e n  

K l e i n e  A n p a s s u n g e n  

i n  d e r  Woh n u n g  / i m  H a u s  

G rösse re A n p a s s u n g e n  

i n  d e r  Woh n u n g  / i m  H a u s  

1 1 2 

Bei  baul ichen Anpassungen wird in die Bausubstanz eingegriffen .  
Das  Spektrum reicht dabei von kleineren Massnahmen wie der Mon­
tage eines Haltegriffes auf einer gefliesten Wand bis h in zu aufwändi­
gen Schritten wie dem Entfernen eines Wandstückes oder dem Einbau 
e iner Dusche an Ste l le  einer Badewanne. An dieser Stelle wird die 
bauliche Anpassung nur als Lösungsprinzip beschrieben. Technische 
Detai ls  werden im Kapite l Ausführung besprochen. 

Mieter müssen bei baulichen Anpassungen die schriftliche Ein­
wi l l igung des Vermieters e inholen ( siehe S .  55). Bei grösseren Ein­
griffen im Haus und bei Veränderungen im Aussenraum muss recht­
zeitig bei der zuständigen Baubehörde abgeklärt werden, ob eine 
B aubewi l l igung nötig ist (s iehe auch S .  5 1  ) .  

Bei kleineren baulichen Anpassungen ist in  der Regel nur ein Bauele­
ment betroffen. Hier bewegt man sich oft noch im Übergangsbereich 
zwischen H ilfsmittel und baul icher Anpassung. Beispiele dafür sind 
die erwähnte Montage eines Haltegriffes oder die Instal lation eines zu­
sätzl ichen Handlaufes im Treppenhaus. 

Solche Massnahmen verlangen keine Baubewi l l igung durch die 
Behörde .  Der Hausbesitzer und - je nach Fal l - eine Fachperson soll­
ten aber konsultiert werden. Manche Anpassungen scheinen auf den 
ersten B l ick simpel ,  können dann aber doch einen gewissen Aufwand 
nach sich ziehen. Betrachten wir beispielsweise eine störende Tür­
schwel le aus Holz in einem älteren Haus: Im einfachsten Fall wird es 
möglich sein, eine aufgesetzte Schwelle mit e in igen Handgriffen zu 
entfernen. Manchmal muss aber der Bodenbelag im Bereich der 
Schwelle repariert und der Türrahmen nachgestrichen werden. Zudem 
ist die Tür jetzt auch zu kurz (siehe dazu S. 1 37) .  Bei sehr alten Häu­
sern in Holzrahmenkonstruktion kann es sogar sein, dass die Schwelle 
Tei l  e ines Balkens und damit des Tragsystems des Hauses ist. Dann 
darf die Schwelle natürlich nicht unbesehen herausgeschnitten und da­
mit das Tragsystem geschwächt werden. 

Komplexe bauliche Massnahmen lösen in  der Regel auch ent­
sprechende Kosten aus. Dies muss beim Aufste l len des Budgets be­
achtet werden. Eine aufgesetzte Holzschwelle kann viel leicht selber 
kosten los entfernt werden .  Müssen danach aber Handwerker Teile 
ausbessern, löst das Kosten aus. Funktionel l  wäre mit dem Entfernen 
der Türschwelle für die behinderte Person das Nötige erreicht. Die 
Kosten entstehen aber nachträglich durch das, manchmal nur ästhe­
t isch bedingte, Ausbessern. 

Bei grösseren bau lichen Anpassungen sind meist mehrere Bauele­
mente betroffen. Ein Beispiel dafür ist das erwähnte Ersetzen e ines 
Bades durch eine Dusche. Solange es sich im Hausinnern nicht um 
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eine Nutzungs- oder Grundrissänderung handelt, ist zwar keine Bau­
bewi l l igung durch die Behörde nötig ; Mieter müssen jedoch den 
Hausbesitzer in jedem Fal l informieren. Ohne dessen schriftliche Ein­
wil l igung darf nicht mit Umbauen begonnen werden. Eine Grundriss­
oder Nutzungsänderung darf nur mit Einwi l l igung der Baubehörde 
ausgeführt werden (siehe dazu die Abschnitte Nebenräume ausbauen 

auf S. 1 1 7 und Anbau und Neubau auf S.  1 1 8) .  
Bei grösseren baulichen Anpassungen sind zwei bis  drei Kosten­

voranschläge von versch iedenen Handwerksbetrieben einzuholen. 
Es gilt das unter Vertragliche Vereinbarungen (S. 52ff) Gesagte. Bei 
komplexen Arbeiten hi lft ein klarer Term i n p l a n ,  die verschiedenen 
Arbeiten und Handwerker zu koordinieren und die Ausführungszeit zu 
optimieren. Dadurch wird es auch mögl ich, im voraus zu planen, wie 
man sich behelfen kann ,  wenn während einer bestimmten Zeit das WC 
oder die Küche nicht oder nur bedingt benutzbar sind. 

Auch hier ist es sehr wichtig, eine umfassende Kostenberechnung 

aufzustellen. Beim eingangs erwähnten Beispiel kann ja nicht e infach 
eine Duschentasse gekauft und angeschlossen werden. Der Sanitär- In­
stal lateur muss die Badewanne ausbauen und entsorgen und dann die 
Wasser-Zuleitungen verlängern , weil die Duschen-Armatur höher zu 
liegen kommt als die Badewannen-Armatur. Vielleicht ist es sinnvol l ,  
die neue Armatur an  einer anderen Wand zu  instal l ieren. Auch der Ab­
fluss i st anzupassen. Und weil die Dusche eine andere Grundfläche hat 
als die Badewanne, müssen an den freien Stel len die Wandfl iesen und 
der Bodenbelag ergänzt werden. Oft werden die in einem älteren 
Hause verwendeten Wandfliesen nicht mehr im Handel erhältlich sein.  
Dann ist eventuel l  eine ganze Wand neu zu fl iesen. 

Diese Ausführungen sol len Sie nicht davon abschrecken,  e ine 
solche, meist auch aus finanziellen Gründen sehr sinnvolle, Lösung in 
Betracht zu ziehen und auszuführen. Sie sol len nur verdeutl ichen, wie 
wichtig es ist, ein Projekt vollständig durchzudenken und durchzu­
rechnen. 
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B e i s p i e l  e i n e r  m itte l grossen 

b a u l i chen  Anpassu n g  

B e i s p i e l  e i n e r  g rossen 

b a u l i c h e n  Anpassu n g  

1 1 4 

B etrachten wir als Beispiel nochmals den auf Seite 1 04 eingeführten 
Grundriss. Ist es der Bewohnerin durch ihr fortschreitendes Hüftlei­
den nur noch unter grosser Anstrengung und entsprechenden Schmer­
zen und Gefahren möglich, die Treppe zu überwinden, könnte eine 
(weitere) Anpassung der Wohnung wie folgt aussehen: 

000 
D D 0 0  

0 0  
0 0  

1 1 1 1 1  
D 

I m  Erdgeschoss-WC versetzt der San itär-Instal lateur das Hand­
waschbecken an eine andere Wand. Neben dem WC wird am frei ge­
wordenen Platz eine flache Duschentasse i nstall iert. Um im Raum et­
was mehr Bewegungsfreiheit zu gewinnen, wird die Tür umgebandet, 
so dass sie sich nach aussen öffnet. Jetzt muss die behinderte Frau auch 
für die Körperpflege nicht mehr zwingend ins obere Geschoss. Sie 
kann nun al l  ihre Grundbedürfn i sse im Erdgeschoss abdecken. 

Das ehemal ige Büro wird definitiv zum Schlafzimmer der be­
hinderten Bewohnerin umgestaltet. Ein zusätzl icher Schrank bringt 
mehr Stauraum für Kleider und sonstige persönl iche Effekten. Ein 
Fernsehtisch in der Ecke ermöglicht das Fernsehen vom Bett aus in 
Zeiten der Bettlägrigkeit. Durch die Lage ihres Zimmers auf dem 
Wohngeschoss ist die behinderte Frau, auch wenn sie für längere Zeit 
ans Bett gebunden ist, nicht isol iert, nicht vom Geschehen im Haus ab­
geschn itten. 

Auch wenn die Bewohnerin (zeitweise) auf e inen Rol lstuhl angewie­
sen ist, kann die oben gezeigte Lösung akzeptabel se in ,  insbesondere, 
fal ls  sie noch ein ige Schritte selber gehen kann. Versch iedenste Fak­
toren werden eine weitere Rolle spielen: die Verfügbarkeit von Hilfe ,  
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das Ausmass des Wunsches nach Selbständigkeit, das zur Verfügung 
stehende Budget. 
Bei einer schweren Behinderung könnte es aber nötig sein,  noch ei­
nen Schritt weiter zu gehen und eine ideale Pflegemöglichkeit zu 
schaffen. Folgende Anpassung wäre dann denkbar: 

000 
D D 0 0  

0 0  
0 0  

1 1 1 1 1  
· D  

Die Garderobe wird ins Entree verlegt. Jetzt kann im Erdgeschoss 
durch das Zusammenlegen des ursprüngl ichen Besucher-Wes und 
des bisherigen Garderobenbereichs ein den individuellen Bedürfnis­
sen angepasstes Badezimmer realisiert werden .  Die nicht tragende 
Wand zwischen WC und Garderobe wird abgebrochen, die Wand­
stücke zwischen Garderobe und Entree werden durch eine neue Wand 
mit nach innen öffnender Tür ersetzt. Eine Badewanne und / oder eine 
schwellenlose Dusche sowie ein wandmontiertes Duschen-WC er­
leichtern der behinderten Bewohnerin und den Betreuenden die Kör­
perpflege. Der bodengleiche Duschenbereich ermöglicht sowohl die 
Zufahrt zum Bad wie auch seitlich zum WC. Dank den grosszügigen 
Raumdimensionen kann ein Rollstuhl problemlos gewendet werden. 
Es ist sogar noch genügend Platz für einen Schrank mit den wichtigs­
ten Pflege-Utensi l ien vorhanden. 

Natürl ich handelt es sich hier schon um einen recht tiefgreifen­
den Eingriff in die ursprüngliche Struktur. Entsprechend werden auch 
die Kosten ausfal len. Trotzdem kann in der Gesamtbilanz auch eine 
solche Lösung vernünftig sein und von der zuständigen Versicherung 
finanziel l  unterstützt werden .  
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A n passungen 

im Aussenraum 

A l l g e m e i ne r  N utzen 

von Anpass u n g en 

1 1 6 

Manchmal ist es auch nötig,  ausserhalb des Hauses Anpassungen vor­
zunehmen. Das kann ein Handlauf entlang einer bestehenden Treppe 
zum Eingang sein, aber auch eine neu zu erstel lende Rampe zur Haus­
tür, ein Behindertenparkplatz auf dem eigenen Grundstück oder ein 
neuer Zugang zur Erdgeschoss-Wohnung über die Gartenseite. Mie­
ter benötigen hier selbstverständlich die Einwi l ligung des Eigentü­
mers . Im Aussenbereich ist in vielen Fällen die Einwil ligung der Bau­
polizei (und gegebenenfal ls  der direkt betroffenen Nachbarin)  nötig. 
Entsprechende Abklärungen sind rechtzeitig zu treffen. 

In v ielen Fällen wird bei der Beurteilung durch den Vermieter von Be­
deutung sein, ob die geplante Massnahme sehr behinderungsspezifisch 

i st (z .B .  E inbau eines Treppenliftes) oder zu einer generellen Aufwer­

tung der Wohnung führt (Renovation des Badezimmers oder der 
Küche). Abgesehen vom Treppenlift sind im Endeffekt nur wenige 
Anpassungsmassnahmen ausschl iessl ich für behinderte Bewohnerin­
nen und Bewohner von Nutzen. Auch wenn eine Rampe als Ergänzung 
zu einer Treppe zum Hauszugang primär für einen behinderten Be­
wohner erstel l t  wird, werden sie Eltern mit Kinderwagen ,  Bewohne­
rinnen mit Einkaufswagen und ältere Menschen auch schon bald nicht 
mehr missen wollen. Eine bessere Beleuchtungssituation vor dem 
Haus und im Treppenhaus wird möglicherweise erst auf die Initiative 
einer sehbehinderten Bewohnerin i nstal l iert. Im Endeffekt werden 
sich aber al le Bewohner abends vor dem Haus s icherer fühlen.  

Auch innerhalb der Wohnung führen viele Anpassungsmassnah­
men zu einer genere llen Aufwertung der Wohnung. Bei einem reno­
vierten Bad oder einer neuen Küche ist das offensichtlich .  Das Erset­
zen e iner alten Badewanne durch eine moderne Dusche oder das 
Entfernen von Türschwel len kann für die Liegenschaftenverwaltung 
Vortei le mit s ich bringen. Für ältere Menschen mit einer Gehbehinde­
rung stel len Türschwellen eine ständige Stolpergefahr dar. Und ir­
gendwann wird das Überwinden des Badewannenrandes in Folge der 
eingeschränkten Bewegl ichkeit und Reaktionsfähigkeit für manche äl ­
tere Menschen zu gefährlich oder gar unmöglich. Dann müssen sie aus 
der Wohnung ausziehen. Für die Verwaltung bedeutet dies eine - oft 
aufwändige - Suche und Auswahl neuer Mieter. Eventuel l  muss auch 
die Wohnung vorzeitig renoviert werden. All das ist mit nicht unbe­
deutenden Kosten verbunden. Eine beh inderten- und altersgerechte 
Wohnung kann der Liegenschaftenverwaltung also auch helfen, den 
Mieterwechsel zu minimieren und so Kosten zu sparen. Nicht alle Ver­
mieter erkennen den vielfältigen Nutzen solcher Massnahmen. Mie­
ter und Berater sol lten sie deshalb darauf hinweisen. 
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N e be n rä u m e  a u s b a u e n  

Als Nebenräume gelten alle Räume eines Hauses, die nicht dem dau­

ernden Aufenthalt dienen. Dazu zählen Keller- und Dachräume, eine 
angebaute Garage oder ein unbeheizter Baste lraum. Durch den Aus­
bau solcher Nebenräume (insbesondere bei Einfamilienhäusern) kann 
bei engen Platzverhältnissen zusätzl icher Wohnraum geschaffen wer­
den. In der Regel zeichnen vier Merkmale diese Räume aus: 

• Bei der Berechnung der Ausnützungsziffer (siehe S .  50) wurden die 

Flächen der Nebenräume n icht mitgerechnet, wei l  sie beim Erstel len des 

Hauses n icht für das Wohnen, Arbeiten oder sonst für den dauernden 
Aufenthalt geplant waren. 

• Dach- und Kellerräume sind oft nur über steile Treppen erreichbar oder 
deutlich vom Rest des Hauses abgetrennt. 

• Vor al lem bei älteren Häusern sind Nebenräume nicht oder ungenügend 

isoliert. 

• Nebenräume haben oft keine oder zu kleine Fenster. 

Wird ein Nebenraum zu Wohnzwecken ausgebaut, muss er bei der Be­
rechnung der Ausnützungsziffer zur anrechenbaren Fläche hinzuge­
rechnet werden. Die für das Haus geltende Ausnützungsziffer darf 
durch den Ausbau aber nicht überschritten werden. Ein Ausbau ist also 
nur möglich, wenn die Ausnützungsziffer vorher noch nicht voll aus­
geschöpft war. Tei lweise kennt das Baugesetz Sonderbestimmungen 
für den Ausbau von Dach- und Kellerräumen. Auskunft ertei lt  die 
Baubehörde der zuständigen Gemeinde. M it ihr kann eventuell  auch 
eine Ausnahmeregelung vereinbart werden. 

Räume im Keller- oder Dachgeschoss sind für Gehbehinderte oft nur 
schwer oder nicht erreichbar. Im ausgebauten Nebenraum könnte aber 
ein Raum für ein anderes Famil ienmitglied entstehen, das dann sein 
günstiger gelegenes Zimmer an die behinderte Person abgeben kann. 
Viel leicht wird auch dank d ieser Massnahme im Erdgeschoss ein 
Raum für die Umnutzung frei ( Indiv idualraum, grosszügiges Bade­
zimmer). Oder es können zwei kleine Räume neu zu einem grosszü­
gigen Raum zusammengelegt werden. 

Meist müssen Nebenräume nach isol iert werden .  Das führt al lgemein 
zu zusätzl ichen Kosten und in Dachräumen, bedingt durch den Platz­
bedarf von I solation und Innenverkleidung, zu einem nicht zu ver­
nachlässigenden Verlust an freier Höhe. 

Das kantonale Baugesetz schreibt zwingend vor, wie gross die 
Fensterfläche eines Raumes im Verhältnis zu seiner Bodenfläche sein 
muss, damit er als Wohn-, Schlaf- oder Arbeitsraum genutzt werden 
darf. Das bedingt oft den Einbau von grösseren Fenstern. 
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A n ba u  u n d  N e u b a u  

A n b a u  a n  e i n  

bestehendes  H a u s  

N e u ba u  

1 1 8 

Sind die finanziel len und rechtl ichen Voraussetzungen gegeben, kann 
durch einen Anbau an ein Haus viel gewonnen werden. Betrachten wir 
dazu nochmals den Grundriss von Seite 1 1 5 .  

000 
D D 0 0  

1 1 1 1 1  
D 

Hat die behinderte Bewohnerin nicht mehr die Möglichkeit, selb­
ständig nach draussen zu gehen,  ermöglicht ein an die Küche ange­
bauter Wintergarten es ihr auch im Winter und in der Übergangszeit, 
etwas «aus  dem Haus zu kommen». Im Sommer kann die Front geöff­
net und damit der Wintergarten zur regen- und windgeschützten Ter­
rasse umfunktioniert werden. Ein solcher Anbau ist e in gutes Beispiel 
für eine wertsteigernde Investition, die auch späteren Bewohnern zu­
gute kommt. 

Bei e inem Neubau i st es möglich, eine massgeschneiderte Lösung zu 
p lanen und auszuführen . Ein Neubau ist aber mit einem grossen fi­
nanziellen Aufwand verbunden. Bedingt durch die lange Planungs­
und Ausführungszeit ist diese Variante auch nicht sofort verfügbar. 

Kann ein fremd geplantes Haus oder eine Wohnung in der Roh­
bauphase gekauft werden, sind entscheidende Details oft noch beein­
flussbar. 

Unterlagen für die behindertengerechte Planung von An- und 
Neubauten können bei der Schweizerischen Fachstelle für behinder­

tengerechtes Bauen bezogen werden. 

Wohnungsanpassungen - Lösungsansätze 



Wohn u n gswechse l 

Verschiedene Gründe können für einen Wohnungswechsel sprechen. 
Am naheliegendsten ist der Umzug natürlich i n  e iner Situation, wo 
eine bauliche Anpassung technisch unmögl ich oder nicht vernünftig 
ist. Liegt die Wohnung beispielsweise im vierten Geschoss eines 
Mehrfamil ienhauses ohne Lift, macht eine Anpassung für eine stark 
gehbehinderte Person in der Regel wenig Sinn. Es kann auch sein, dass 
eine Anpassung zwar technisch möglich, aber viel zu aufwändig und 
zu teuer wäre. Oder die Liegenschaftenverwaltung wi l l igt n icht in  die 
dringend nötigen Massnahmen ein. 

Daneben gibt es aber auch Gründe für einen Wohnungswechse l ,  
d ie  behinderungsunabhängig sind. Vie l leicht ist d ie  Wohnung seit 
dem Auszug der Kinder sowieso zu gross. Oder sie ist zu klein, seit 
die Zwi l l inge zur Welt gekommen sind. Oder zu weit weg vom Ar­
beitsplatz, von der Ausbildungsstätte, von wichtigen Familienmit­
gliedern und Freunden. In  solchen Fällen wird es sinnvoll sein ,  eine 
andere Wohnung zu suchen, auch wenn die jetzige mit vernünftigem 
Aufwand anpassbar wäre. 

Basierend auf den Bedürfnissen der behinderten Person und ab­
hängig von verschiedenen anderen Voraussetzungen kann dann die 
Suche nach e iner geeigneteren Wohnsituation gestartet werden. 

Im einfachsten Fal l ist es möglich,  innerhalb des Hauses in e ine 
passendere Wohnung umzuziehen; entweder, weil gerade eine besser 
zugängl iche Wohnung frei wird, oder weil ein Hausbewohner bereit 
ist, seine Wohnung abzutauschen. Der Umzug wird sich hier einfach 
gestalten. Nachbarn, Umgebung, Einkaufsmögl ichkeiten und viele 
andere vertraute Dinge bleiben sich gleich. 

Wer in einer Siedlung oder Überbauung wohnt, kann versuchen, über 
die Verwaltung innerhalb dieser Einheit eine geeignetere Wohnung zu 
finden. Dabei ist die Chance, rasch etwas Passendes zu finden, schon 
deutlich grösser, weil es innerhalb der Siedlung häufiger zu M ieter­
wechsel kommt und oft verschiedene Haus- und Wohnungstypen zur 
Auswahl stehen. Viel leicht haben ja einige Häuser der Siedlung einen 
Lift, einen ebenerdigen Zugang oder Kleinwohnungen mit einer Du­
sche an Stelle der Badewanne. Durch den Umzug bekommt man neue 
Nachbarn; sonst b leibt aber das meiste beim Alten. 

Auch bei einem Umzug innerhalb des Quartiers oder des Dorfes bleibt 
viel Vertrautes erhalten. Zum einen besteht aber bei dieser Lösung eine 
nochmals grössere Auswahl an Haus- und Wohnungstypen, zum 
anderen kann so auch die nähere Umgebung optimaler ausgewählt 
werden. Wer beispielsweise auf einen Rol lstuhl angewiesen i st, muss, 
auch wenn er innerhalb des Hauses oder der S iedlung eine behin­
dertengerechtere Wohnung finden könnte, immer noch das bestehende 

Wohnungsanpassungen - Lösungsansätze 
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Woh n ungswechsel  
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U mzug a n  e i n e n  n e u e n  O rt 

E i n e  n e u e  Woh nfor m  wäh l e n  

D i e  Kosten d e s  U mzugs 

1 20 

topografische und architektonische Umfeld akzeptieren. Wenn aber 
das Lebensmittelgeschäft nur über Stufen zugänglich ist und zwischen 
der Wohnung und der Physiotherapie-Praxis ein Dutzend kaum über­
windbare Trottoirkanten l iegen,  kann es sinnvoller sein, an e inem 
günstigeren Standort im Quartier oder im Dorf e ine Wohnung zu 
suchen. 

Wer auch bereit ist, an e inen neuen Ort zu ziehen, hat entsprechend 
eine nochmals grössere Auswahl und damit die Chance, etwas Pas­
sendes zu finden. Diese Möglichkeit i st vor allem dann vorteilhaft, 
wenn sich dadurch der Weg zum Arbeits- oder Ausbildungsplatz ver­
einfacht oder wenn Famil ienmitglieder oder Freunde so näher rücken. 

Der Umzugsgedanke kann auch Anlass sein,  eine neue Wohnform zu 
suchen. Je nach A ltersgruppe und Art und Schwere der Behinderung 
gibt es dabei verschiedene Möglichkeiten .  Betreutes Wohnen, Wohn­
gemeinschaft, Mehrgenerationen-Haushalt, Alterswohnung oder 
Altersheim sind nur einige Stichworte zu diesem Thema. Detail l ierte 
Informationen über Angebote an I hrem Wohnort sind bei den 
zuständigen Sozialberatungsstellen erhältlich. 

Der Umzug in ein anderes Haus, eine andere Wohnung ist mit ver­
schiedenen Kosten verbunden. Neben den bei jedem Umzug anfal­
lenden Kosten für Reinigung und Transport spielen vor al lem zwei 
Faktoren eine entscheidende Rolle. Zum einen ist dies die Mietzins­
differenz. I st die neue Wohnung teurer als die bisherige, bedeutet das 
monatl ich höhere Fixkosten. I st die Anpassung in der jetzigen Woh­
nung machbar, aber teuer, der Mietzins i n  der in  Aussicht stehenden 
neuen Wohnung aber deutl ich höher, lohnt es sich auszurechnen, wel­
che Variante langfristig günstiger zu stehen kommt. Zum zweiten 
muss davon ausgegangen werden, dass in den meisten Fäl len auch am 
neuen Ort einige Anpassungen und damit I nvestitionen nötig werden. 
Dass vor der Kündigung und der Unterzeichnung des neuen Mietver­
trags die Einwi l ligung des zukünftigen Vermieters für al lfäll ig  
notwendige Anpassungen eingeholt werden muss, versteht sich dabei 
von selbst. 

Neben den eigentlichen Wohn- und Umbaukosten spielen auch 
laufende Kosten e ine w ichtige Rolle .  Mit e inen Umzug können 
beispielsweise die Transportkosten für den Schul- oder Arbeitsweg 
ändern . Eventuel l  müssen auch die freiwil l igen Handreichungen von 
Fami l ienmitg l iedern oder Nachbarinnen, die bisher beim Ein­
kaufen, Putzen oder bei der Gartenpflege behi lflich waren,  an bezahlte 
Hi lfen übertragen werden. Genauso gut können sich diese Kosten am 
neuen Wohnort natürlich auch verringern. 
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D I E  AN FO R DE R U N G E N  

Wer sich auf Grund der  nun  vorl iegenden Informationen dafür 

entscheidet, etwas an sei nem Wohnumfeld zu verändern, f indet 

auf den folgenden Seiten n ochma ls kurz zusammengefasst 

die wichtigsten Anforderungen, die es bei e iner  Anpassung zu 

beachten g i lt.  



B e h i n d e r u n g sa rte n 

D e r  Aufbau d e s  Kap ite ls  

D ie  P ikto g ra m m e  

D e r  a l l g e m e i n e  N utzen von 

Anpassungsmassn a h m e n  

1 2 2 

Ähnlich wie bei der Checkliste wird in  d iesem Kapitel auf einem Gang 
zum Haus und durch die Wohnung aufgezeigt, welche Punkte bei den 
e inzelnen Behinderungsarten zu prüfen sind. Die Angaben sind dabei 
bewusst a ll gemein abgefasst. Die nötigen technischen Details sind im 
folgenden Kapitel zu finden. 

Die Piktogramme zeigen an, welche Punkte bei welcher Behinde­
rungsart besonders zu beachten sind: 

R o l l stuh lfahre r  oder Gehbehinderte mit Rol lator, 

G ehwagen,  Gehgestel l  und ä h n l ichen H i lfsmitte ln; 

g i l t  tei lwei se a uch bei  schweren Herz- und Atemwegs­

erkrankungen oder für k lei nwüchs ige  Menschen 

Gehbehinderte mit G eh stöcken, Unterarm-Gehstützen 

und ä h n l i chen H i lfsmitteln; g i lt tei lweise auch für 

Menschen mit mittelschweren Herz- und Lungen­

problemen, sta rkem Übergewicht, Rückenproblemen 

Menschen mit einer Behinderung i n  den oberen 

Extremitäten (Lähmung, Amputation, Feh l b i l d u ng, 

G e l e nkerkrankung) 

Sehbe h i n d erte oder b l i nde M enschen 

Hörbehinderte oder taube M enschen 

Die B otschaft der Piktogramme sol l  nun nicht so verstanden werden, 
dass nur die mit dem entsprechenden Symbol bezeichneten Kriterien 
B eachtung verdienen. Die meisten Kriterien erhöhen generell die Si­
cherheit und den Komfort aller Bewohner des Hauses und der Woh­
nung. Rollstuhlgerecht heisst ja beispielsweise auch «kinderwagen­
gerecht» und «einkaufswagengerecht» . Gleitsichere Beläge, eine 
ausreichende Beleuchtung und Handläufe werden al le Bewohner 
schnell schätzen lernen. Wo Rollstuhlfahrenden die Bedienung er­
leichtert wird, erreichen auch Kinder Briefkästen, Türglocken und Ge­
gensprechanlagen. Viele ältere Menschen sehen oder hören nicht mehr 
so gut und profitieren deshalb generell von Massnahmen für Seh- und 
Hörbehinderte, aber auch von v ielen anderen Anpassungen. 

Vermieter sollten auf diesen Sachverhalt aufmerksam gemacht 
werden. Dadurch steigen die Chancen, dass sie die geplanten Mass­
nahmen gutheissen und vielleicht sogar (mit)finanzieren. 
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Ausse n ra u m  - Trep penha u s  - L i ft 

Charakteristisch für diese Bereiche ist, dass sie, ausser beim Einfa­
milienhaus, n icht Bestandtei l  e iner einzelnen Wohnung s ind, sondern 
von allen Hausbewohnern genutzt werden. Eine Anpassung sollte des­
halb die Benutzbarkeit durch andere Hausbewohner n icht ungebühr­
l ich beeinträchtigen. Das gi l t  sowohl für Mietwohnungen wie bei 
Stockwerkeigentum. In der Praxis kommen aber, wie in der Einleitung 
angedeutet, die meisten Anpassungen in diesem Bereich allen zugute. 

Stufen und Treppen stel len für Geh- und Sehbehinderte ein Hindernis 
dar und bergen Verletzungsgefahren. Treppen können auch für Men­
schen mit Herz- oder Lungenerkrankung eine fast unüberwindbare 
Barriere bilden. Bei alten Treppen ist zu prüfen, ob alle Stufen die glei­
che Form aufweisen. Ausgetretene Holztreppen und unregelmässige 
Stein- und Betonstufen bi lden eine n icht zu unterschätzende Gefahr 
und müssen deshalb repariert werden. 

Zugang stufenlos 

(Lift, Hebebühne, Treppenl ift, Rampe, Nebeneingang) 

Handlauf beidseitig 

S itzmög l i chkeit auf Zwischenpodesten 

bei langen Treppen 

Gle itsicherheit, auch bei  nassem Wetter 

Stufenvorderkanten kontrastre ich markiert 

Stufenvorderkante nicht vorstehend, 

geschlossene Stirnseite 

fre istehende Treppen so abschranken, 

dass sie nicht seitlich oder von hinten unterlaufen 

werden können (Kopfverletzung) 

keine Treppe zwischen E ingang und Lifttü r  bzw. Lifttü r  

und Wohnungstür (kein Halt auf Zwischengeschossen) 

genügend grosser Vorplatz, a usreichende Türbreite � 
und G rundfläche des Liftes 

Benutzergerechte Auff indbarkeit, Bezeichnung � l&J [kJ 
und Bed ienba rkeit von Ruf- und Wah ltasten 

Tür m it G lasantei l ,  Alarm mit Quittierung � 

Das Chara kteristische 

Stufen und Treppen 

Liftl 
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H a n d lä ufe 

· B o d en be l ä g e  

H a ustür  

1 24 

Handläufe sind vor al lem für Gehbehinderte eine grosse Hilfe, dienen 
aber auch Sehbehinderten (Leitfunktion, Absturzsicherung), im Be­
reich von Rampen auch Rollstuhlfahrenden. 

bei a l len Treppen sowie bei Rampen und 

G efä l l strecken m i t  mehr a ls  6% G efä l l e  

I nsta l lat ion w e n n  m ögl ich beidseits der  Treppe I 
d e r  Ram pe; über  u nterste und oberste Stufe 

h i na usreichend 

deutl icher Fa rbkontrast zu H i nterg rund 

g ute Gre ifeigenschaften (Position, Durchmesser, 
Material) 

Bei Bodenbelägen ist folgendes zu beachten: 

i ntakter Hartbelag ohne Absätze oder 

g rössere Zwischenräume 

Aussenraumbeläge eben mit  m i n imalem Längs­

gefä l le und e i n e m  Que rgefä l le von höchstens 2% 

G l e its icherheit, auch bei nassem Wetter 

m i n i ma l e  Schm utzabgabe von Aussenbelägen 

n i cht spiegelnde Oberfläche 

k larer  v isue l ler  und I oder takt i l e r  Kontrast 

zwischen Gehbere i ch und Umgebung 

Folgende Anforderungen gelten im Bereich der Haustür: 

a usreichend g rosser Vorplatz auf der Öffnungs­

seite der  Tür (um mit Rollstuhl oder Gehgestel l  der 
Tür auszuweichen) 

K l i ngel  und Gegensprecha n lage:  gute Auffindbar- � l&J l]!J 
keit, E rre ich barkeit und Bedienba rkeit 

Gegensprechanlage und /oder e lektrischer � 
Türöffner mit  optischer S ignalgebung I 
d i g ita ler  Anze ige  / Videokamera 
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Erreichbarkeit Briefkasten 

kontrastreiche Abhebung von Tür oder 

Türrahmen vom H i ntergrund; Markierung von 

G lastüren auf Augenhöhe 

kei ne oder min imale  Türschwel le; fa l l s  

unvermeidbar  besser Absatz a ls  Schwel le  

e infache Türbedienung (einhändige Bedienung 
von Türgriff und Türschloss muss möglich sein;  
kein Drehknauf) 

mi nimaler  Öffnungswiderstand 

(Gewicht Tür, Türschliesser) 

ausreichende Türbreite 

Eine gute Beleuchtung verbessert in zweierlei Hinsicht die S icherheit. 
Einerseits werden Hindernisse und Stolpergefahren besser erkennbar. 
Andrerseits erhöht sich, wenn alle vormals dunklen Ecken ausge­
leuchtet sind, wenn man durch den Türspion erkennt, wer draussen 
steht und wenn man nicht im Dunkeln nach dem nächsten Licht­
schalter suchen muss, das Sicherheitsgefühl .  

ausreichende, g le ichmässige, b lendfreie 

Beleuchtung 

le icht auffindbare Lichtschalter (Position, 
Leuchtschalter) oder automatische E inschaltung 

(Bewegungsmelder) 

genügend lange E inschaltdauer der Ze itscha ltu h r  

in  Treppenhaus u n d  Kel ler  (besser: Bewegungsmelder) 

kein ungünstiger  Schattenwurf im Bereich von Stufen und � 
von Bed ienungselementen wie Kl i ngel oder Türsch l oss 

Leuchten so anordnen, dass sie Orientierung � 
erleichtern (parallel zu Weg, nicht frei angeordnet) 

beleuchtete Hausnummer, von der Strasse her 

gut sichtbar (Auffindbarkeit für Notarzt) 

Wohnungsanpassungen - Anforderungen 
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Wo h n e n  - Essen - Arbe iten - Sch lafe n 

B o d en b e l ä g e  

T üren I B a l kontür  

Fenster 

S o n nen- und S i chtsch utz 

B e l e uchtung 

1 2 6 

Für B odenbeläge im Wohnungsinnern gilt : 

keine hochflor ige oder weiche Teppiche 

G l e its icherheit (Oberfläche, Reinigung, 
frei verlegte Teppiche) 

nicht  spiegelnde Oberflächen (B lendung) 

Scha l l  absorbierende Oberfläche (Raumakustik) 

Be i  Türen sind folgende Kriterien zu prüfen:  

Türbre ite, Bewegungsraum vor Tür 

Türschwel l e  (entfernen, kontrastreich bezeichnen) 

Tür, Tü rrahmen (kontrastreich gestalten) 

T ü rd rücker (Zugängl ichkeit, Bedienbarkeit) 

Be i  Fenstern sowie beim Sonnen- und Sichtschutz sind, je nach Be­
h inderungsart, die folgenden Punkte zu beachten : 

Erre ichba rkeit d e r  Fenstergriffe 

Bed ienbarkeit von Schl iess-, Kipp- oder 

Aufrol l mecha n ismus  

Regelung des  Lichteinfa l ls von aussen 

B rüstungshöhe (Ausblick) 

Scha l lschutz, Raumakusti k  (Sprachverständlichkeit) 

Abzuklären sind: 

a u s reichende, b lendfreie Bel euchtung 

L i chtschalter vor I bei  E i ntritt ins Zimmer bed i enbar 

Verwendung von Leuchten m it zwei Leuchtkörpern 

(wenn Auswechseln nicht selbständig mögl ich) 
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Schalter, Steckdosen, aber auch der S icherungskasten und die Bedie­
nung der Heizung sind wichtige Elemente für die umfassende Be­
nutzbarkeit einer Wohnung. Zu prüfen sind: 

E rreichba rkeit 

Bedi enbarkeit von Schaltern und Reglern 

a usreichende Anzah l  Steckdosen 

(herumliegende Kabel ! )  

Ablesbarkeit der  E i nste l l u ng (Schalter, Heizung) 
oder des Zusta ndes (Sicherung) 

Telefon, Gegensprechanlage und eventuell Notruf gewährleisten die 
Verbindung zur Aussenwelt. 

E rreichba rkeit (Telefon: von jedem Ort der Wohnung � � [&J 
nach 4- bis 6-mal klingeln bzw. direkt vom Bett aus) 

Bedienbarkeit (auch im Notfal l ,  auf dem Boden l iegend) 

E rgänzen von Telefon- und Türkl i ngelzeichen d u rch 

optische S igna le, Telefonverstärker, Ansch l uss für 

Schreibtelefon; M i n i - Höranlage für Rad i o  I TV 

Bei der Möblierung gilt es folgendes zu beachten: 

so viele Möbel wie nötig, so wenig wie mög l i ch;  

angemessene F reiflächen zwischen den Möbeln;  

a usreichender Bewegungsraum im Bereich von 

Schränken, Tischen, Türen 

stabi le, k ippsichere Möbel  (Tische, Stühle und 
Gestel le übernehmen Haltefunktion) 

optimale Möbelspezifikationen (Tischhöhe, 
Unterfahrbarkeit, Stuhltyp und -höhe etc . )  

Bedienba rkeit / Erreichbarkeit (z.B . Schranktür) � � [&] 
Möbel heben s ich kontrastre ich vom H intergrund ab [kJ 
keine in den Bewegungsraum vorstehenden [kJ 
E lemente, insbesondere auf Kopfhöhe 

Schalter I Steckdosen / Reg l e r  

Te l efon I Notruf I R a d i o  / TV 

G egensprechanlage 

M ö b l ierung 
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S a n i t ä rrä u m e  

B o d e n be l ä g e  

T ü ren 

Fenster  I B e leuchtung /Scha l ­

t e r  / Steckdosen I M ö b l i e r u n g  

A p p a rate / Armaturen 

H a lteg r iffe 

1 28 

Bei Bodenbelägen in Nassräumen ist folgendes zu beachten: 

G l e i ts icherheit, auch in nassem Zustand 

(Badezimmerteppiche mit  Gleitschutzmatte sichern) 

n i ch t  sp iegelnde O berflächen (B lendung) 

Kontraste e insetzen (z. B .  Duschenrand / Fussboden) 

Für Türen zu Nassräumen g i lt :  

das auf Seite 1 26 Gesagte 

nach a ussen öffnende Türen oder Schiebetüren 

vergrössern die fre ie Bewegungsfläche 

e i n e  von aussen bedien bare Entr iegelung er laubt 

den Zugang i n  N otfä l len (Tür nach aussen öffnend) 

Für Fenster, Beleuchtung, Schalter, Steckdosen und Möbel gilt :  

das auf den Seiten 1 26 / 1 2 7 Gesagte 

S p i egel  / Spiegelsch rank aus s itzender Pos ition ben utzbar � 
Bei den fest instal l ierten Sanitärapparaten und Armaturen sind fol­
gende Punkte entscheidend: 

E rreichbarkeit von Appa raten und Armaturen 

( � : ausreichender Bewegungsraum) 

Bedi enbarkeit der Apparate und Armaturen 

M a rkierungen an Bedienungselementen 

(z .B .  Kleinwaschmaschine) 

Benutzbarkeit der Appa rate (z. B. � : Unter­
fahrbarkeit des Lavabos, Befahrbarkei t  der Dusche) 

S i ch e rheit (Wärmeisolation, gefährliche 
Kanten entschärfen) 

sta b i l e  Haltegr iffe bei WC und Badewa nne I Dusche 
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In der Küche sind die Dimensionen oft minimal und Apparate und Mö­
bel häufig fest instal l iert. Das erschwert Anpassungsmassnahmen.  
Wenn die behinderte Person n icht die haushaltführende ist und sich 
Anpassungen als sehr aufwändig erweisen, ist deshalb abzuklären,  ob 
es nicht sinnvoll ist, nur einen Tei l  der Küche (z.B .  e inen Arbeitsplatz 
oder den Zugang zum Kühlschranks) anzupassen .  

Beim Bodenbelag der Küche ist folgendes zu beachten :  

G leitsicherheit (auch in nassem Zustand ! )  

n icht spiegelnde Oberflächen 

(Blendung) 

Für Türen und Fenster gilt: 

das auf Se ite 1 26 Gesagte 

In der Küche werden an verschiedenen Orten (Küchentisch, Koch­
herd, Spüle) Arbeiten ausgeführt, die eine gute Beleuchtung verlan­
gen. Eine zentrale Leuchte reicht deshalb n icht aus, weil sonst an vie­
len möglichen Arbeitsplätzen im eigenen Schattenwurf gearbeitet 
werden müsste. Zu beachten ist: 

das auf Se ite 1 26 Gesagte 

ausreichend Beleuchtungskörper, die die Arbeitsfe lder  [!!:] 
gle ichmässig ausleuchten, keine störenden Schatten 

Anzahl und Lage der Steckdosen sind in der modernen Küche von be­
sonderer Bedeutung. H ier finden sich auch eine grosse Menge von 
Schaltern und Reglern . Es gilt :  

das auf Seite 1 2 7 Gesagte 

Massgebend bei Küchenapparaten,  Armaturen und Möbeln  ist: 

das auf den Seiten 1 27 / 1 28 G esagte 

ergonomische Arbeitsplatzeinr ichtung 

Markierungen a n  Bedienungselementen 

(Kochherd etc .)  

Wohnungsanpassungen - Anforderungen 
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Wa s c h k ü c h e  - Ke l l e r  - Dach rä u m e  

D a s  G ru ndsätz l iche  

B o d en be l ä g e  

lr ü r e n  u n d  Fenster 

B e l euchtung / Schalter  

G efahrenste l l e n  

1 Wasch m a s c h i n e / Turn b i e r  
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Wei l  Waschküche, Keller und Dachräume in vielen Häusern für Be­
hinderte nicht oder nur problematisch erreichbar und benutzbar sind, 
sol lte zuerst abgeklärt werden, wieweit der Zugang überhaupt not­
wendig ist .  An Ste l le  einer aufwändigen Anpassung des Zugangs zur 
Waschküche für eine Rollstuhlfahrerin kann es ja beispielsweise im 
Einzelfall auch möglich sein,  im Badezimmer eine Kleinwaschma­
schine aufzustel len.  Besteht Platz für eine gewisse Vorratshaltung in  
der  Wohnung, erübrigt sich so  mancher Gang i n  den  Kel l er. 

B odenbeläge in Waschküche, Kel ler und Dachräumen sollten folgen­
den Anforderungen genügen: 

feste Oberfläche ohne unerwa rtete Unebenheiten � � � 
G leits icherheit  (Waschküche auch in nassem Zustand) � 
Den etwas speziel len Gegebenheiten angepasst gilt :  

das auf Seite 1 26 G esagte 

Die B eleuchtung ist in den Zugängen zu diesen Räumen und den 
Räumen ein entscheidendes S icherheitselement. Zu beachten ist: 

das auf Seite 1 26 / 1 2 7 Gesagte 

Lichtschalter vor / bei E i ntritt in den Raum bedien­

bar oder E i nschaltung ü ber Bewegungsmelder 

I m  Kel ler- und Dachbereich l auern besondere Gefahren :  

I n  d e n  Gehbereich ragende H i ndernisse (Rohre, 
Armaturen, Unterzüge, Feuerlöscher, Möbel) 
kontrastre ich  bezeichnen 

G e h bereich n icht als Ablagefläche 

(Altpapier etc . )  ben utzen 

Abstu rzste l l en s ichern (z. B .  Treppen­
öffnung in Dachräumen) 

Für Waschmaschine und Tumbler gi lt :  

das auf Seite 1 2 9 G esagte (Apparate und Armaturen) 

K l e i nwaschmaschine im Badezimmer 
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D I E  AU S F U H R U N G  

Jede Wohnsituation ist anders. Sowohl was das baul iche U mfeld 

wie was d i e  i n d iv idue l len  Bedürfn isse angeht .  Es i st desh a l b  

weder Absicht n o c h  mög l i ch,  fü r j e d e  e i nzelne Fragestel l u n g  

e i n e  deta i l l ierte Antwort, e i n e  Patentlösung, a ufzu ze i g e n .  I n  

d iesem Kapitel  we rden techn ische Grundpr inz ip ien erk lärt 

und verschiedene Anpassungsmög l ichkeiten a ufgezeigt.  I n  den 

meisten Fäl len können d ie  folgenden Ausfüh rungen d i e  Beratung 

d u rch eine Fach person n icht e rsetzen .  S ie  so l len aber a l l e n  

Bete i l i gten ermögl ichen, selber  Lösungsansätze z u  entwickeln 

und den Baufachleuten als  kompetente Gesprächspartner gegen­

überzutreten. 



Tre p pe - Stufe - S chwe l l e - Absatz 

D e r  Ste l l e nwert von 

Stufe und Tre p p e  

G efah renstel l e n  b e i  

Stufen u n d  Tre p p e n  

P r o b l emat ik  von Treppen 

f ü r  Geh- u n d  S e h b e h i n d e rte 

1 3 2 

Stufen und Treppen verdienen aus versch iedenen Gründen besondere 
B eachtung. Zum einen stel len sie für die meisten behinderten und äl­
teren Menschen in irgendeiner Form ein Problem dar. Sie sind deshalb 
bei praktisch jeder Wohnungsanpassung ein zentrales Thema. 

Für Menschen im Rollstuhl oder mit schweren Geh-, Herz- oder 
Atembeschwerden sind Treppen ein (fast) unüberwindbares Hinder­
nis .  Zusammen mit der Benutzbarkeit von Bad und WC steht das 
Überwinden von Treppen zuoberst auf der Liste der Kriterien, die dar­
über entscheiden, ob eine behinderte Person weiterhin in ihrer Woh­
nung bleiben kann. Wenn eine Treppe zur Wohnung oder zu wichti­
gen Räumen innerhalb der Wohnung nicht mehr überwindbar ist oder 
wenn Bad und WC nicht mehr benutzt werden können, muss zwingend 
mit  e iner Wohnungsanpassung oder einem Umzug reagiert werden. 

Treppen bergen besonders hohe Ris iken ; nicht nur für behinderte 
Menschen. Deshalb muss h ier Unfallprävention gross geschrieben 
werden. Ein Ausrutscher auf der Treppe kann weit reichende Folgen 
für die Gesundheit und die Selbständigkeit haben (z.B .  Schenkelhals­
bruch bei älteren Menschen). Es lohnt sich also in jedem Fall ,  die Si­
cherheit im Bereich von Treppen zu erhöhen. Mögliche Massnahmen 
werden im folgenden beschrieben. 

Auf die Frage, weshalb eine Treppe nicht mehr oder nur noch unter 
grosser Anstrengung überwunden werden kann, scheint die Antwort 
meist nahe l iegend: die Person ist gehbehindert. Ähnl iches gilt für die 
S icherheit Sehbehinderter beim Treppensteigen. Eine solche Aussage 
ist, wenn auch bestimmt ein wichtiger Aspekt des Problems, nicht die 
ganze Antwort. Oft ist nämlich auch die Treppe nicht optimal ausge­
l egt und behindert oder gefährdet die Treppensteigenden unnötiger­
weise zusätzlich. 

Auf der e inen Seite kann eine gehbehinderte Person in der The­
rapie ihre Muskeln stärken oder bessere Techniken für das sichere und 
kraftsparende Treppensteigen einüben. Daneben haben aber auch vie­
le  Treppen ein «Entwicklungspotenzial» .  Wird beispielsweise ein 
zweiter Handlauf montiert oder ein Treppenläufer entfernt, ersetzt 
oder besser fixiert, kann das die Begehbarkeit der Treppe schon deut­
l ich verbessern . 

Auf der folgenden Seite werden mögl iche Problempunkte und 
entsprechende Lösungsansätze aufgezeigt. Meist ist es nötig und sinn­
vol l ,  das Problem auf verschiedenen Ebenen anzugehen (Beleuchtung 
verbessern, Handlauf anbringen, Treppensteigtechniken einüben etc . ) .  
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Anordnung der Stufe oder Treppe 

Unverhofft angeordnete, e inzelne Stufen sind klar zu bezeichnen. Be­
findet sich die Treppenkante zu nahe an der von einer sehbehinderten 
Person benutzten Wohnungs- oder Lifttür, kann der Sturzgefahr mit ei­
ner Abschrankung oder einem Möbelstück begegnet werden. 

Schlecht erkennbare Stufenkanten 

Für Sehbehinderte, aber auch für normal Sehende, erhöhen schlecht 
erkennbare Stufenkanten die Sturzgefahr. Als besonders ungünstig er­
weisen sich gesprenkelte Kunststeinstufen, weil hier der Übergang 
zwischen den einzelnen Stufen durch das unruhige Muster stark ver­
wischt wird. Im Aussenbereich sollten Vorderkanten von Steinstufen 
mit einer kontrastierenden Farbe (in der Regel weiss) bezeichnet wer­
den. Im Hausinnern können auf glatte Oberflächen rutschhemmende 
Streifen in kontrastierender Farbe aufgeklebt werden (Foto S .  1 90). 
Auch die Beleuchtung der Treppe ist für das Erkennen der Stufen­
kanten von Bedeutung (siehe folgende Seiten). 

Profi l der Stufe 

Vorstehende Stufenkanten erhöhen das Stolperrisiko. Bei Holztreppen 
können diese Kanten eventue l l  entfernt oder der Raum unter der Kan­
te ausgefül l t  werden. Dabei ist zu beachten, dass diese Massnahme die 
Auftrittsfläche der Stufen verkleinert. Bei Steinstufen w ird es in  der 
Regel n icht mögl ich oder sinnvoll sein, die Kanten zu entfernen. 

Form der Treppenstufe 

Ein Problem gewendelter Treppen liegt in der gegen das Zentrum spitz 
zulaufenden Form ihrer Stufen. In Treppenhäusern ist es oft so, dass 
nur auf der Innenseite der Treppe - und damit im Bereich der kleins­
ten Auftrittsfläche der Stufe - ein Handlauf angebracht ist. Das An­
bringen eines Handlaufs an der Aussenkante der Treppe ermögl icht es 
der gehbehinderten Person, die sicherere Seite der Treppe zu benut­
zen. Arm- und Handbehinderte können sich dadurch sowohl beim 
Hoch- wie beim Runtersteigen auf ihrer stärkeren Seite festhalten.  

Unregelmässige Stufen 

Unregelmässige Stufenhöhen oder ausgetretene Holzstufen gefährden 
das sichere Treppensteigen. Korrekturmöglichkeiten hängen von der 
individuellen Situation ab und müssen mit einer Fachperson bespro­
chen werden. 

fehlender oder ungenügender Handlauf 

Dem Handlauf kommt deshalb e ine so grosse Bedeutung zu, wei l  er 
beim Treppensteigen der gehbehinderten Person die Funktion des 
Stockes ersetzt, im Notfall als Halt dient und, nicht zuletzt, weil er in 
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fast jedem Fall rel ativ leicht nachträglich angebracht werden kann. 
Technische Details sind auf der Seite 1 40 zu finden. Wird beidseits der 
Treppe ein Handlauf angebracht, können sich Menschen mit einer 
schwächeren Körperhälfte in beide Richtungen mit ihrem starken Arm 
festhalten. Um im Notfal l  als Halt zu dienen, muss der Handlauf sta­
b i l  in der Wand oder im Boden verankert sein. «Handläufe» in Form 
eines der Treppe entlang geführten Seiles bieten eine trügerische S i­
cherheit und sind unbedingt zu ersetzen. Individuelle Markierungen 
am Handlauf erleichtern Sehbehinderten die Orientierung. 

G l e itgefa h r  

Stufen, auf denen man ( insbesondere i n  nassem Zustand) leicht aus­
gleitet, müssen rutschfest gemacht werden. Steinoberflächen können 
auf geraubt oder im Kantenbereich durch das Einfräsen von Rillen 
gleitsicherer gemacht werden. Sowohl bei glatten Stein- wie auch bei 
Holzstufen oder Stufen mit Kunststoffbelag ist es möglich, im Kan­
tenbereich rutschhemmende Streifen nachträglich aufzubringen (Fo­
to S .  1 90). Wählt man diese Streifen in einer zum Untergrund kontras­
tierenden Farbe, erhöht das zusätzlich die S icherheit. Treppenläufer 
müssen rutschsicher mit den Treppenstufen verbunden oder sonst ent­
fernt werden. H ier soll aber auch noch einmal darauf hingewiesen 
werden,  dass die Gleitgefahr nicht alleine vom Untergrund abhängt. 
Genauso w ichtig ist ein ( Haus-)Schuh mit festem S itz und gleitsiche­
rer Sohle beziehungsweise ein rutschhemmender Gummifuss am Geh­
stock.  

Bel euchtung 

Eine ausreichende, b lendfreie Beleuchtung trägt viel  zur Sicherheit 
bei .  Treppenkanten müssen sich deutl ich abzeichnen. Ob das mit 
einer oder mehreren Leuchten reali siert werden kann und wie die 
i deale Anordnung aussieht, muss vor Ort ausprobiert werden .  Bei 
Treppen, die i n  dunkle Räume führen (z.B . Kel lertreppe),  muss der 
Schalter ausserhalb des Treppenbereichs l iegen, damit das Licht vor 
dem Betreten der Treppe eingeschaltet werden kann. Bei zeitgeschal­
teten Treppenhausbeleuchtungen ist die Einschaltdauer so einzustel­
len,  dass die behinderte Person sicher ihre Wohnung erreicht. Besser 
ist jedoch die Verwendung von Bewegungsmeldern an Stelle einer 
Schaltuhr ( siehe I l l ustration S. 1 06) .  

Ver l etzungsgefa h r  

Um bei  einem allfäl l igen Sturz d ie  Verletzungsgefahr so klein wie 
mögl ich zu halten, sollten Möbel und andere Gegenstände mit schar­
fen Kanten aus dem Sturzbereich entfernt werden .  Kanten von fest 
montierten Objekten (Fensterbrett, Heizkörper etc . )  sind wenn mög­
l ich  zu entschärfen oder - bei grosser Sturzgefahr - abzupolstern. 
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Wo es nicht möglich oder sinnvoll ist, Stufen oder eine Treppe mit ei­
ner Rampe zu überwinden, werden elektrifizierte Treppensteighi lfen 
eingesetzt. Dabei können, je nach Einsatzhäufigkeit, Höhe des B ud­
gets sowie technischen und baulichen Gegebenheiten versch iedene 
Geräte zum Einsatz kommen. 

Mobi le  Treppenste igh i lfe 

Eine mobile Treppensteighilfe ist ein transportables Gerät, das vor­
übergehend am Rol lstuhl befestigt wird und mittels  Raupen (Trep­
penraupe) oder einer speziellen Radkonstruktion (scalamobi l®) Stufen 
überwinden kann. Diese Geräte müssen von einer Hilfsperson bedient 
werden, ermögl ichen also kein selbständiges Überwinden der Treppe. 

Sie eignen sich eher für den vorübergehenden (Rehabi l itationsphase) 
oder sporadischen (Verwandten- oder Arztbesuch) Einsatz als für den 
Dauereinsatz. Die Hilfsperson muss verlässlich verfügbar sein und 
selber über eine gewisse Kraft und Geschicklichkeit verfügen. Ein sol­
ches Gerät sol lte nicht ohne vorhergehende, realitätsnahe Tests vor Ort 
gekauft werden .  Dabei ist auch abzuklären, ob sich die betroffene Per­
son sicher fühlt. Treten Angst- oder Schwindelgefühle auf, muss eine 
andere Lösung gesucht werden. 

Plattform-Treppenl ift 

Bei diesem Treppenl ift-Typ fährt eine Plattform entlang einer seitlich 
montierten Schiene die Treppe hoch. Er kann von der behinderten Per­
son selbständig bedient werden. Im Prinzip ist es möglich, mehrere 
Stockwerke zu überwinden. In der Praxis kann sich aber ein Einsatz 
über mehr als zwei Geschosse als problematisch erweisen. Der Platt­
form-Treppenl ift e ignet sich vor allem für die Benutzung mit dem 
Rollstuhl und kann sowohl innerhalb wie ausserhalb des Hauses ein­
gesetzt werden. Das Treppenhaus muss gewisse minimale Abmes­
sungen aufweisen (Platz für Auffahrt beim Treppenantritt, Treppen­
laufbreite, freie Höhe, Podestbreite beim Treppenaustritt). Ob e in  
bestimmtes Treppenhaus diese Anforderungen erfüllt, sollte von einer 
Fachperson einer Treppenlift-Firma abgeklärt werden. Ein Merkblatt 
mit Hersteller-Adressen kann bei der Schweizerischen Fachstelle für 

behindertengerechtes Bauen bezogen werden.  

Sitz-Treppenl ift 

Vom Prinzip her ähnelt der Sitz-Treppenlift dem Plattform-Treppen­
l ift . Nur  i s t  hier an  Stelle einer Plattform e in  Sitz montiert. Deshalb 
eignet er sich vor allem für Gehbehinderte und Menschen mit Herz­
und Atembeschwerden, die auf geraden Strecken gehen können, für 
die das Treppensteigen aber zu belastend ist. Der Sitz-Treppenl ift 
benötigt deutlich weniger Platz als ein Plattform-Lift, weshalb er auch 
in engeren Treppenhäusern zum Einsatz kommen kann. 
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I n  A usnahmefällen kann er als Notlösung auch für Rollstuhlfahrende 
in Betracht gezogen werden. Das gi lt  aber nur, wenn die behinderte 
Person selbständig oder mit Hi lfe auf den S itz wechseln kann und 
während der Fahrt sicher sitzt. Da der Rol lstuhl n icht mittransportiert 
werden kann, muss bei der oberen Haltestel le ein zweiter Rol lstuhl be­
reitstehen. 

Die Anschaffung eines Treppenlifts ist immer mit grossen Kosten 
verbunden. Vor al lem ältere Menschen und solche mit e iner fort­
schreitenden Behinderung sollten deshalb vor der Entscheidung für ei­
nen Si tz-Treppenl ift die langfristige Entwicklung i hrer körperlichen 
Verfassung in die Überlegungen miteinbeziehen. 

Deckenl ift mit S itz oder Rol lstuh l -Aufhängung 

B eim Deckenlift verläuft die Schiene oberhalb der Treppe. Das Sys­
tem hat gewisse Ähnl ichkeiten mit einem Sessel l ift. Diese Technik 
empfiehlt sich insbesondere bei engen Platzverhältnissen und kom­
pl izierten Wegen mit verschiedenen Richtungs- und Steigungsände­
rungen. Die  Schiene kann über verschiedene Treppenabschnitte und 
im Prinzip selbst durch Türöffnungen geführt werden .  Die Lage der 
Schiene ermöglicht es auch, den Lift an Orten durchzuführen, wo 
beidseitig Türen angeordnet sind. Es können zwei Typen von Decken­
l iften für Treppen unterschieden werden. Der e ine ist mit e inem Sitz 
ausgestattet und eignet sich ähnlich wie der Sitz-Treppenl ift vor al lem 
für Menschen, die noch einige Schritte gehen können. Beim zweiten 
Typ kann ein Rol lstuhl an einer Aufhängevorrichtung befestigt wer­
den. Die behinderte Person wird so mitsamt ihrem Rollstuhl über die 
Treppe bewegt. Dieses System sol lte vor dem Kauf praktisch auspro­
b iert werden, um zu sehen, ob die an sich sichere Transporttechnik 
auch als s icher erlebt wird. Die Person im Rol lstuhl schwebt hier ja 
über der Treppe. Und in gewissen Momenten kann der Rollstuhl leicht 
schaukeln.  Je nach Treppe und persönl ichem Befinden kann das vor 
al lem beim Abwärtsfahren unangenehme Gefühle auslösen. 

Mit e iner Hebebühne werden Höhenunterschiede vertikal überwun­
den. Das kann zum Beispiel s innvoll se in, wenn e ine Wohnung im 
Hochparterre nicht über das Treppenhaus zugänglich gemacht werden 
kann und ein Zugang vom Garten aus über einen Balkon geschaffen 
werden muss. Je nach Model l  und gesetzl ichen Grundlagen ist die 
überwindbare Höhe beschränkt. In  der Regel l iegt dieses Mass unter 
e iner Stockwerkshöhe. Eine Liste mit Adressen von Hebebühnen­
Herste llern in der Schweiz kann bei der Schweizerischen Fachstelle 

für behindertengerechtes Bauen bezogen werden.  
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Die Nachrüstung eines Hauses mit einem konventionel len Lift ist in  
der Regel aufwändig und kostspielig. Bei einer geplanten, umfassen­
den Renovation kann dies jedoch sinnvoll sein .  Ein Aufzug kommt ja  
allen Bewohnerinnen und Bewohnern zugute, seien es Eltern mi t  Kin­
derwagen oder Haushaltführende mit Einkaufswagen oder schwerem 
Wäschekorb. Bei der Planung einer Liftanlage kann das Merkblatt 
«Behindertengerechte Aufzugsanlagen» der Schweizerischen Fach­

stelle für behindertengerechtes Bauen zu Rate gezogen werden .  An 
bestehenden Liftanlagen sind Anpassungen für Sehbehinderte (z.B .  
ertastbare Stockwerksbezeichnungen) und Hörbehinderte (z .B .  Alarm 
mit Quittierung) zu prüfen. 

Spezielle Kompakt- oder Behindertenaufzüge können als eine im 
Vergleich zu konventionellen Liften günstige Lösung im Haus oder an 
der Fassade installiert werden (siehe I l lustration). Diese Aufzüge dür­
fen ausschliesslich von der behinderten Person benutzt werden. Die 
zuständige Behörde oder der Vertreiber geben Auskunft darüber, ob 
der Einsatz an dem von Ihnen vorgesehenen Ort erlaubt ist. 

Schwel len und Absätze bi lden für Geh- und Sehbehinderte eine latente 
Stolpergefahr. Absätze sind etwas weniger problematisch als Schwel­
len, weil sie meist weniger hoch sind und man nur von der tieferen 
Seite her an der Kante hängen bleiben kann. Wo solche Absätze nicht 
entfernt werden können, sol lte die Kante jedoch deutlich mit 
kontrastierender Farbe (bzw. mit einem Wechsel des Bodenbelages) 
gekennzeichnet werden. Auch für Rollstuhlfahrende sind Absätze 
leichter zu überwinden als Schwel len. Niedere Schwellen sind für sie 
ein Hindernis, höhere eine unüberwindbare Barriere. 

Für Geh- und Sehbehinderte sind symmetrische Schwel len un­
problematischer als asymmetrische. Die Tatsache, dass beim Über­
schreiten einer asymmetrischen Schwelle nicht nur ein Hindernis, 
sondern zusätzlich noch ein Höhenunterschied überwunden werden 
muss, macht diesen Schwellentyp besonders gefährlich. 

Wo immer möglich, sollten Schwellen entfernt werden . Im Prinzip 
sind zwei Vorgehen vorstel lbar: entweder wird der Boden beidseits 
(oder zumindest einseitig) auf das Schwellenniveau erhöht oder man 
trägt die Schwelle ab. Auf das Erhöhen des Bodenbelages wird auf der 
folgenden Seite eingegangen.  Ob es möglich und sinnvoll ist, eine be­
stimmte Schwelle zu entfernen, ist von Fal l  zu Fal l verschieden und 
kann hier nicht abschl iessend behandelt werden. 

Wird eine Schwelle entfernt, sind damit zwei Konsequenzen ver­
bunden. Erstens muss im Bereich der Schwelle der Bodenbelag von 
der einen Seite her ergänzt werden .  Das sol lte normalerweise tech­
nisch kein  Problem sein. Nicht immer lässt sich diese Aufgabe aber 
ästhetisch befriedigend lösen. Die zweite Konsequenz kann je nach 

Wohnungsanpassungen - Ausführung 

Absatz 

Lift 

Schwel le  und Absatz 

symmetrische 

Schwelle 

asymmetrische 

Schwelle 

Schwe l l e n  entfernen 

� l/1/7//////)////// 

1 3 7 



�/7/7 � 
�/# �  
� �.  

B o de n b e l a g  erhöhen 

Ke i l e  u n d  Rampen 

im I nn e n be re i ch 

1 38 

Raum von grösserer Tragweite sein. Die vorhandene Tür schliesst ja 
nun n icht mehr die ganze Türöffnung ab.  L icht, Gerüche, Geräusche, 
Kälte und e in  a ll fäl l iger Luftzug dringen durch den entstandenen 
Spalt. Dem kann - fal ls überhaupt nötig - durch das Anbringen einer 
Holzleiste (günstigste, aber auch nur beschränkt wirksame Lösung), 
e ines  Bürstenkammes (nicht empfehlenswert bei Teppichböden) oder 
e iner im Fachhandel erhältlichen, bewegl ichen Gummidichtung (tech­
n isch sauberste aber auch teuerste Variante) begegnet werden. 

Nicht i mmer ist es mögl ich, e ine Schwel le zu entfernen. Aus den 
e ingangs erwähnten Überlegungen sollte man dann wenigstens die 
Schwelle in e inen unproblematischeren Absatz umwandeln .  

Wie und wie  leicht e in  B oden erhöht werden kann,  hängt einerseits 
von der Höhendifferenz zwischen bestehendem Boden und Schwelle 
und andrerseits vom bestehenden Bodenbelag ab. Bei  e iner Höhen­

differenz von mehreren Zentimetern muss in jedem Fall eine Fachper­
son beigezogen werden. Die Erhöhung des Bodens ist dann zusätzlich 
nutzbar. Im Erdgeschoss kann mit dem Anheben des Bodens, durch 
den Einsatz geeigneter Material ien, die Wärmeinsolation gegen die 
Kel lerräume verbessert, i n  den Obergeschossen durch das fachge­
rechte Einbringen e iner Trittschall i solation die Schal ldämmung ver­
bessert werden. Als neuer Bodenbelag e ignet s ich hier i nsbesondere 
der Parkettboden.  Zum einen weist er e ine gewisse Eigenstab i l ität auf 
und zum anderen ist er bei richtiger Oberflächenbehandlung sowohl 
für Gehbehinderte, Rol lstuhlfahrende und Sehbehinderte günstig. 

Bei e iner kleinen Schwelle kann die Höhendifferenz durch das 
Verlegen e ines n iederflorigen Spannteppichs oder e ines Parkett- oder 
Laminatbodens  ausgegl ichen werden .  Ist der bestehende Bodenbelag 
stab i l  und eben, dient er direkt als Unterlage für den neuen Bodenbe­
lag. Andernfalls sollte der b isherige Bodenbelag entfernt, der Boden 
ausnivel li ert und erst dann ein neuer Bodenbelag verlegt werden. 

Kle inere Schwellen und Absätze sind für Gehbehinderte im Rol lstuhl 
oder mit Rollator leichter überwi ndbar, wenn ein Keil e ingesetzt wird 
(s iehe S .  1 09) .  Einzelne Stufen können mit e iner Rampe überwunden 
werden .  Bezüglich Stei lheit gilt beim Keil wie bei der Rampe: je 
flacher, desto besser. Beim Kei l  sollte aber gleichzeitig auf die Stol­
pergefahr für Fussgänger geachtet werden .  Ein Kei l ,  der weit in einen 
Raum h ine in  reicht ist deshalb ungünstig. Die optimale Lösung muss 
immer i nd ividuell gesucht werden .  Ein Keil auf der Anschlagseite der 
Tür muss entfernbar sein oder nur so hoch, ist dass die Tür trotz Kei l  
noch geschlossen werden kann ( siehe Attikatürschwelle, S .  1 4 1 ). Der 
Kei l  sol lte sich kontrastierend vom Untergrund abheben .  

Bei  e iner Rampe muss d ie  von der beh inderten Person über­
windbare Steigung im Versuch getestet werden. Für Handrollstühle 
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gi lt eine empfohlene Steigung von maximal 12%.  Darüber wächst bei 
Selbstfahrenden die Gefahr, dass sie nach hinten kippen. Begleitper­
sonen, die einen Rol lstuhl schieben (insbesondere äl tere Menschen), 
werden bei zu ste i len Rampen körperlich zu stark belastet; zudem 
steigt das Unfallrisiko. 1 2% Steigung bedeutet, dass auf einem Meter 
Weg ( 1 00 cm) eine Höhe von 1 2  cm überwunden wird. Das zeigt auch 
gleich, dass Länge und Platzbedarf einer Rampe nicht unterschätzt 
werden dürfen. Eine Rampe zur Überwindung e iner Stufe von 1 8  cm 
hat bei 1 2% Steigung eine Länge von 1 ,5 m;  eine Rampe mit 6% Stei­
gung wird dann bereits 3 m lang (siehe auch S .  89).  Es gilt zu beach­
ten, dass es für gehbehinderte Fussgänger oft einfacher ist, eine Stufe 
als eine (steile) Rampe zu überwinden. 

Keile und Rampen sind entweder im spezialisierten Fachhandel 
in verschiedenen Höhen und Breiten erhältl ich, können aus geeigne­
tem Blech (z .B .  Riffelblech) beim Metallbauer bestel lt oder aus Holz 
beim Schreiner bezogen beziehungsweise selber hergeste l lt werden. 
Sie sind zweckmässig mit dem Boden oder der Schwelle zu verbin­
den, so dass sie nicht wegrutschen können. 

Im Aussenbereich können zwei Gruppen von Rampen unterschieden 
werden. Zum einen die fest mit dem Terrain oder Haus verbundene 
Rampe, zum andern die (demontierbare) Rampe aus Metall oder Holz. 

Ein grosser Vortei l  der Rampe im Aussenraum liegt in ihrer ein­
fachen Bauweise und der Unabhängigkeit von elektrischem Strom. 
Das macht sie zu einem verlässlichen, immer verfügbaren Element. 
Zudem fallen nach der Montage keine weiteren, laufenden Kosten an. 
Ihr Nachtei l  l iegt im bereits erwähnten, relativ grossen Platzbedarf. 
Zudem können für schwer körperbehinderte Menschen auch re lativ 
flache Rampen ein kaum überwindbares Hindernis bilden. In jedem 
Fal l  gehört für diese Personengruppe ein Handlauf (am besten beid­
seitig) zwingend zur Ausstattung einer Rampe. 

Grundsätzlich sol lte der festen Rampe den Vorzug gegeben wer­
den. Gerade bei Mehrfamil ienhäusern dient sie allen Bewohnerinnen 
und Bewohnern, was auch die anfal lenden Kosten rechfertigt. Wer mit 
dem Kinderwagen, e inem Rollenkoffer oder dem Einkaufswagen un­
terwegs ist, wird eine Rampe schnel l  zu schätzen wissen. Längere 
Rampen sollten wenn möglich 1 ,20 m breit sein, um ein Kreuzen von 
Rollstuhl bzw. Kinderwagen und Fussgängern zu gewähren. Bezüg­
lich Belagswahl gilt das auf S.  1 80 Gesagte. Rampen müssen (beid­
seitig) von einem Handlauf begleitet sein . Bei längeren Rampen ist der 
Handlauf so auszubi lden, dass er auch als Absturzs icherung dient. 

Demontierbare Rampen aus Metall oder Holz eignen sich vor 
allem für provisorische Lösungen oder dort, wo sie nur selten benutzt 
werden , sowie in Fäl len, wo eine feste Rampe aus Platzgründen nicht 
dauernd stehen kann,  weil sie z.B. bis auf den öffentlichen Gehsteig 
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reichen würde. Ein Rampe im Aussenbereich muss auch in nassem Zu­
stand rutschsicher sein .  Bei Holzrampen kann dazu in die letzte Lack­
schicht Quarzsand eingebracht werden. Metallrampen sind entweder 
aus einem B lech mit Reliefstruktur (Riffel blech, Streckmetal l)  zu fer­
tigen oder mit e inem rutschfesten Belag (z. B .  aufklebbare Antirutsch­
S treifen) zu versehen. Holzrampen können bei e iner Schreinerei,  Me­
tallrampen beim Metallbauer in  Auftrag gegeben werden .  Fertige 
Metal lrampen sind im spezialisierten Fachhandel erhältlich . 

Der Handlauf dient Gehbehinderten als Gehhilfe und Sehbehinderten 
als Leitlinie und Schutz vor Gefahrenstellen .  Ein Handlauf sollte beid­

seits eines Weges, e iner Rampe oder einer Treppe angebracht werden .  
Dies  gi lt aus  den genannten Gründen für Sehbehinderte, i s t  aber auch 
für a l l  die Gehbehinderten hi lfreich, die halbseitig gelähmt sind oder 
sonst eine stärkere und eine schwächere Körperseite haben .  So haben 
sie in beiden Gehrichtungen einen Handlauf auf der stärkeren Seite . 

Ein Hand lauf sol lte einen Durchmesser von etwa 4 cm aufwei­
sen und wird auf einer Höhe von 90 bis 1 00 cm ab Boden angebracht. 
Bei  einer individuel len Anpassung muss diese Höhe aber immer den 
persönlichen Bedürfn issen angepasst werden. Der Handlauf sol lte 
mindestens 30 cm über Anfang und Ende einer Treppe oder Rampe 
hinaus geführt werden, damit sich Sehbehinderte rechtzeitig orientie­
ren und sich Gehbehinderte schon vor dem ersten Tritt abstützen kön­
nen.  Eine zum Umfeld kontrastierende Farbe des Handlaufs erleich­
tert Sehbehinderten das Auffinden. 

Meist l iegt der Balkon deutl ich tiefer als der Innenraum. Zusätzlich 
muss oft noch von innen eine relativ hohe Balkontürschwelle über­
wunden werden. Hier kann, zumindest balkonseitig, die Höhendiffe­
renz ziemlich einfach ausgeglichen werden. Die Grundkonstruktion 
gleicht einer Holzpalette, wie sie im Transportgewerbe benutzt wird.  
Ein solcher Holzrost kann auf Mass angefertigt werden .  Spalten zwi­
schen den Auflagebrettern erleichtern den Abfluss des Regenwassers 
und die Luftzirkulation . Sie sind so auszugestalten, dass ein Rol l­
stuhlrad nicht hängenbleibt und ein Gehstock nicht wegrutschen kann 
(Abstand max . 5 mm, nur leicht gebrochene Kanten). Der Anschluss 
zur Balkontür hat den gleichen Kriterien zu genügen. Würde er direkt 
an den Balkontürrahmen angeschlossen, bestünde die Gefahr, dass Re­
genwasser in die Wohnung eindringt und Schäden verursacht. 

Die Oberfläche muss imprägniert und auch im nassen Zustand 
rutschfest sein .  Dies kann beispie lswei se durch das Beimischen von 
Quarzsand in die letzte Lackschicht erreicht werden. Aus Sicher­
heitsgründen ist bei solchen Holzkonstruktionen das Balkongeländer 

entsprechend höher zu setzen, weil sonst die gesetzlich vorgeschrie­
bene Geländerhöhe ab Boden nicht mehr eingehalten wird ! 
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Als Alternative oder ergänzend kann, wenn sich die Türöffnung direkt 
neben einem Mauerstück befindet, in der Türleibung auf Greifhöhe ein 
stabiler Haltegriff montiert werden .  Hier kann man sich beim Über­
schreiten der Schwelle festhalten, was die Sicherheit schon beträcht­
lich erhöht. Ist, wie bei einer Halbseitenlähmung, eine Körperseite ge­
schwächt, sollte beidseits ein Griff montiert werden .  

Bei  einer bodengleichen Terrasse sind zwei Lösungen möglich. Ent­
weder kann die gesamte Fläche oder ein Tei l  davon, beispielsweise 
wie unter Attikatürschwelle beschrieben, zugänglich gemacht werden. 
Oder man schafft einen sicheren Zugang mittels einer Rampe (Stei-
gung maximal 1 2% ) , einem festen Tritt und / oder einem Haltegriff 
oder Handlauf. Eigentümer einer Liegenschaft können j e  nach Gege­
benheiten auch die Terrassenfläche aufschütten und so die Höhendif­
ferenz ausgleichen. Um der Gefahr eindringenden Regenwassers zu 
begegnen, muss in jedem Fal l  im Türbereich eine Rinne eingebaut 
werden, über die das Regenwasser abfl iessen kann. Es ist vorteilhaft, 
eine solche Lösung auf der wetterabgewandten Seite des Hauses oder 
unter einem Vordach bzw. Balkon zu planen . In jedem Fall ist hier, um 
Bauschäden zu vermeiden, eine Fachperson für die Beurtei lung der Terrasse 

Situation und eine korrekte Ausführung beizuziehen. 

Die Terrasse einer Attikawohnung l iegt in der Regel höher als das 
Wohnungsinnere . Hier macht es wenig Sinn,  den Zimmerboden zu er­
höhen, weil man dadurch ja nur den Absatz weiter in die Wohnung 
hinein verschieben würde. Gehbehinderten Fussgängern kann das 
Überwinden der Schwelle durch die Montage eines Haltegriffes neben 
der Terrassentür erleichtert werden. Rollstuhlfahrende können, falls 
die Höhendifferenz nicht zu gross ist, eine mobile Rampe verwenden, 
um die Schwelle zu überwinden. Eine fixe Rampe im Wohnungsin­
nern ist an dieser Stel le nicht sinnvol l .  Zum einen würde sie ein per­
manentes Hindernis darstel len .  Und zweitens verdeckt ja die ge­
schlossene Balkontür auf der Anschlagseite einen Tei l  des Rahmens .  
Eine ausreichend hohe Rampe kann deshalb erst bei geöffneter Tür an- Terrasse 

gesetzt werden (siehe I l lustration) .  
Der äussere Absatz der Terrassentürschwelle kann entweder mit 

einem passenden Keil oder durch Erhöhung des Bodenaufbaus ent­
schärft werden .  Bei der zweiten Lösung gilt aber das unter Terras­

sentürschwelle Gesagte. Damit allfäll ig zurückgestautes Regenwasser 
nicht in die Wand oder die Wohnung eindringen kann, muss auch in 
diesem Fal l ein geeigneter Bodenaufbau fachmännisch aufgebracht 
und eine Ablaufrinne instal liert werden. Mieter dürfen eine solche 
Massnahme nie ohne die schriftliche Einwill igung des Hausbesitzers 
und den Beizug einer Fachperson ausführen. 
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Die Drehflügeltür  ist der am mei sten verwendete Türtyp. Aus diesem 
Grund besteht hier auch die grösste Model l - und Preisvielfalt. Wei l  sie 
so verbreitet ist, ist ihre Bedienung al len Benutzern bekannt. Ein wei­
terer Vorteil l iegt darin, dass sie im Vergleich zu den anderen Türtypen 
dichter sch liesst (Lärm, Geruch, Licht). Ihr Nachtei l ,  der vor allem bei 
Rol l stuh lfahrenden zum Tragen kommt, ist der rel ativ grosse Platz­

bedarf in Öffnungsrichtung. Ein Spezialfall dieses Türtyps ist die 
R a u m spa rtü r .  Dank einem Faltmechani smus bzw. einer Spezial ­
mechanik, durch die sie um eine nach innen versetzte Achse dreht, 
reicht sie weniger weit in den Raum hinein.  Das kann bei engen Platz­
verhältn issen für Rol lstuhlfahrende vortei lhaft sein.  Ihr Nachteil l iegt 
vor al lem im relativ hohen Preis. 

Die Schie betür läuft an Schienen paral lel zur Wand. Sie kann 
deshalb bei engen Platzverhältnissen eine gute Lösung sein,  weil sie 
sich nicht in den Raum hinein öffnet wie die Flügeltür. Gehbehinderte 
an Stöcken oder im Rollstuhl müssen der Tür beim Öffnen nicht aus­
weichen; bei Sehbehinderten entfäl lt die ständige Gefahr, sich an 
e iner offen stehenden Tür zu stossen. Voraussetzung für die Montage 
ist, dass neben der Türöffnung in Öffnungsrichtung noch mindestens 
e ine Türbre i te gerades Wandstück ohne Durchgangsbereich folgt 
(s iehe I l lustrationen). Die Materialwahl hängt vom Einsatzort ab. Je 
leichter die Tür, umso kraftsparender kann sie bedient werden und um­
so sch lechter sind ihre Schall isolationseigenschaften. Ein Spezialfal l  
dieses Türtyps ist die Hebe-Sch iebetür,  die im Fassadenbereich ein­
gesetzt wird.  Nach dem Zuschieben wird diese Tür auf eine Dichtung 
herabgesenkt. Um sie zu öffnen, muss sie deshalb zuerst wieder an­
gehoben werden. Sie schl iesst zwar mindestens so dicht wie eine 
Flügeltür, verlangt aber einen relativ grossen Krafteinsatz. 

Die Fa lttü r (Harmonikatür) kann innerhalb der Türöffnung zu­
sammengefaltet werden. Sie ist bei jeder Türöffnung nachrüstbar und 
hat genau wie die Schiebetür den Vortei l ,  dass sie n icht in den Raum 
hineinreicht. Sie hat aber drei Nachtei le .  Zum einen ist sie durch ihre 
Mechanik relativ instabil und kann sich deshalb beim Hantieren leicht 
verklemmen. Zum andern bleibt ja die zusammengefaltete Tür im Öff­
nungsbereich. Dadurch verringert sich die Öffnungsbreite bedeutend. 
Es muss deshalb vor allem bei Rollstuhlfahrenden abgeklärt werden,  
ob die Öffnung nach dem Einbau noch ausreichend gross is t .  Drittens 
hat sie ungenügende Schall isolationseigenschaften. 

Muss eine Tür ausgehängt werden, kann im Einzelfall oder al s 
provisorische Lösung auch ein Stoffvorhang, e in Duschvorhang oder 
e in  Vorhang aus e inzelnen Kunststoffbändern, wie er oft in südländi­
schen Geschäften oder Restaurants benutzt wird, einen beschränkten 
S ichtschutz bieten. Ein Stoff- oder Duschvorhang dient zudem in Bad 
und Küche in beschränktem Masse auch als Geruchsbarriere. 
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Generell sollte bei allen Türen einer Wohnung, wie dies die Schwei­
zer Norm SN 5 2 1  ' 500 «Behindertengerechtes Bauen» verlangt, eine 
Breite im Licht (d. h .  eine freie Türöffnung) von 80 cm angestrebt wer­
den. Dies gilt in jedem Fal l für Neubauten oder grössere Umbauten. 
Bei einer individuellen Anpassung, wo das Ziel ein al ltagstaugl iches 
Resultat mit minimalem Aufwand sein soll, ist das entscheidende Kri­
terium ganz einfach die mögl ichst problemlose Benutzbarkeit durch 
die behinderte Person. 

Die Gründe, weshalb eine Tür nicht oder nur schwer passierbar ist, 
können mannigfaltig sein. Wenn ein Durchgang zu schmal ist, muss 
er entweder verbreitert werden oder es dürfen sich dahinter keine für 
die behinderte Person wichtige B ereiche befinden. Eventuel l  kann das 
Problem durch die Wahl eines schmaleren Rollstuhls  gelöst werden. 

Ist eine Schwelle die Ursache des Problems, finden Sie Lö­
sungsvorschläge im vorhergehenden Abschnitt ab S .  1 37 .  

Steht der Türflügel im Weg und erschwert deshalb das Durch­
kommen, sind, je nach Raumfunktion, verschiedene Lösungen denk­
bar. Am einfachsten ist es, den Türflügel auszuhängen. Das ist bei den 
Wohnräumen und oft auch in der Küche meist ohne Nachtei l  möglich. 
Technisch ist es auch machbar, die Öffnungsrichtung der Tür zu än­
dern (sogenanntes «Umbanden»). Die Tür, welche bisher nach innen 
aufging, geht jetzt nach aussen auf oder statt nach rechts öffnet sie sich 
jetzt nach l inks. Je nach Türkonstruktion kann das unterschiedlich auf­
wändig sein. Eine weitere mögl iche Lösung ist das Verwenden eines 
anderen Türtyps (siehe dazu gegenüberliegende Seite) .  

Manchmal ist der Korridor zu schmal, um einen Rollstuhl vor der 
Türdurchfahrt um 90° zu drehen, um senkrecht auf die Tür zuzufah­
ren .  Ist so die Durchfahrt zu schmal, muss die Tür verbreitert oder ein 
kürzerer, wendigerer Rollstuhl angeschafft werden. 

Erschwert ein Möbel das Einschwenken (s iehe Beispiel S. 90), 
muss es verschoben oder entfernt werden. 

Bei einer n icht tragenden Wand (siehe S. 1 78) kann es technisch re la­
tiv einfach sein,  einen Durchgang zu verbreitern oder gar zu ver­
schieben. Bei einer tragenden Wand und insbesondere bei der Tür zum 
Bad kann diese Aufgabe aber recht komplex werden. Nehmen wir als 
Beispiel die nebenan gezeigte Situation. Nach l inks kann die Tür we­
gen der Nähe zur Wand nicht mehr verbreitert werden. Der rechts l ie­
gende Lichtschalter muss bei der Vergrösserung der Öffnung verlegt 
und ein Elektriker beigezogen werden. Und dann wird ja auch die ge­
flieste Wand angegriffen. Das erfordert einen Plattenleger, fal ls  der 
Maurer, der die Öffnung aufspitzt und die Tür neu einmauert, dies 
nicht ausführen kann. Auch Verputz und Farbe leiden . Ein Maler muss 
den Verputz ausbessern und nachstreichen. 
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Zusammen mit dem Architekten kann so ein kleines Bauteam für die­
se auf den ersten B l ick «einfache» Aufgabe zusammenkommen.  
Glückl icherweise treten in der Praxis nur  selten a l le  Probleme ge­
meinsam auf. Das Beispiel sol l aber aufzeigen, dass auch scheinbar 
kleine Bauaufgaben nicht unterschätzt werden dürfen und eine sorg­
fäl tige Planung verlangen. 

Abhängig von den individuellen Anforderungen wird die Material­
wahl variieren. Bei Sehbehinderten sollten Vol lgl astüren vermieden 
werden, weil  sie einerseits ein Unfal lrisiko darstel len (siehe auch 
Sicherheitsglas S. 1 73) und andrerseits unerwünschte B lendungen 
auftreten. Dort, wo solche Türen nicht ersetzt werden können, kann 
auf Augenhöhe eine kontrastreiche Markierung angebracht werden. 
Ein klarer Kontrastunterschied zwischen Tür und Wand sowie Türgriff 
und Tür erleichtert Sehbehinderten das Auffinden. 

Bei Hörbeh i n derten sollten nach Möglichkeit dicht schliessende 
Türen aus schwerem, schalldämmendem Material eingesetzt werden, 
um Störgeräusche zu minimieren. 

Gehbehinderte sind auf eine leichte Bedienbarkeit angewiesen. 
Türschliesser sind hier zu vermeiden. 

Menschen mit Funkt ionseinschrä n k u ngen in den oberen 

Extrem itäten (z .B .  rheumatoide Arthritis, Lähmungen) bevorzugen 
grosse, leicht bedienbare Türdrücker. Je l änger der Türdrücker, umso 
grösser der Hebelarm, d.h . ,  desto kleiner wird die nötige Kraft, um die 
Tür zu öffnen (siehe auch das Hilfsmittel auf S. 1 09) .  Zudem kann ein 
solcher Türgriff auch eher mit dem El lbogen oder einem anderen Kör­
pertei l  bedient werden. Diese beiden Punkte sind auch der Grund 
dafür, dass in keinem Fal l ein Türknauf eingesetzt werden darf. Das 
Drehen des Türknaufs verlangt einen grossen Krafteinsatz; zudem 
kann er nur mit der voll funktionsfähigen Hand bedient werden. Tür­
griffe an Sch iebetüren müssen gross und greiffreundl ich gewählt 
werden. 

Sowohl Flügeltüren als auch Schiebetüren sind automatisierbar. Der 
Öffnungsimpuls  kann über e inen Bewegungsmelder, eine Licht­
schranke, e ine Fernsteuerung, eine druckempfindl iche Platte im 
Boden, eine Zugschnur oder einen Druckschalter ausgelöst werden. 

Eine Wohnungsanpassung kann Anlass sein, der Einbruchgefahr 
durch das Sichern von Eingangstüren ( ebenso Fenstern und Licht­
schächten) zu begegnen (siehe dazu S. 1 08) .  
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Ba d e z i m m e r  - WC 

Dem Badezimmer ist aus verschiedenen Gründen besondere Beach­
tung zu schenken: 

Es ist in der Regel der kleinste Raum der Wohnung. Eine optimale 
Einrichtung ist deshalb, mehr noch als in  anderen Räumen, von gröss­
ter Bedeutung. Die Anordnung von Apparaten,  Möbeln und Bewe­
gungsräumen ist für die Benutzbarkeit ebenso entscheidend wie die 
Grösse des Raumes. 

Das Badezimmer ist, wie die Küche, ein Raum mit einem 

grossen Anteil fest installierter Elemente. WC, Waschtisch oder Ba­
dewanne können nicht nach Bel ieben verschoben werden. Durch die 
vorgegebenen Anschlussbereiche kann die Anordnung der Apparate 
nur mit grossem Aufwand verändert oder gar das Badezimmer in einen 
anderen Raum verlegt werden. Die besten Chancen für eine solche An­
passung bestehen bei unterkellerten Erdgeschosswohnungen. 

Die Tauglichkeit des Badezimmers ist für die behinderte Person 
wie bei kaum einem anderen Raum ein unabdingbares Kriterium für 

das Wohnen zu Hause. Wer das Badezimmer nicht benutzen kann, 
wird nicht lange selbständig zu Hause wohnen können. 

Im Badezimmer werden verschiedene Handlungen mit intimem 

Charakter ausgeführt. Die grösstmögliche Unabhängigkeit ist hier 
deshalb von besonderer Bedeutung. Aus diesem Grund hat die opti­
male Anpassung des Bades mit dem Ziel des möglichst selbständigen 
Gebrauchs von WC, Dusche oder Bad einen sehr hohen Stellenwert. 

Anpassungen im Badezimmer sind zwar oft relativ aufwändig 
und teuer. Die aufgeführten Gründe zeigen aber klar, dass dem Bade­
zimmer aus verschiedenen Gründen eine Sonderstel lung zukommt, 
die den grösseren Aufwand meist rechtfertigen. Die Benutzbarkeit des 
Bades ist, zusammen mit der Zugängl ichkeit der Wohnung, eines der 
Hauptkriterien für eine auf Dauer funktionierende und zufriedenstel­
lende Wohnungsanpassung. 

Wird ein Bad völlig neu konzipiert, sollte die Broschüre «Woh­
nungsbau h indernisfrei - anpassbar» zu Rate gezogen werden (siehe 
Anhang).  Dort finden sich grundsätzl iche Hinweise auf die Dimen­
sionierung. Selbstverständlich muss dabei den individuel len Anfor­
derungen der behinderten Person Rechnung getragen werden. 

Die möglichst selbständige Benutzung des WCs i st e ines der vordring­
lichsten Ziele e iner Wohnungsanpassung. Dies, weil es sich um eine 
Tätigkeit mit sehr i ntimem Charakter handelt und ganz e infach des­
halb, weil die Benutzbarkeit des WCs ein unabdingbares Kriterium 
dafür ist, ob jemand unabhängig in seiner Wohnung verbleiben kann .  
Deshalb sind hier oft auch bedeutendere Investitionen gerechtfertigt. 

Die Posit ion des WCs im Raum ist ein wichtiger Faktor. In der 
Regel ist es günstig, wenn das WC in einer Raumecke mit einem Achs­
abstand von 45 cm von der Wand montiert i st. Das erlaubt im Be-
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darfsfal l  die ergonomisch richtige Positionierung eines L-förmigen 
Haltegriffes an der Wand (siehe I l lustration). Rollstuhlfahrende benö­
tigen vor dem WC eine ausreichende Manövrierfläche. Bei bestimm­
ten Transferarten und beim Einsatz einer Hilfsperson ist eine Frei­
fläche neben dem WC von Vortei l .  Meistens muss aber bei e iner 
Wohnungsanpassung die Lage des WCs akzeptiert werden .  Umso 
wichtiger wird es dann, al le anderen Variabeln zu optimieren.  

Die Höhe des WCs spielt eine bedeutende Rol le .  Für ältere und 
behinderte Menschen, denen das Aufstehen aus einer tiefen Posit ion 
Mühe bereitet, sol lte das WC so montiert werden, dass in sitzender 
Position, wenn die Füsse fest auf dem Boden stehen, Hüft- und Knie­
gelenk rechtwinklig gebeugt sind. Kann das WC nicht umgebaut wer­
den ,  ist die Sitzhöhe mit einer Toi lettenerhöhung anpassbar (siehe 
S. 1 88 ) .  Bei Rollstuhlfahrenden entspricht die Höhe des WCs idealer­
weise der Sitzhöhe des Rollstuhls. Um mit einem Dusch- oder Toi let­
tenstuhl über die WC-Schüssel fahren zu können, darf die Oberkante 
der Schüssel höchstens 40 cm über Boden liegen. 

Bei  der Neukonzeption i st in  der Regel ein wandmontiertes WC 

einem Stand-WC vorzuziehen, weil es auf einer frei wählbaren Höhe 
instal l iert werden kann, Rollstuhl fahrenden mehr Manövrierraum bie­
tet und zudem die Bodenreinigung erleichtert. 

Die Wasserspü lung muss gut und sicher erreichbar und bedien­
bar sein.  Bei Unterputz-Spülkästen sol lte das Bedienungselement so 
angeordnet werden,  dass es je nach Bedarf mit Hand, Ellbogen oder 
Schulter ausgelöst werden kann.  

Ein Dusch-WC kann für behinderte und ältere Menschen ein ent­
sche idender Beitrag zur Selbstständigkeit sein .  Für bestehende WCs 
existieren Dusch-WC-Aufsätze. Bezugsadressen können be im Sa­
n i tär- Instal lateur oder bei Bau- und Hilfsmittelberatern erfragt werden. 

H a ltegriffe erleichtern die Benutzung des WCs. I st das WC in 
e iner Raumecke installiert, kann an der nahen Wand ein L-förmiger 
Griff montiert werden (siehe I l lustration). Oft ist eine Montage sinn­
voll, bei der das vertikale Element des Griffes 25 cm vor der Vorder­
kante der WC-Schüssel, der horizontale Griffte i l  etwa auf 75 cm Höhe 
zu l iegen kommt. Auf der von der Wand weiter entfernten Seite leistet 
ein an der Rückwand montierter Klappgriff gute Dienste . Wo das WC 
nicht in Wandnähe steht, können bodenmontierte Griffe oder Toi let­
tenerhöhungen mit integrierten Griffen zum Einsatz kommen (siehe 
S. 1 88 ) .  

Für  den WC-Bereich sind verschiedenste H i lfsm ittel erhältlich. 
Ein ige davon wurden bereits erwähnt. Über das gesamte Spektrum 
erte i len Ergotherapeutinnen, Hi lfsmittelberater oder spezial is ierte 
Firmen Auskunft. 
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Für gehbehinderte Menschen ist die Dusche eine sehr h ilfreiche Ein­
richtung für die Körperpflege. Voraussetzung ist jedoch,  dass der Zu­
gang gewährleistet und die Ausstattung optimal ist. 

Die in bestehenden Wohnungen am häufigsten anzutreffende 
Duschenwanne hat eine Konstruktionshöhe von etwa 1 5  cm. Diese 
Wanne ist für gehbehinderte Menschen sehr problematisch, weil e ine 
relativ hohe Schwelle überwunden werden muss. Ein zusätzl iches 
Problem beim Ein- und Ausstieg l iegt darin,  dass Fuss- und Wannen­
boden unterschiedlich hoch l iegen. Die in  der I l lustration gezeigte 
Überhöhung der Ummauerung ist zwar oft bei bestehenden Duschen 
anzutreffen, konstruktiv aber unnötig. Deren Entfernung kann die 
Situation bereits entschärfen. Mögliche baul iche Anpassungen wer­
den im folgenden Abschnitt erläutert. 

Wer beim Duschen nicht ( lange) stehen kann oder unter Schwin­
delanfällen leidet, sol lte in  der  Dusche s itzen können. Für diesen 
Zweck gibt es im Fachhandel oder beim Hilfsmittelberater spezielle 
Duschenhocker oder an die Wand montierbare Klapp-, Dreh- und 
Schiebesitze. S ie erhöhen die S icherheit und den Komfort beim 
Duschen. Bei der Montage eines Sitzes is t  darauf zu achten ,  dass die 
Armatur aus dem Sitzen gut erreichbar ist .  Ob Hocker oder Klappsitz: 
korrekt platzierte Haltegriffe erleichtern und sichern das Hinsetzen 
und Aufstehen. 

Ha ltegr iffe sind im Duschenbereich generel l sehr wichtig. S ie 
erhöhen die Sicherheit beim Ein- und Ausstieg, geben aber auch 
während des Duschens Halt (siehe dazu S .  1 52) .  Ein vertikaler Halte­
griff kann gleichzeitig als Duschengleitstange dienen. 

Spritzwasser kann durch einen Duschvorhang oder eine Dusch­

trennwa nd zurückgehalten werden. Der flexible Duschvorhang 
erlaubt bei engen Platzverhältnissen mehr Bewegungsfreiheit und ist 
auch viel kostengünstiger. Die Duschtrennwand bietet dafür eine ge­
wisse Sturzsicherung und hält, vor allem bei bodenebenen 
Duschenwannen, auch das Spritzwasser besser zurück. Bei knappen 
Platzverhältnissen kann e ine Duschtrennwand aber beengend wirken .  

D ie  Gleitsicherheit i s t  eine wichtige Forderung im Duschenbe­
reich. Bei modernen Duschentassen ist sie in  der Regel durch einen 
Spezialbelag (Antisl ip-Belag z. T. optional) gewährleistet. Bei beste­
henden Duschen und im Fussbodenbereich vor der Dusche i st es sinn­
vol l ,  die Gleitsicherheit durch das Aufbringen von rutschhemmenden 
Streifen zu erhöhen. Nachte i l  dabei ist die erschwerte Reinigung. 
Trotzdem ist diese Methode einer Gummimatte vorzuziehen. Zum 
einen sind diese Matten ebenfalls schwierig zu reinigen und haften 
nur, wenn sie fachgerecht angepresst werden. Zudem können die 
Saugnäpfe ihre Haftung verlieren, wenn sie mit Haaren und Seifenres­
ten verschmutzt sind oder wenn sie alt und brüchig werden. Die Ver­
wendung von ölhaltigen Duschprodukten ist zu vermeiden. 
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Wird eine Dusche umgebaut oder beispielsweise an Ste l le einer 
B adewanne neu eingebaut, kann die Situation optimal an die Bedürf­
nisse der betroffenen Person angepasst werden .  Um den problemlosen 
Zugang und eine uneingeschränkte Benutzung zu ermöglichen, sollte 
eine mögl ichst grosse Duschenwanne gewählt werden.  In  engen Räu­
men und beim Ersetzen einer Badewanne durch eine Dusche bewähren 
sich ungleichseitige Wannen (z .B .  80 x 1 20 cm). Sie benötigen in der 
Breite nur unwesentlich mehr Platz als die Badewanne und sind trotz­
dem grosszügig. Diese Grosszügigkeit ist kein Luxus, sondern nötig ,  
wenn e in  Hocker oder Klappsitz e ingesetzt wird oder wenn eine 
bodengleiche Dusche mit dem Rol lstuhl befahrbar sein soll .  Der Ein­
stieg sollte auch für leicht gehbehinderte Menschen möglichst schwel­
lenlos sein .  Eine absolute Schwellen losigkeit ist aber in  der Praxis bei 
e iner Wohnungsanpassung n icht immer ausführbar. 

Durch die Wahl einer flachen Duschentasse verringern sich so­
wohl die Höhe des äusseren wie des inneren Absatzes entscheidend. 
Von aussen ist damit nur noch etwa die Höhe e iner Treppenstufe zu 
überwinden, wenn auch hier, wie im vorherigen Beispiel , der S iphon 
in konventionel ler Weise zwischen Ablauf und rohem Boden montiert 
w ird. Diese Lösung ist i n  der Regel beim Ersetzen einer Badewanne 
durch eine Dusche ausreichend, fal l s  die behinderte Person noch ei­
nige Schritte gehen kann. Der Ablauf der Duschenwanne sollte dabei 
so nahe wie möglich am bestehenden Abflussrohr zu l iegen kommen .  
Je kürzer der  Weg zwischen Wannenablauf und Fallrohr, umso tiefer 
kann die Duschenwanne eingebaut werden. Den Vorteil der geringen 
Einstiegshöhe durch den niedrigen i nneren Wannenrand erkauft man 
sich mit einer etwas kritischeren Spritzwassersituation. Bei korrekt an­
gebrachtem Duschvorhang oder Verwendung einer Duschtrennwand 
ist dieses Problem aber gut in den Griff zu bekommen. 

Für Rol lstuhlfahrende und Menschen mit einer progressiven 
Gehbehinderung muss eine schwel len lose Dusche geplant werden .  
Eine Dusche gilt a l s  schwellenlos, wenn s i e  einen Absatz von maxi­
mal 2,Scm aufweist. Dadurch kann sie mit einem (Duschen-) Rollstuhl 
befahren werden. Im Wesentl ichen existieren hier drei Konstrukti­
onssysteme. Verschiedene Hersteller bieten fertige Stahl- ,  Keramik­
oder Kunststoff-Duschentassen mit der geforderten niedrigen Kons­
truktionshöhe an. Eine zweite mögliche Lösung ist der Einsatz von 
speziellen keramischen Bodenplatten (siehe I l lustrationen), mit denen 
e ine Wanne im Boden ausgebildet werden kann.  Die dritte Möglich­
keit besteht in der Ausbildung einer schwel lenlosen Dusche mit 
flexiblem Bodenbelagsmaterial (PVC-Bahnen) .  

Das grösste technische Problem im Zusammenhang mit  einer 
schwellen losen Dusche bei einer Wohnungsanpassung l iegt beim 
Duschenablauf. Der Duschenablauf muss einen Geruchsverschluss 
haben .  Der dafür verwendete S iphon kommt in der Regel direkt unter 
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den tiefsten Punkt der Dusche zu l iegen. Wenn nun aber die Oberkante 
der Duschentasse schon auf Höhe des Bodenbelages l i egen sol l ,  
bedeutet dies ,  dass der Siphon im Rohboden Platz finden muss. Der 
S iphon wird hier bis in die Tragkonstruktion, bei moderneren Häusern 
also die Betondecke, h ineinreichen. Bei einem Neubau kann dafür 
beim Betonieren eine Aussparung vorgesehen bzw. der unterste Tei l  
einbetoniert werden. Bei einem bestehenden B au kann das nachträg­
l iche Versenken des S iphons je nach Bodenkonstruktion aber sehr auf­
wändig  sein .  Die technische Machbarkeit muss deshalb rechtzeitig ab­
geklärt werden.  Am unproblematischsten ist der Einbau einer solchen 
Dusche im Erdgeschoss eines Mehrfamilienhauses und im Einfami­
l ienhaus, weil in diesen Fällen unter dem umzubauenden Raum ent­
weder ein nicht bewohnter oder e in  von derselben Famil ie genutzter 
Raum l iegt. Die durch die Schwächung der Decke mögliche Vermin­
derung der Schal l i solation (störende Abflussgeräusche) hat  h ier 
keine Auswirkungen auf fremde Hausbewohner. In beiden Fällen ist 
es sogar mögl ich, den S iphon unterhalb der Decke zu montieren .  

Wird e ine schwellenlose Dusche geplant, i s t  e ine fachgerechte 

Ausfü hrung von höchster Bedeutung. Der Boden im Duschbereich 
muss ein ausreichendes Gefäl le ( 1 ,5 - 2%) zum Ablauf hin aufweisen, 
Armatur und Duschengleitstange sol lten nahe beim Ablauf l iegen, da­
mit die duschende Person in der Nähe des tiefsten Punktes der Wan­
ne steht und das Wasser mögl ichst direkt ablaufen kann .  Sonst besteht 
die Gefahr, dass das Duschwasser in alle Richtungen fl iesst. Das er­
höht die Rutschgefahr. Zudem ist es unangenehm, wenn das Wasser 
in den benachbarten Raum getragen wird. Fugen zwi schen Belags­
materialien müssen sehr sauber abgedichtet werden, damit stehendes 
Wasser nicht in die Bodenkonstruktion eindringen kann. 

Wei l  e in Duschenumbau sehr aufwändig ist, sol lte man voraus­

schauend p lanen .  Im Alter und bei  fortschreitenden Krankheiten i s t  
deshalb bei der Wahl der geeignetsten Duschenkonstruktion auch e in  
mögl icher zukünftiger Gesundheitszustand zu berücksichtigen. 

Die Duschenarmatur muss gut erreichbar und leicht bedienbar sein .  In 
der Regel (und insbesondere bei einer Behinderung der oberen Extre­
mitäten) drängt sich die Installation eines Einhebelmischers auf, mit 
dem Temperatur und Wassermenge einhändig und ohne grösseren 
Kraftaufwand geregelt werden können (siehe S. 1 5 1  ) .  

Um die Verbrühungsgefahr zu  vermeiden, sol lte d i e  maximale 
Wassertemperatur (55°C oder nach Gefühl) mechanisch im Mischer 
oder über den Thermostaten am Boiler begrenzt werden können. Ob 
Einhebelmischer oder Armatur mit zwei Griffen :  es muss dank e iner 
deutlichen Farbmarkierung klar erkennbar sein, auf welcher Seite der 
Kaltwasserfluss und auf welcher der Heisswasserfluss geregelt wird.  

Wohnungsanpassungen - Ausführung 

Duschenarmatur 

1 49 



B a d ewa n n e  

akkubetriebener Badel ift 

i n  oberer Position 

akkubetriebener B adel i ft 

i n  u nterer Position 

B ade-König 

1 50 

M anche Menschen ziehen die Badewanne einer Dusche vor, bei­
spielsweise weil sie gerne Entspannungs- oder Therapiebäder nehmen 
oder e infach deshalb, wei l  sie den Wannenrand gut und sicher über­
w inden können und es schätzen,  zwischen Duschen und Baden wählen 
zu können. Oft ist es aber auch einfach so, dass man sich in einer Miet­
wohnung mit der bestehenden Badewanne abfinden muss. In jedem 
Fal l  g ibt es verschiedene Gründe, die für oder gegen eine Badewanne 
sprechen und verschiedene Anpassungsmöglichkeiten, um die Benut­
zung einer Badewanne möglichst sicher und komfortabel zu machen. 

Die Höhe der  Badewa nne i st für die sichere Benutzung von Be­
deutung. Je tiefer der Rand ,  u mso besser kann er überwunden werden.  
Wird eine Badewanne neu geplant, sollte s ie  möglichst so versetzt 
werden,  dass Wannenboden und Fussboden auf gleichem Niveau 
l iegen .  Für Rol lstuhlfahrende vereinfacht sich der Transfer, wenn die 
Höhe der Wannenkante der Sitzhöhe des Rollstuhls entspricht. 

Form und Art der Wanne sol lten bei einem Neueinbau wohl 
überlegt sein. Vielleicht ist es sinnvoll , eine speziel l  kurze Wanne ein­
zubauen, wenn die behinderte Person nicht sicher sitzt und Angst da­
vor hat, i n  einer langen Wanne nach unten zu rutschen. Ein flacher 
Wan nenboden erlaubt ein sichereres Stehen als ein stark gewölbter 
B oden und ist auch günstiger bei der Verwendung eines Badelifts. 
S i tzbadewannen sind nur selten hi lfreich, weil sie sehr hoch sind und 
sich der Ein- und Ausstieg deshalb schwierig und gefährl ich gestaltet. 

Auch bei der B adewanne hat die G leitsicherheit  einen hohen 
Ste l lenwert. Dabei g i lt das auf S.  1 47 Gesagte. Zum Thema H alte­

gr iffe ist die S .  1 52 zu konsultieren. 
Für Badewannen existiert eine Vielzahl nützlicher H i lfsmitte l ,  

d ie  d i e  Benutzung erleichtern und  sicherer machen. Besonders er­
wähnenswert sind das Badebrett (Abbildung S. 1 88)  und der Bade­

l ift. Die meisten Badelifte funktionieren entweder mit Wasserdruck 
( siehe Abbildung S. 1 1 0)  oder mit Akkubetrieb. Man fährt den Bade­
l ift in die oberste Position, setzt sich hin und fährt dann in die tiefste 
Ste l lung.  Nach dem Bad lässt man sich wieder hochfahren und kann 
bequem aussteigen. Beide Typen von Badel ift haben ihre Vor- und 
Nachtei le .  Der gewichtigste Vorteil des akkubetriebenen Badelifts ist, 
dass er in der untersten Position kompakter ist, dass man also etwas 
tiefer im Wasser sitzt. Vortei l  des mit Wasserdruck betriebenen Lifts 
ist, dass die Rückenlehne entfernt werden kann und man so flacher in 
der Wanne l iegen kann. Für die fachgerechte Montage ist es jedoch 
nötig, dass der Wasserdruck gross genug ist und dass ein Rückschlag­
ventil eingebaut wird, damit bei der Benutzung kein Brauchwasser in 
die Frischwasserzufuhr gepresst wird. Das dritte System, der Bade­
König®, erlaubt ein Absenken bis auf den Wannenboden und somit die 
uneingeschränkte Benutzbarkeit der Wanne. Er eignet sich besonders 
für Menschen, die sicher sitzen. 
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Die Wannenarmatur muss gut erreichbar und leicht bedienbar sein.  Es 
sind dieselben Punkte wie bei der Duschenarmatur zu beachten. Die 
Umschaltung zwischen Wasserhahn und Dusche muss leicht bedien­
bar sein. Eine Temparaturbegrenzung ist insbesondere in Haushalten 
mit Kindern, dementen Bewohnern und Menschen mit Sensibil itäts­
störungen vorzusehen. Soll  die Maximaltemperatur am Boi ler geregelt 
werden, setzt das ein der Wanne entsprechend grosses Boilervolumen 
voraus, weil dann ja kaum mehr kaltes Wasser beigemischt wird. 

Form und G rösse des Handwaschbeckens oder Waschtisches sollten 
bedürfnisgerecht gewählt werden, abhängig beispielsweise davon, ob 
an diesem Ort nur die Hände oder auch die Haare gewaschen werden, 
ob es hi lfreich wäre, wenn man die Unterarme seitlich auflegen könn­
te und ob der Raum gross oder klein bemessen i st. 

Eine optimale I nsta l lationshöhe erleichtert die Benutzung. 
Die betroffene Person muss deshalb bei der Bestimmung der Höhe zu­
gegen sein oder angeben können, wo sie ein Becken besonders gut 
benutzen konnte (bei Freunden, in der Reha-Klinik) .  Auch die Form 
(Beckentiefe, evtl . Auflageflächen für Unterarme) ist von B edeutung. 
Für sitzende Personen muss das Handwaschbecken mögl ichst tief in­
stalliert werden. Es muss aber noch bequem unterfahrbar sein. Meist 
bewährt sich ein eher flaches Becken, i nsta l liert auf einer Höhe von 
85 cm. Handwaschbecken können im Vergleich zu anderen Badezim­
mer-Apparaten leichter versetzt werden. Al lenfal ls  ist aber die 
Beschädigung von keramischen Wandplatten problematisch (S .  1 79). 

Auch die Anordnung des S iphons spielt eine Rolle. Ein direkt 
unter dem Ablauf sitzender Siphon erschwert die Unterfahrt mit dem 
Roll stuhl .  Entweder sol lte er deshalb für Rollstuhlfahrende direkt vor 
der Wand oder in der Wand (Unterputz-Siphon) montiert werden. Die­
se Massnahmen können auch bei bestehenden Waschbecken und 
Waschtischen die Situation deutlich verbessern. 

Sowohl bei der Neuinstallation wie bei einer Nachrüstung sollte ein 
E inhebelmischer verwendet werden. Wassermenge und Temperatur 
können hier mit einem Griff, auch mit der Faust oder dem Ellbogen, 
ohne grösseren Krafteinsatz regul iert werden. 

Viele Einhebelmischer bieten die Möglichkeit, mechanisch die 
maximale Temperatur und Wassermenge festzulegen. I nsbesondere 
bei Sensibi l itäts- und Bewegungskoordinationsstörungen, aber auch 
bei dementen Menschen, ist ein solcher Verbrühungsschutz von Nut­
zen. Wo kein Temperaturbegrenzer vorhanden i st, sollte die Boi ler­
temperatur auf maximal 55°C eingestel lt werden. 

Werden auch die Haare im Handwaschbecken oder am Wasch­
tisch gewaschen, kann eine integrierte Ausziehbrause gute Dienste 
leisten. 
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Bei schwerbehinderten Menschen können berüh rungsfrei bedienbare 

Armaturen (z .B.  Infrarot-Sensor) oder Mischer mit individuell ge­
formten Mischhebeln eingesetzt werden . 

Haltegriffe erhöhen im Badezimmer die S icherheit (Einstieg und Aus­
stieg bei Dusche oder Badewanne) und sind für behinderte Menschen 
beim Hinsetzen u nd Aufstehen (Badewanne, Duschhocker, WC) un­
verzichtbar. Es gibt sie in den verschiedensten Ausführungen. Das 
richtige Model l  und die richtige Platzierung sind dabei von grosser Be­
deutung und müssen vor Ort, zusammen mit der betroffenen Person, 
ermittelt werden. I n  der Dusche oder über der Badewanne erweisen 
sich L-förmige Haltegriffe als nützlich, weil sie aus verschiedenen Po­
sitionen gut gegriffen werden können, sowohl dem Abstützen (waag­
rechtes Element) wie dem Hochziehen (senkrechtes Element) dienen. 
Für die Dusche sind Griffe erhältl ich, die gleichzeitig als Du­
schengleitstange dienen (siehe I l lustration S. 14 7) .  Haltegriffe müssen 
sicher in der Wand verankert werden (siehe auch S. 1 79) und sich farb­
l ich kontrastreich von der Wand abheben. Sie sol lten gut umfasst wer­
den können und eine rutschhemmende Oberfläche aufweisen. Müssen 
in einer M ietwohnung für die Montage Löcher in  Wandfliesen gebohrt 
werden ,  sind die H inweise auf S .  55 zu beachten .  

Der Spiegel muss i n  einem Haushalt mit  kleinwüchsigen Menschen 
oder Rollstuhlfahrenden für alle problemlos benutzbar sein .  Ein nor­
mal hoher, aber tief herabreichender Spiegel ist dabei einem Spezial­
spiegel (Kippspiegel)  vorzuziehen, weil er eine günstigere, unkom­
pl iz iertere und «normalere» Lösung darstel l t .  Leben demente 
Menschen im Haushalt, sol l te der Spiegelschrank bzw. Medikamen­
tenschrank abschliessbar sein.  

Um im knapp bemessenen Bad die freie Bewegungsfläche mög­
lichst gross zu halten, können Rollstuhlfahrende die nötigen Utensil ien 
n icht in Standmöbeln, sondern auf Ablagen und in wandmontierten 
Schränken unterbringen. Was nicht tägl ich gebraucht wird, kann in an­
deren Räumen aufbewahrt werden. Bei sehbehinderten Bewohnern 
sol l ten sich Möbel und Apparate kontrastreich vom Hintergrund 
abheben und dürfen sich keine herausragenden Teile auf Kopfhöhe 
befinden. 

Wo es der Platz erlaubt kann, eine Raumspar- oder Kleinwasch­
maschine im Bad eine grosse Hilfe sein .  Das erspart in mehrgeschos­
sigen Häusern - wenigstens für die Kleinwäsche - den oft gefährli­
chen und beschwerlichen, manchmal unüberwindbaren Weg in die 
Waschküche. Bei der Wahl der Maschine ist auf eine gute Beladbar­
keit und Bedienbarkeit zu achten. Der Anschluss an die Wasserzufuhr 
ist mit einer Steckkupplung an die Armatur möglich. 
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Im Gegensatz zum Bad wird die Küche nicht von allen Mitgliedern 
eines Haushaltes gleich häufig und intensiv genutzt. Weil grössere 
Änderungen in der Küche aufwändig sind und in Mietwohnungen 
auch nicht immer zugestanden werden, muss vor Beginn der Planung 
abgeklärt werden, welche Tätigkeiten die behinderte Person im All­
tag in der Küche ausführt, welche Geräte und I nstal lationen sie 
bedienen muss.  So wird es in  der Regel nicht sinnvoll  sein, die Küche 
für einen älteren Mann, der sein Leben lang nie gekocht hat und das 
auch weiterhi n  n icht zu tun gedenkt, anzupassen,  wenn dadurch viel­
leicht sogar die Benutzbarkeit für seine Frau eingeschränkt wird . I n  
diesem Fall kann es genügen, die Erreichbarkeit des Kühlschrankes, 
der Kaffeemaschine und eines einzelnen Arbeitsplatzes auf optimaler 
Höhe zu gewährlei sten. 

In der Küche wird intensiv gearbeitet. Die Einrichtung optimaler 
Arbeitsbereiche i st deshalb von grosser Bedeutung. Dabei i st der 
Zugänglichkeit, der Erreichbarkeit, der ergonomischen Arbeitsplatz­
gestaltung, ökonomischen Arbeitsabläufen, einer guten Beleuchtung 
und der Arbeitssicherheit Rechnung zu tragen. 

Die Zugäng l i ch keit ist vor al lem für Rol l stuhlfahrende ein 
Thema. I n  kleinen Küchen muss hier die Möbl ierung auf ein Minimum 
reduziert werden, um genügend Freiraum für die Zu- und Durchfahrt 
und für das Wenden in der Küche zu gewährle isten .  Wandmontierte 
Ti sche (S .  1 85 )  oder solche mit Mittelfuss bieten Ablage- und 
Arbeitsfläche, ohne den Bodenraum in  gleichem Masse wie Tische mit 
Eckbeinen einzuschränken. Auch das Entfernen der Tür kann einen 
entscheidenden Platzgewinn bringen. 

Die Erreich barkeit von Apparaten und Schränken ist für Roll­

stuhlfahrende und Kleinwüchsige in den oberen und tiefen Bereichen 
der Küche eingeschränkt. Ihnen bieten Unterschränke und die unteren 
bis mittleren Bereiche von Hochschränken den am besten erreichba­
ren Stauraum, vor allem wenn diese Schränke mit Auszugelementen 
(S .  1 86) bestückt sind. Für Rol lstuhlfahrende müssen gewisse Zonen, 
insbesondere die Spüle und eine Arbeitsfläche, unterfahrbar gemacht 
werden. Der unterfahrbare Bereich sollte mindestens 80 cm breit sein. 
Dazu sind die entsprechenden Einbauelemente zu entfernen. Die tech­
nische Ausführung hängt stark von der bestehenden Situation ab (Art 
des Einbauelementes, Verbindung mit benachbarten Elementen und 
Ausbildung des Elementfusses) und muss von einer Fachperson vor 
Ort beurteilt werden. Eventuel l ist nach dem Ausbau der Bodenbelag 
in diesem Bereich zu ergänzen. Zudem muss der Siphon an die Wand 
zurückversetzt werden und ist das Spülbecken auf der Unterseite 
thermisch zu isolieren, um Verbrennung zu vermeiden. Aus den ein­
gangs erwähnten Überlegungen sollte die Küchenkombination aber 

nur da, wo es wirklich nötig ist, unte1jahrbar gemacht werden. 
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Für Menschen mit Hüft- und Rückenproblemen kann es dagegen 
schwierig sein, tiefliegende Bereiche in der Küche zu erreichen. Ent­
sprechend muss genug Stauraum in den oberen Bereichen vorhanden 
sein. Eine durchdachte Belegung der Schränke («Kaffeetassen leich­
ter erreichbar als Fondue-Set») trägt viel zum Alltagskomfort bei. 
Auch die Öffnungsrichtung von Schranktüren ist zu beachten. 

Ziel einer ergonomischen Arbeitsp latzgestaltung i st es, die Ar­
beitszone so einzurichten, dass daran in einer gesunden Körperhaltung 

möglichst ermüdungsfrei und mit optimalem Krafteinsatz gearbeitet 
werden kann .  Daraus folgt, dass ein Arbeitsplatz nicht zugleich für 
zwei verschieden grosse Menschen oder eine stehende und eine sit­
zende Person optimal eingerichtet werden kann. Oft - insbesondere 
bei festen Install ationen - wird es deshalb nötig sein, Kompromisse 
einzugehen; dies in der Regel zu Gunsten des Haushaltmitgliedes, das 
hauptsächlich in der Küche arbeitet. In jedem Fal l sollte aber sowohl 
für behinderte wie n icht behinderte Bewohner ein Arbeitsplatz auf der 
jeweils optimalen Höhe eingerichtet werden . Das kann beispiel swei­
se heissen, dass die Küchenkombination für die Haushalt führende 
Person und der Küchentisch für die anderen Haushaltmitgl ieder opti­
mal angepasst wird. Es ist empfehlenswert, in der Küche (wie auch i n  
anderen Arbeitsbereichen) Arbeitsplätze sowohl für stehende wie für 
sitzende Tätigkeiten einzurichten .  Zur gesunden Körperbetätigung 

gehört der dynamische Wechsel zwischen Stehen und Sitzen . Die Höhe 
der Arbeitsfläche für stehende Personen sollte so bemessen sein, dass 
die El lbogen leicht gebeugt sind, wenn die Handflächen vor dem Kör­
per flach auf dem Tisch l iegen. Für Menschen im Roll stuhl definiert 
die Unterfahrbarkeit die optimale Höhe. Es sollte gerade noch bequem 
möglich sein, die Arbeitsfläche zu unterfahren. 

Ö konomische Arbeitsablä ufe sind dort gegeben, wo zwischen 
einzelnen Arbeitsschritten nur kurze Distanzen zurückgelegt werden 
müssen und wo die Kücheneinrichtung die üblichen Arbeitsabläufe 

begünstigt. Also das, was man gemeinhin als «praktische Küche» be­
zeichnet. Was schon für Nichtbehinderte wichtig ist (oder wäre), kann 
für behinderte und ältere Menschen für die selbständige Bewältigung 
des Alltags von entscheidender Bedeutung sein. 
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Die Arbeitss icherheit spielt in der Küche, wo im Nassbereich mit 

elektrischen Apparaten, beim Gasherd mit Feuer und bei der Zuberei­

tung von Speisen mit Messern und heissen Gegenständen hantiert 

wird,  eine wichtige Rol le.  Dies insbesondere, wenn K inder und 

demente Personen im Haushalt s ind. Zum einen müssen gefährliche 

Küchenutensi l ien für gefährdete Personen unerreichbar aufbewahrt 

und Küchengeräte gesichert werden. Zum anderen sind eine gute Be-

leuchtung und eine optimale Kücheneinrichtung von Bedeutung. Sind 

zum Beispiel in einer zweizeil igen Küche Spüle und Kochfeld nicht 

auf derselben Seite angeordnet, muss das heisse Spaghettiwasser zum 

Ausschütten von der Kochfeldseite zur Spüle getragen werden. Dies 

stellt schon für nicht behinderte Köchinnen und Köche eine nicht un­

wesentliche Unfallgefahr dar und ist ein typisches Beispiel für eine Si­

tuation, in  der nicht primär die Behinderung der Benutzer, sondern die 

behindernde Einrichtung der Küche das sichere Arbeiten gefährdet. 

Eine farblich kontrastreiche Gestaltung der Kücheneinrichtung 

(insbesondere vorstehender Möbelkanten und Türgriffe) erleichtert 

sehbehinderten Menschen die Orientierung und reduziert die Verlet­

zungsgefahr. Offene Schranktüren auf Kopfhöhe bilden ein grosses 

Verletzungsrisiko für Sehbehinderte. Deshalb empfiehlt sich die Wahl 

oder nachträgl iche Umrüstung von Oberschränken mit Schiebetüren. blendfreie Beleuchtung 

Dreh- und Kippschalter, deren Stel lung leicht zu ertasten ist, erhöhen des Arbeitsplatzes 

den Komfort und die Arbeitssicherheit zusätzlich. 

Die wichtigsten Merkpunkte zum Thema Beleuchtung sind auf 

den Seiten l 66ff zu finden. Neben der allgemeinen Beleuchtung soll­

te über dem Arbeitsbereich an der Oberschrank-Vorderkante eine 

blendfreie Leuchte installiert werden.  

Die Wahl eines flachen Spülbeckens verhindert, dass stehende Perso-

nen sich zu stark bücken müssen und ermöglicht Rollstuhlfahrenden 

eine bessere Unterfahrbarkeit. Wird ein kleines, handelsübliches 

Becken quer gestellt und im hinteren Bereich montiert, erlaubt das 

Rollstuhlfahrenden eine optimale Zufahrt und bietet ihnen zusätzlich 

einen kleinen Arbeitsbereich und eine Auflagefläche für die Arme. 

Das Spülbecken muss im unterfahrbaren Bereich wärmeisoliert wer­

den. Ein zur Wand versetzter oder Unterputz-Siphon vergrössert den 

Freiraum unter dem Becken. 

S p ü l becken 

Für die Spülbeckenarmatur gi lt  das auf S.  1 5 1  unter Waschtisch-Ar­

matur Gesagte. Ein Einhebelmischer erleichtert die Bedienung und er­

höht die Sicherheit. Hier ist eine Ausziehbrause in jedem Fal l sinnvoll .  

Sie erlaubt e s  beispielsweise, einen seitlich neben der Spüle abge­

stellten Kochtopf mit Wasser zu fül len. Damit entfällt das beschwer­

liche und gelenkbelastende Halten des Topfes beim Auffü l len und das 

Anheben des gefül l ten Topfes aus der Spüle. 

Spülbecken-Armatur 
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Um eine gute Zugängl ichkeit zu gewährleisten, sollte das Kochfeld 

wenn möglich nicht in einer Raumecke platziert werden.  Eine 

Arbeitsfläche von einer Elementbreite auf der einen Seite und eine 

Abstel lfläche von einer halben Elementbreite auf der andern Seite des 

Kochfeldes (I l lustration S. 1 54) ermöglicht nicht nur das Abstellen von 

Kochutensilien und Zutaten, sondern erhöht auch die Armfreiheit. 

B ezüglich Sicherheit sind Induktions-Kochfelder, die nur heizen, 

wenn ein Topf auf dem Kochfeld steht, und Glaskeramikfelder den 

konventionel len Elektro- und Gas-Kochstellen vorzuziehen. Glas­

keramik- und Induktions-Kochfelder haben zudem den Vortei l ,  dass 

sie eben sind. Dadurch kann ein schwerer Topf von der Arbeitsfläche 

aufs Kochfeld gezogen werden, ohne dass er angehoben werden muss. 

Zudem gestaltet sich die Reinigung einfacher und kann die Fläche be­

schränkt auch als Arbeitsplatz genutzt werden. Für sehbehinderte 

Menschen ist dagegen ein konventionel ler Elektroherd einfacher zu 

bedienen, wei l sich die Kochfelder reliefartig abheben. Bei Glas­

keramik-Kochfeldern erleichtert ihnen eine dafür gefertigte Schablone 

das korrekte Platzieren der Kochtöpfe. Dank selber angebrachten 

M arkierungen können sie die Reglerstellung ertasten. 

Oft muss in der Küche einer Mietwohnung der bestehende Herd 

akzeptiert werden.  Dann sollte aber zumindest bei einer Revision die 

Betriebssicherheit abgeklärt u nd wo möglich erhöht werden. So sind 

beispielsweise moderne Gasherde mit einer S icherung ausgerüstet, die 

den Gaszufluss unterbricht, wenn die Flamme unbeabsichtigt aus­

löscht. Elektroherde können bei Bedarf mit ei ner Schaltuhr ausge­

rüstet werden, die entweder den Betrieb nur während bestimmter 

Tageszeiten erlaubt (z. B .  Nachtabschaltung) oder den Herd nach 

einer gewissen Betriebszeit automatisch ausschaltet. Solche Mass­

nahmen sind insbesondere in einem Haushalt mit einer dementen Per­

son hi lfreich. 

Der Dampfabzug ist für sitzende und kleinwüchsige Personen oft nur 

schwer erreichbar. Bei gewissen Dampfabzugsmodellen ist die Be­

dienung nicht in die Haube i ntegriert, sondern kann an einer beliebi­

gen, gut erreichbaren Stelle installiert werden. Grundsätzlich kann 

aber die Stromzufuhr auch bei bestehenden Systemen durch einen ein­

fachen Schalter unterbrochen werden. Wird dieser Schalter an einem 

gut erreichbaren Ort platziert, erlaubt das zumindest das Ein- und Aus­

schalten einer fix ei ngestellten Abzugsleistung. 

Auch bei m Backofen sind die Pl atzierung und die Bedienbarkeit ent­

scheidende Kriterien. Bei einer Neukonzeption kann es sinnvol l sein, 

den B ackofen unabhängig vom Kochfeld auf Höhe der Arbeitsfläche 

zu install ieren. Dadurch wird die Backofentür mit dem Rol lstuhl un­

terfahrbar, müssen sich Personen mit Hüft- und Rückenproblemen 
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nicht bücken und kann heisses Backgut sicherer und schnel ler vom 

Ofen auf die Arbeitsfläche gewechselt werden. Ein Trennung von 

Kochfeld und Ofen ermöglicht bei Bedarf auch eine volle Unterfahr­

barkeit des Kochfeldes. Einige moderne Backöfen sind mit einem 

Auszug ausgerüstet. Der Rost oder das Backblech kann so vol lständig 

aus dem heissen Ofen ausgefahren werden. Dadurch ist das Backgut 

von drei Seiten sichtbar und erreichbar. Wie bei allen Küchenapparaten 

finden auch hier entscheidende Entwicklungen statt, durch welche 

sowohl die Sicherheit wie die Bedienbarkeit oft verbessert werden. 

Bei einer geplanten Neuanschaffung ist es deshalb lohnenswert, sich 

einen Überblick über das Produkteangebot verschiedener Hersteller zu 

schaffen. 

Soll der bestehende Backofen nicht ausgewechselt werden, ist 

das unter Kochfeld Gesagte zu beachten. Bei allein stehenden 

Menschen kann sich die Anschaffung eines kleinen Tisch-Backofens 

lohnen. Er braucht wenig Platz und Energie, kann an fast jedem ge­

wünschten Ort aufgestellt werden, ist rasch aufgeheizt und durch die 

kleineren Dimensionen einfacher und mit weniger Kraft zu bedienen. 

Beim Kauf sollte aber darauf geachtet werden, dass der Ofen stand­

fest und gut hitzeisoliert ist. Gegebenenfalls lohnt sich die Anschaf­

fung eines Mikrowellen-Kombigerätes, mit dem auch vorgekochte 

Speisen schonend erwärmt werden können. 

Auch der Kühlschrank muss so platziert werden, dass er gut erreich­

bar ist. Behinderte und betagte Menschen sollten einen Kühl schrank 

mit einem 3-Stern-Gefrierfach (Kühltemperatur von mindestens 

- l 8°C) wählen. Das ermöglicht die Lagerung von Tiefkühlprodukten . 

Weil das Gefrierfach seltener benutzt wird als das Kühlabteil ,  sollte 

letzteres auf optimaler Höhe liegen. Bei den meisten handelsüblichen 

Kombigeräten l iegt das Gefrierfach oben. Steht das Gerät auf dem Bo­

den, ist es in der Regel aber günstiger, wenn das integrierte Gefrier­

fach unten angeordnet ist. Dadurch kommt die Unterkante des Gemü­

sefachs auf etwa 30 bis 35 cm Höhe zu l iegen. Ein freistehender 

Kühlschrank kann auf ein Untergestell gesetzt werden, wenn er sonst 

nur schwer erreichbar ist. 

Ist der Kühlschrank in die Küchenkombination integriert und nur 

schlecht bedienbar, kann bei ausreichenden Platzverhältnissen für die 

wichtigsten Produkte ein kleiner Kühlschrank (Typ Minibar) an einem 

geeigneten Ort beigestellt werden. 

Ein Geschirrspüler ist für behinderte und ältere Menschen eine gros­

se Hi lfe. Günstigerweise sol lte er in der Nähe des Spülbeckens und ei­

ner Arbeitsfläche platziert werden. Dies erleichtert das Vorspülen und 

Ein- und Ausräumen. 
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Für kleine Haushalte existieren kompakte Apparate für das Waschen 

von 4 bis 6 Normgedecken, die an einem geeigneten Ort, beispiels­

weise einem freien Platz auf der Küchenkombination, aufgestel lt  wer­

den können. 

Der Stauraum ist in der Küche meist knapp bemessen und sollte des­

halb optimal genutzt werden. Schränke mit Vollauszugselementen, die 

sich in  den meisten Küchenprogrammen finden, sind Schränken mit 

Tablaren und Flügeltüren vorzuziehen.  Sie bieten eine bessere Zu­

gänglichkeit, Übersicht und Ausnützung des Raumes. Sehbehinderten 

Menschen erleichtern sie das Ertasten der (markierten) Lebensmittel . 

Auszüge sind sowohl bei Unter- wie bei Hochschränken sinnvoll und 

können auch nachträglich in bestehende Schränke eingebaut werden .  

Oberschränke sol lten für Sehbehinderte m i t  Schiebetüren a n  Stelle 

von Flügeltüren ausgerüstet werden. Dies reduziert die Verletzungs­

gefahr im Kopfbereich. 

Für Küchenschränke gibt es eine Vielzahl von n ützlichen 

Beschlägen, welche die Organi sation erleichtern und die Platzausnut­

zung optimieren (siehe auch S. 1 86). 
Glastablare in den Oberschränken erleichtern sitzenden Perso­

nen die Übersicht über den Schrankinhalt. 

Mit Magnetschlössern und mechanischen Schubladensperren 

können gefährliche Produkte vor dem Zugriff von Kindern und 

dementen Menschen geschützt werden. 

Bei  ei nigen Herstel lern findet man Küchenzubehör, um den 

Raum zwischen Unter- und Oberschränken optimal zu nutzen. An 

Wandrelingen können verschiedene Ablagen montiert werden. Oft 

leistet aber auch schon ein schmales Gestel l ,  über die gesamte Länge 

montiert und mit H aken ( für Schere und Bürsten) und Magneten (für 

Küchenmesser) versehen, gute Dienste. 

Elektrisch oder mechanisch ve1fahrbare Oberschränke machen 

obenliegende Gestel le auch kleinwüchsigen und sitzenden Personen 

zugänglich.  Wegen des technischen Aufwandes und des hohen 

Preises lohnt es sich aber, zuerst alle anderen Möglichkeiten auszu­

schöpfen, bevor diese Lösung in Betracht gezogen wird.  

Genauso wichtig w ie die bestmögliche Ausrüstung ist die 

optimale Organisation. Oft benutzte und schwere Gegenstände und 

Lebensmittel sol lten in guter Erreichbarkeit in der Nähe des Haupt­

arbeitsplatzes aufbewahrt werden. Die Ausstechformen für das Weih­

nachtsgebäck können in der hintersten Ecke übersommern. 

Wohnungsanpassungen - Ausführung 



E l e ktr i k  - B e l e u chtu ng - Ko m m u n i kat i o n  

Elektrisch betriebene Geräte sind aus dem Leben nicht mehr wegzu­

denken. Wer kann sich noch einen A lltag ohne Küchengeräte, Unter­

haltungselektronik oder die elektrische Beleuchtung vorstel len? 

Entsprechend wichtig sind die Elektroinstallationen im Haushalt.  Sie 

bergen aber auch manche Gefahr in sich. Fehlmanipulationen können 

zu Bränden oder lebensgefährlichen Stromschlägen führen. Frei her­

umliegende Telefon- und Verlängerungskabel sind Stolperfallen. Des­

halb ist den Elektroinstallationen besondere Beachtung zu schenken 

und soll ten Änderungen nur von ausgewiesenen Fachpersonen ausge­

führt werden. 

Mit einem Schalter kann jede Art von elektrischem Gerät ein- und aus­

geschaltet werden. Die Betätigung geschieht manuel l  (direkt oder 

ferngesteuert) oder über einen passenden Sensor. Auch wenn ein Gerät 

schon einen eingebauten Schalter hat, ist es möglich, diesen durch ei­

nen geeigneteren Schalter zu ersetzen oder zu ergänzen. Wenn also 

beispielsweise die Kaffeemaschine einen zu kleinen oder ungünstig 

gelegenen Einschaltknopf hat, kann ein neuer Schalter ins Stromka­

bel eingebaut werden, der leichter zu betätigen (z. B .  Tretschalter) 

oder besser zu erreichen ist. Es wäre aber bei Bedarf auch möglich, 

die Kaffemaschine mit einer Zeitschaltuhr immer automatisch um 

6.45 Uhr zu starten. Um auszuschliessen, dass eine demente Person 

unbeobachtet den E lektroherd einschaltet, kann dieser mit emer 

Schaltuhr oder einem versteckten Schalter gekoppelt werden. 

Fest installierte Schalter werden im Wohnungsbau vor allem für die 

Beleuchtung eingesetzt. Daneben gibt es fest installierte Wandschal­

ter und -regler für die Bedienung von Staren, Deckenventilatoren oder 

der Heizung. Manchmal wird auch eine einzelne Steckdose über 

einen Wandschalter gesteuert. Die Grundidee ist zwar, dort eine Stän­

derlampe anzuschliessen. Nach Bedarf kann aber eigentlich jedes 

Gerät, beispielsweise ein Radio oder ein Heizlüfter, an diese Steck­

dose angeschlossen und damit über den festmontierten Schalter ein­

und ausgeschaltet werden. 

S ind bestehende Schalter für behinderte oder betagte Menschen 

nur schwer zu erreichen oder zu bedienen, ist es meist problemlos 

möglich, einen Schalter durch ein besser geeignetes Model l  zu erset­

zen. Genauso einfach ist es in der Regel, einen Schalter oder eine 

Steckdose an einen besser erreichbaren Ort zu versetzen; dies insbe­

sondere dann, wenn man sich für eine Aufputz-Installation entschei­

det, bei der die Wand nicht beschädigt werden muss. Es ist zu beach­

ten, dass Montagearbeiten an elektrischen Festinstallationen gemäss 

Gesetz von einer Fachperson abgenommen werden müssen. 
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Folgende Schalter können im Wohnbereich eingesetzt werden: 

G rossflächiger  Druck- oder Wippenschalter 

Grosstlächige Schalter haben zwei Vorteile.  Zum einen können sie 

leicht, beispielsweise mit der Faust, dem Ellbogen, der Schulter oder 

einem Stab, bedient werden. Andrerseits ist ein solcher Schalter durch 

seine grosse Fläche gut sichtbar, insbesondere, wenn er sich kontrast­

reich vom H intergrund abhebt. Für sehbehinderte Benutzer hat der 

Wippenschalter den zusätzlichen Vortei l ,  dass die Schalterstellung er­

tastet werden kann. 

Leuchtdruckschalter 

Diesen Typ Schalter gibt es in  zwei Varianten. Entweder zeigt eine 

Kontrol ll ampe an, dass der Schalter eingeschaltet ist. Das kann hilf­

reich sein, wenn damit, beispielsweise in einem H aushalt mit einer de­

menten Person, die Stromzufuhr zu gefährlichen Geräten kontrolliert 

werden soll .  Oder der ganze Schalter leuchtet in ausgeschaltetem Zu­

stand und ist so in der Dunkelheit leichter auffindbar. Diese Variante 

findet man ihn oft in Treppenhäusern . Im Einzelfall kann sie aber bei­

spielsweise auch i n  einem Schlafzimmer als Orientierungshi lfe ein­

gesetzt werden. 

Sensor-Schalter 

Der Sensor-Schalter reagiert auf eine leichte B erührung mit unbe­

deckter H aut. Er ist also ohne Krafteinsatz mit einem Finger oder bei­

spielsweise auch mit der Nase bedienbar. Der Schalter kann aber nicht 

durch die Berührung mit einem Kleidungsstück (Handschuh, durch 

Hemd bedeckter Ellbogen) oder einem Stab bedient werden. Solche 

Schalter findet man oft in modernen Liften . Sie eignen sich aber auch 

für den Wohnbereich. 

Dreh-Dimmer 

Mit  einem Dimmer (Lichtregler) kann die Leistung einer Lichtquelle 

oder eines Apparates durch Drehen des Schalters reguliert werden. In 

der Regel werden Dimmer für die Regulierung von Lichtquellen ein­

gesetzt. Eine traditionelle Glühlampe oder eine Halogenlampe kann 

damit stufenlos geregelt und je nach Bedarf sowohl als starke Ar­

beitspl atzbeleuchtung wie als romantisches Hintergrundlicht einge­

setzt werden. 

Sensor-D i mmer 

Der Sensor-Dimmer ist  eine Mischform von Sensor-Schalter und 

Dreh-Dimmer. Das Ein- und Ausschalten geschieht durch kurzes An­

tippen, die Feinregulierung des Dimmers durch l ängeres Berühren. 
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Zugschalter 

Beim Zugschalter wird der Strom durch Ziehen an ei ner Zugschnur 

ein- und ausgeschaltet. Weil diese Zugschnur fast beliebig verlänger­

bar und ausgestaltbar ist (z .B.  Griff oder Schlinge am Schnurende) ,  

eignet s ie sich für viele Bedienungsarten. Dieser Typ Schalter ist aus 

der Mode geraten und deshalb nicht überall erhältlich. 

Schl üsselschalter 

Ein Schlüsselschalter kann nur mit dem passenden Schlüssel bedient 

werden. Solche Schalter werden für die Zugangskontrolle bei Tiefga­

ragen verwendet. Es ist aber beispielsweise auch vorstellbar, einen 

Elektroherd, der von einer dementen Person nicht unbeobachtet ein­

geschaltet werden sol l ,  mit einem Schlüsselschalter zu sichern. 

Schalter können nicht nur fest instal liert, sondern auch an ei ner belie­

bigen Stel le in der Stromzuführung montiert werden. Das bietet zwei 

entscheidende Vortei Je. 

Zum einen ist der Schalter genau dort montierbar, wo er am bes­

ten bedient werden kann. Statt beispielsweise das Radio direkt an die 

nächste Steckdose anzuschliessen, kann ein Verlängerungskabel am 

Bett vorbei geführt werden. Montiert man an passender Stelle (z. B .  di­

rekt neben dem Bettrahmen) einen grossen Schalter, kann das Radio 

vom Bett aus auch von einer schwer behinderten Person ein- und aus­

geschaltet werden.  Selbstverständlich s ind so weder Lautstärke noch 

Senderwahl beeinflussbar. 

Zum anderen kann ein der Behinderung entsprechend optimaler 

Schalter die Funktion des Ein/ Aus-Schalters eines bel iebigen Gerätes 

übernehmen. Wenn also beispielsweise der Hauptschalter eines Elek­

tro-Heizkörper nicht erreichbar oder nur unter grossem Krafteinsatz 

und entsprechenden Schmerzen bedienbar ist, kann in ein Verlänge­

rungskabel ein passender Schalter eingebaut werden. Der Haupt­

schalter des Heizkörpers wird nun ständig in der Ein-Position belas­

sen und das Gerät über den neuen, angepassten Schalter ein- und 

ausgeschaltet. Neben den üblichen Handschaltern ist hier insbeson­

dere der Tretschalter zu erwähnen, der mit dem Fuss geschaltet wird. 

Die verschiedenen Sehaltertypen können in Hobby-, Bau- und Licht­

märkten ausprobiert und erworben werden. 

Die erwähnten Verlängerungskabel müssen der Wand entlang 

geführt und fix iert werden, damit sie nicht zu Stolperfallen werden. 

Mit einer Schaltuhr kann eine Lichtquel le, eine Heizung oder jedes an­

dere Elektrogerät zu einem bestimmten Zeitpunkt bzw. während einer 

bestimmten Zeitdauer ein- und ausgeschaltet werden. Es gibt Tages­

Schaltuhren, Wochen-Schaltuhren (fal ls  beispielsweise ein Gerät am 

Wochenende nicht eingeschaltet werden soll) und Schaltuhren, die das 
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Licht nach dem Zufallsprinzip ein- und ausschalten und damit auch bei 

Abwesenheit den Eindruck vermitteln, es sei jemand zu Hause. 

Gewisse Schalter sind so programmierbar, dass sie bei bestimmten, 

vorgegebenen physikalischen Werten ein- oder ausschalten. Für den 

Wohnungsbau wichtige Beispiele dafür sind: 

Thermostat 

Der Thermostat ist ein Schalter, der die Umgebungstemperatur kon­

trol l iert und bei einem durch den Benutzer vorgegebenen Schwellen­

wert die Heizung ein- oder ausschaltet. Thermostaten sind bei den 

meisten Radiatoren nachrüstbar. Dadurch können Räume im Winter 

ohne ständiges Regeln auf einer angenehmen Temperatur gehalten 

werden. 

Rauchmel der 

Ein Rauchmelder reagiert auf eine bestimmte Rauchkonzentration in 

der Luft und löst dann einen Alarm aus. Im Brandfall kann er durch 

die Alarmierung der Bewohner oder Nachbarn Leben retten oder, bei 

entsprechender Installation, professionelle Hi lfe herbeirufen. 

Lichtsensor 

Mit einem Schalter mit Lichtsensor wird die Beleuchtung oder ein 

Elektrogerät bei eintretender Dämmerung automatisch ein- und bei 

hel ler werdendem Tagesl icht wieder ausgeschaltet. Ein solcher Schal­

ter ist nur geeignet, wenn das angeschlossene Gerät die ganze Nacht 

durch und nur dann eingeschaltet sein sol l .  Alternativen sind die im 

folgenden beschriebenen Sehaltertypen . 

Viele berührungslose Impulsgeber sind für den Sicherheitsbereich 

entwickelt worden. Behinderte und ältere Menschen werden diesen 

Anwendungsbereich ebenfall s  schätzen. Solche Schalter können ihnen 

aber auch im Alltag eine grosse Hilfe sein. Durch den verbreiteten Ein­

satz sind sie inzwischen auch in Warenhäusern erhältlich und damit 

al lgemein erschwinglich geworden.  Die in diesem Zusammenhang 

wichtigsten Produktegruppen sind: 

Bewegungsmelder 

Bewegungsmelder erkennen im Aussenbereich, wenn sich jemand 

dem H aus nähert, und im Wohnbereich, wenn jemand in einen Raum 

eintritt. Werden sie mit der Beleuchtung gekoppelt, leisten Bewe­

gungsmelder vor al lem in drei Bereichen gute Dienste: Im Aussen­

bereich kann so automatisch die Zugangsbeleuchtung eingeschaltet 

werden, wenn Sie sich dem Haus nähern. Im Treppenhaus bleibt das 

Licht so lange brennen, wie sich jemand dort aufhält und löscht nicht 
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auf halben Weg aus. Und der oft gefährlich steile und verstellte Kel­

lerabgang wird automatisch beleuchtet, sobald die Tür zum Keller 

geöffnet wird.  

Andere Sensoren 

Auch Infrarot-Sensoren, die auf Körperwärme reagieren, Licht­

schranken und Geräuschsensoren können im individuellen Fal l je nach 

Anforderung hilfreich sein .  

Fernsteuerung 

Mit einer Fernsteuerung können Apparate aus Distanz geschaltet wer­

den. Im Bereich der Unterhaltungselektronik gehören sie i nzwischen 

zur Standardausrüstung. Aber auch die Beleuchtung, elektrifizierte 

Storenantriebe und viele andere Geräte können per Fernsteuerung ge­

regelt werden. Bei der Wahl einer Fernsteuerung ist darauf zu achten, 

dass sie nur die wirklich benötigten Funktionen anbietet und von der 

behinderten Person gut bedient werden kann (Grösse und Form der 

Tasten, Klarheit der Symbole etc . ) .  In Warenhäusern und Fachmärk­

ten sind programmierbare Fernsteuerungen erhältlich, die Ihre eigene 

Fernsteuerung ersetzen können, falls diese zu kompliziert ist oder 

wegen der zu vielen und zu kleinen Tasten allzu schwer zu bedienen 

ist. Bei einigen dieser Geräte ist es sogar möglich, die Funktionen 

mehrerer Fernsteuerungen in einem Apparat zu vereinen. 

Für schwer körperbehinderte Menschen sind spezielle Schalter ent­

wickelt worden, die in ihren Funktionen den individuellen B edürfnis­

sen und Fertigkeiten angepasst werden können. So gibt es beispiels­

weise Saug/Blas-Schalter oder Zungenschalter. Die Schweizerische 

Stiftung für elektronische Hilfsmittel FST in Neuenburg (Adresse im 

Anhang) führt e in  grosses Spektrum solcher Produkte. Mit  dem von 

der FST entwickelten Umweltkontrollgerät «James» können bei­

spielsweise mit nur einer Fernsteuerung so verschiedenen Geräte wie 

ein elektrischer Fensteröffner oder das Telefon bedient werden. 
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Steckdosen müssen dort i m  Raum platziert sein, wo Geräte ange­

schlossen werden sollen. Je mehr Steckdosen vorhanden sind und je 

näher sie bei den anzuschl iessenden Apparaten l iegen, umso weniger 

frei herumliegende Verlängerungskabel s ind nötig, umso kleiner ist 

das Stolperrisiko. Tiefliegende Steckdosen sind akzeptabel für fest an­

geschlossenen Geräte. Dort wo aber immer wieder Apparate ein- und 

ausgesteckt werden müssen, sollte mindestens eine Steckdose auf 

Hüfthöhe montiert werden.  Das gilt insbesondere für Küche ( Haus­

haltgeräte) und B ad (Fön, Rasierapparat), aber auch für jeden Raum,  

i n  dem der Staubsauger oder ein B ügeleisen zum Einsatz kommt. 

Lichtschalter sollten so vertei lt sein, dass die Beleuchtung vor 

dem Betreten des Raumes eingeschaltet werden kann, in der Regel al­

so innen oder aussen direkt neben der Öffnungsseite der Tür. Idealer­

weise l iegen Schalter und Steckdosen auf einer Höhe zwischen 0,85 -

1 ,1 0  m .  Damit können sie sowohl von Fussgängern wie Rollstuhlfah­

renden gut erreicht werden .  U m  die Zugängl ichkeit mit dem Rollstuhl 

zu gewährleisten, dürfen Schalter, Steckdosen und andere Bedie­

nungselemente nicht in Raumecken l iegen, sondern müssen minde­

stens 40 cm davon entfernt montiert werden. 

Auch der S icherungskasten muss so platziert werden, dass er 

leicht erreichbar ist. In alten Häusern ist diese Anforderung oft nicht 

erfü llt .  Das heisst dann, dass eine durchgebrannte Sicherung im Dun­

keln ,  auf einem Stuhl stehend, ertastet und ausgewechselt werden 

muss.  Ein gefährl iches Unterfangen - soweit die Gesundheit es über­

haupt zulässt, diesen Akrobatikakt zu versuchen. Auch wenn eine 

Sicherung nur sehr selten durchbrennt; das Risiko ist so gross, dass 

eine solche Situation bei jeder Wohnungsanpassung korrigiert sollte. 

Die Elektroinstall ationen in  älteren H äusern sind nicht immer für 

einen hohen Leistungsbezug ausgelegt. Dann führt beispielsweise das 

Einschalten eines elektrischen Heizkörpers zur Netzüberlastung und 

zum Durchbrennen der S icherung. Ein zweites typisches Problem 

älterer Häuser ist der Mangel an Steckdosen. Somit müssen weiter ent­

fernte Geräte über ein Verlängerungskabel ans Stromnetz angeschlos­

sen werden. Frei verlegte Kabel bedeuten aber eine grosse Gefahr für 

ältere sowie seh- und gehbehinderte Menschen. Es empfiehlt sich, von 

einer Fachperson an den gewünschten Stel len (neben dem Bett, 

Sessel  oder beim Küchentisch) zusätzl iche Steckdosen install ieren zu 

lassen. Ist das nicht möglich,  müssen Verlängerungskabel den 

Wänden nach geführt und mindestens im Bereich der Türen befestigt 

werden. 

Stromkabel  sind für einen bestimmten Stromdurchfluss dimen­

sioniert. Fliesst durch ein Kabel über längere Zeit ein stärkerer Strom, 

kann es sich so stark erwärmen, dass die Kunststoffummantelung 

schmilzt oder, bei alten Kabeln  mit Textilummantelung, ein Schwel-
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brand entsteht. Bevor es so weit kommt, unterbricht eine korrekt 

dimensionierte S icherung den Stromfluss. Deshalb da1j nie beispiels­

weise eine auf 6 Ampere dimensionierte Sicherung ohne vorgängige 

Beurteilung durch eine Fachperson durch eine 10-Ampere-Sicherung 

ersetzt werden! Bei fortdauernden Problemen mit Netzüberlastungen 

gibt es zwei Lösungsansätze. Falls ,  was die Regel ist, die Stromver­

tei lung in der Wohnung über mehrere Sicherungen läuft, kann ver­

sucht werden, ein Gerät mit hohem Stromverbrauch an eine andere 

Steckdose anzuschliessen. Dabei ist jedoch zu vermeiden, dass frei ge­

führte Kabel zu Stolperfallen werden. Andernfalls müssen die Ver­

teilleitungen in der Wohnung und / oder die Steigleitungen im H aus 

ersetzt und für eine höhere Leistungsabgabe dimensioniert werden. 

Im Wohnungsbau gibt es drei Typen von Sicherungen.  In älteren 

Häusern sind noch die traditionellen Sicherungspatronen zu finden. 

Sie sind aus verschiedenen Gründen problematisch. Zum einen ist 

nicht immer gleich ersichtlich, ob eine S icherung durchgebrannt ist. 

Daneben verlangt das Auswechseln Geschicklichkeit und ist auch 

nicht ganz ungefährlich. Zudem müssen immer Ersatzsicherungen 

vorrätig und auffindbar sei, wenn man nicht plötzlich längere Zeit im 

Dunkeln sitzen möchte. Eine deutliche Verbesserung kann durch den 

Einsatz eines Sicherungsautomaten erreicht werden. Er kann in das 

Gewinde der S icherungspatrone eingeschraubt werden. Wird er über­

lastet, springt deutlich sichtbar ein Knopf heraus. Ist das Problem 

behoben, kann die Stromzufuhr durch Drücken des Knopfes wieder 

aktiviert werden. Das Auswechseln entfäl lt. Diese Sicherungsauto­

maten sind im Fachhandel erhäl tlich . 

In neueren und renovierten Häusern sind Sicherungsautomaten 

montiert, die an Kippschalter erinnern. Hier i st, je nach Schalterstel­

lung, sofort erkennbar, ob der Stromkreis geschlossen oder unterbro­

chen ist. Diese S icherungen sind mit deutlich weniger Kraftaufwand 

bedienbar als die oben erwähnten Sicherungsautomaten. Das kann ein 

Grund sein, die traditionellen Sicherungen durch neue zu ersetzen . Es 

gibt aber noch weitere Gründe. Zum einen könnte das auch gleich der 

Anlass sein, sogenannte Ff-Sicherungen einbauen zu lassen, die sehr 

rasch bereits auf kleinste Fehlströme (Kurzschluss) reagieren. I nsbe­

sondere empfiehlt sich diese Massnahme, wenn die Gefahr besteht, 

dass Kleinkinder oder demente Menschen unsachgemäss an elektri­

schen Anlagen manipulieren. Aber auch beim Einsatz von alten, 

ungenügend isolierten Apparaten sind PI-Sicherungen sinnvoll .  Das 

Ersetzen des alten Sicherungssystems kann auch die Chance bieten, 

den S icherungskasten an einen besser erreichbaren Ort zu versetzen. 

Brennt eine Sicherung abends durch, sitzt man im Dunkeln und 

der Weg zum Sicherungskasten wird zum gefährlichen Hindernislauf. 

Deshalb sollte immer an einem zentralen Ort und neben dem Bett 

eine funktionstüchtige Taschenlampe deponiert werden. 
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Licht hat eine umfassende Bedeutung im Wohnalltag. Es u nterstützt 

die Orientierung, erlaubt das Erkennen von Hindernissen, ermögl icht 

die visuelle Kontrolle feiner, manueller Arbeiten, erhöht das Sicher­

heitsgefühl und kann unsere Stimmung beeinflussen, um nur einige 

Punkte zu nennen. Um diese und andere Funktionen zu erfül len, muss 

Licht in ausreichendem M asse vorhanden sein. Das bedeutet nun aber 

n icht, dass «mehr» immer besser i st .  Genauso wie zuwenig Licht das 

Lesen und Arbeiten erschwert und die Unfallgefahr erhöht, kann ein 

Zuviel an Licht, i nsbesondere eine direkte B lendung, einen negativen 

Effekt haben.  Es gilt  also, für jeden Ort der Wohnung die optimale 

Be leuchtung zu finden. 

Im gesamten Woh nbereich sollte eine gleichmässige Grundbeleuch­

tung gewährleistet werden .  A m  günstigsten sind dabei regelbare 

Leuchten, die ein möglichst weisses Licht an helle Decken und / oder 

Wände strahlen und so den Raum indirekt beleuchten . Im Gegensatz 

zu einer Punktlichtquelle (z. B .  Ständerlampe, Spotleuchte) ist bei der 

indire kten Beleuchtung die Lichtstärke i m  gesamten Raum viel  

gleichmässiger und es kommt auch weniger zu B lendungen oder 

u nerwünschtem Schattenwurf. Das verbessert die Sicherheit. Hörbe­

hinderten erleichtert eine gleichmässige, schattenarme Ausleuchtung 

das Lippenlesen und das Erfassen der Gestik und Mimik des 

Gesprächspartners. 

Je fei ner eine Arbeit, umso mehr Licht brauchen wir. An den 

diversen Arbeitsplätzen ist deshalb die Grundbeleuchtung durch 

p unktuelle bzw. linienförmige Lichtquellen zu ergänzen. Dies gilt bei­

spielsweise in der Küche (siehe auch I l lustration S. 1 55),  aber auch am 

E sstisch oder dort, wo man oft liest (Sofa, Bett). D iese Lichtquellen 

sollen den Arbeitsplatz möglichst direkt und schattenfrei beleuchten, 

ohne dabei die arbeitende oder lesende Person zu blenden. 

Die nötige Lichtstärke hängt von der Funktion des Raumes und 

den i ndividuellen B edürfnissen ab. So brauchen ältere Menschen deut­

l ich mehr Licht, um dieselben Leistungen (Lesen, Nähfaden einfädeln 

etc . )  zu erbringen wie jüngere. Das heisst einerseits, dass bei älteren 

Menschen immer abzuklären ist, ob gewisse feine Arbeiten aus fein­

motorischen Gründen (Bewegung und Koordination der H and) oder 

wegen mangelhafter Beleuchtung nicht mehr möglich sind. Andrer­

seits muss sich eine beratende Person immer bewusst sein, dass sie 

sich bei der Beurtei lung der Beleuchtung n icht vom eigenen Eindruck 

leiten lassen kann, sondern die optimale Beleuchtung nach Angaben 

der zu beratenden Person einstel len sollte. Dabei ist auch zu beachten, 

dass sowohl ältere wie sehbehinderte Menschen oft blendungsemp­

findlich sind und es deshalb ein kleiner Schritt zwischen unterstüt­

zender, starker Be leuchtung und behindernder B lendung sein kann. 
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In der Fachsprache meint Leuchte den Beleuchtungskörper und 

Lampe das lichtgebende Element (z. B .  Glühbirne).  Im Alltag werden 

die Begriffe Leuchte und Lampe aber oft gleichbedeutend verwendet 

(Hängelampe, Ständerlampe). 

Es können jeweils verschiedene Typen von Leuchten-Lampen­

Kombinationen mit spezifischen Eigenschaften (und damit Einsatz­

bereichen) unterschieden werden. 

Hänge-, Stand- und Wandleuchte mit  G lühb i rne oder 

kompakter Leuchtstofflampe (« Stromspar lampe»)  

Sie sind die meistverwendeten Lichtquellen in  Haus und Wohnung. In  

der Regel wird die  Glühbirne für die direkte Beleuchtung eingesetzt. 

Sie bringt dann auch die typischen Probleme einer Punktlichtquelle 

mit sich. Nicht abgeschirmt blendet sie. Ein Lampenschirm entschärft 

dieses Problem, reduziert aber auch die nutzbare Lichtausbeute. Frei­

stehende Möbel und vorspringenden Ecken werfen bei Punktlicht­

quellen unerwünschte Schatten. 

Beim Einsatz von Glühbirnen sollten wenn immer möglich 

Leuchten mit mindestens zwei Leuchtkörpern benutzt werden. Fällt 

eine Glühbirne aus, kann man sich so immer noch gefahrlos im Raum 

bewegen. Das ist besonders wichtig bei Menschen, die eine defekte 

Glühbirne nicht selber auswechsel n können .  

Die warme Lichtfarbe normaler Glühbirnen ergibt e in  angeneh­

mes Grundlicht, ist aber im Bereich von Arbeitsplätzen weniger 

ideal . Die Helligkeit von Glühbirnen kann mit einem Lichtregler 

(Dimmer) verändert werden.  Stromsparlampen können nur mit 

grösserem technischen Aufwand gedimmt werden. Da sie die volle 

Lichtleistung erst nach einer bestimmten Einschaltzeit bringen, 

eignen sie sich zudem vor allem für den Langzeitbetrieb. 

Spotleuchte mit  G lühbirne 

Spotleuchten werden an Stromschienen, fix montiert oder als Stand­

oder Tischleuchte eingesetzt. Ihr Einsatzbereich umfasst sowohl die 

Grundbeleuchtung wie die Arbeitsplatzbeleuchtung. Durch ihre freie 

Beweglichkeit kann die B lendung besser kontrol liert werden. Mehrere 

Spotleuchten an einer deckenmontierten Stromschiene, gegen eine 

oder mehrere Wände ausgerichtet, können beispielsweise eine eini­

germassen gleichmässige und blendfreie Ausleuchtung eines Raumes 

gewährleisten. Um die Blendwirkung zu reduzieren, sol lte bei decken­

montierten Systemen eine Kombination von Reflektoren und verspie­

gelten Glühbirnen verwendet werden. Wandmontiert und als Stand­

und Tischleuchte eignet sich die Spotleuchte als direkte Arbeitsplatz­

beleuchtung. 
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Tisch l euchten und Hängesysteme mit  Hal ogen-G l ü h lampen 

Niedervolt-Halogenlampen s ind in denselben Einsatzbereichen anzu­

treffen wie die traditionel le Glühbirne. Als Tischleuchten haben sie 

drei Vorteile. Sie sind kompakt, haben oft zwei Helligkeitsstufen und 

senden ein weisses Licht aus. Dadurch ergibt sich beim Lesen ein 

opti maler Kontrast zwischen Schrift und Hintergrund. Auch für feine 

Arbeiten ist dieses Licht sehr geeignet. Solche Tischleuchten haben 

aber auch zwei potenzielle Nachteile.  Zum einen werden sie sehr 

heiss, weshalb man sich leicht daran verbrennen kann, und zum an­

deren haben sie als direkte Lichtquelle eine sehr starke Blendwirkung. 

Für Sehbehinderte sind deshalb Tischleuchten mit einer Kompakt­

Fluoreszenzlampe besser geeignet. 

Hängesysteme mit Halogen-Glühlampen sind sehr flexibel ein­

setzbar. Viele kleine Lichtquellen können beliebig ausgerichtet wer­

den . Die Hell igkeit des Systems ist stufenlos regelbar. Als direkte, von 

der Decke her strahlende Lichtquelle haben Halogen-Glühlampen je­

doch eine sehr hohe Blendwirkung. Solche Systeme eignen sich des­

halb nicht für ältere und sehbehi nderte Menschen. 

Decken- oder Wandfl uter mit  Halogenlampe 

Als  Decken- oder Wandfluter konzipierte Stehleuchten oder wand­

montierte Systeme eignen sich sehr gut, um einen Raum mit einem 

neutralen, weissen Licht auszuleuchten. Durch die indirekte Licht-

� führung entsteht keine direkte B lendung und kein starker Kontrast 

zwischen hellen und dunklen Bereichen. Zudem entfallen störende, 

manchmal gefährliche Schlagschatten. Weil Halogenlampen stufenlos 

regelbar sind, kann jederzeit nach Wunsch eine ideale Arbeitsl icht­

stärke oder eine reduzierte, wärmere Grundlichtstärke eingestellt wer­

den. Voraussetzung für e inen optimalen Einsatz ist eine helle Decken­

und Wandfarbe, die das Licht mögl ichst voll ständig reflektiert. Diese 

Leuchten eignen sind besonders für den Einsatz bei äl teren und seh­

behinderten Menschen. Aber auch gehbehinderte Menschen (und 

alle anderen) werden das schattenarme Licht, das alle Raumbereiche 

aus leuchtet und Stolperfallen besser erkennen lässt, bald zu schätzen 

wissen . 

Pen d e l -, E i n bau- oder Aufbauleuchte mit  

F l u o reszenzlampe (« Neonröhre»)  

Fluoreszenzlampen werden im Wohnbereich hauptsächlich in Küche 

und Bad eingesetzt. In der Küche eignen sie sich vor allem, um den 

Arbeitsbereich unter den Oberschränken auszuleuchten (siehe auch 

I l l ustration S. 1 55 ) .  Die Instal lation von zwei unabhängig geschalte­

ten Leuchtstoffröhren reduziert den Eindruck des unangenehmen 

Fl immerns dieser Lichtquelle.  
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Aussen- und Treppenhausbeleuchtung lassen nicht nur den Weg und 

Stolperfallen erkennen, sondern erhöhen abends und nachts auch das 

Sicherheitsgefühl und übernehmen, bei geschickter Anordnung, 

gleichzeitig eine Leiifunktion. Entlang eines Weges oder über einer 

Haustür angebrachte Leuchten können Sehbehinderten den Weg wei­

sen oder als Signal für Hindernisse dienen. Eine gut beleuchtete Haus­

nummer erlaubt dem Notarzt und anderen das rasche Auffinden des 

Hauses. Eine Besonderheit bei Aussen- und Treppenhausbeleuchtun­

gen sind Einschaltart und -dauer. Die Aussenbeleuchtung kann über 

einen Schalter, eine Zeitschaltuhr oder einen Bewegungsmelder ein­

geschaltet werden.  Die Treppenhausbeleuchtung wird meist über 

eine Zeitschaltuhr geschaltet. Diese muss dabei so eingestellt sein, 

dass die behinderte Person innerhalb der Einschaltdauer bequem ihre 

Wohnung erreichen kann. Besser ist die Schaltung über einen Bewe­

gungsmelder. Näheres zu den verschiedenen Schaltmechanismen ist 

ab S .  1 60 zu finden. 

Ein Nachtlicht i m  Schlafzimmer, im Gang und im Bad kann die 

Orientierung und das Auffinden des WCs in der Nacht erleichtern. 

Schalter müssen so platziert werden, dass sie intuitiv leicht auffindbar 

sind (z. B. direkt neben der Tür) und von der behinderten Person er­

reicht und bedient werden können (s iehe auch S. 1 64). Es ist vorteil­

haft, wenn die Beleuchtung vor dem Betreten des Raumes einge­

schaltet werden kann. 

Beim bisher Gesagten wurde das Hauptaugenmerk auf das künstl iche, 

direkt steuerbare Licht gelegt, das wir bei stark bedecktem Himmel, 

abends und nachts einsetzen. Hier können wir die Beleuchtungssitua­

tion selbst planen. Während des Tages beleuchtet das von aussen kom­

mende Licht der Sonne die Wohnung. Das Sonnenlicht erhellt dort, wo 

die Sonne nicht direkt in ein Zimmer leuchtet, die Räume einer Woh­

nung sehr gleichmässig und, bei nicht oder leicht bedecktem Himmel, 

mit grosser Kraft. Arbeitsplätze für feine Arbeiten sol lten entsprechend 

eingerichtet werden, Schreib-, Lese- und Handarbeitsplätze nahe bei ei­

nem Fenster liegen. Bei Schreibarbeiten ist darauf zu achten, dass das 

Licht von vorne oder der nicht dominanten Körperseite (bei Rechts­

händern also von links) auf den Tisch fällt. Es ist empfehlenswert, die 

Funktion von Zimmern zu überdenken, wenn beispielsweise im bishe­

rigen Schlafzimmer die Tageslichtsituation viel günstiger ist als im 

Esszimmer. Dort wo eine solche Verlagerung nicht möglich ist (z. B .  bei 

einer ungünstig gelegenen Küche), ist es immer auch möglich, wenigs­

tens gewisse feine Arbeiten in einem besser beleuchteten Raum (z .B.  

am Esszimmertisch) auszuführen. 
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Die Sonne ist bei klarem H immel eine sehr starke Punktlichtquelle, die 

im Laufe des Tages ihre Position ständig verändert. Wo sie direkt in  

die  Wohnung scheint, führt das zu sehr starken Heil-Dunkel-V nter­

schieden und zu Blendungen bei m Eintritt in ei nen Raum oder dem 

B l ick gegen das Fenster. Dieses Licht muss deshalb in geeigneter Art 

(siehe S. 1 75 ff) geregelt werden. 

B lendung entsteht beim direkten Blick in eine Lichtquelle oder wenn 

ein starkes Licht von einer spiegelnden Oberfläche reflektiert wird. 

Ersteres kann durch den Einsatz von Sonnenschutzmassnahmen (sie­

he S. 1 75ff), indirekter Beleuchtung und die durchdachte Platzierung 

von Punktlichtquellen minimiert werden. Letzterem kann durch eine 

geeignete Materialwahl begegnet werden.  Dabei ist hauptsächl ich den 

B odenbelägen Beachtung zu schenken. Glasierte Keramikplatten (z.B .  

im B ad), glänzend versiegelte Parkettböden und diverse Kunststoff­

böden reflektieren einfal lendes Licht und verursachen so störende 

B lendungen. Daneben können aber auch Möbel ,  insbesondere Glas­

einsätze und l ackierte Holzflächen, oder Elemente wie Spiegel und 

Glasflächen in Türen Blendungen verursachen. Solche Möbel und 

Spiegel sollten versetzt, Glaseinsätze in Türen mit einem Vorhang 

oder einem Bi ld  abgedeckt werden .  Teppiche und Tischtücher helfen 

mit, B lendungen zu vermeiden. 

Ist  e in  neuer B odenbelag geplant, s ind matte Obe1flächen zu wählen. 

Das spricht n icht gegen die oben erwähnten Beläge. Es sol lte dann 

aber jeweils der matten Variante (z. B .  matte Versiegelung des Parketts, 

rauhe Bodenfliesen) den Vorzug gegeben werden. Insbesondere im 

Nassbereich, aber auch in allen anderen Wohnbereichen deckt sich 

dies mit der Forderung, rutschfeste Oberflächen zu wählen. Bei der 

Reinigung dürfen keine nachglänzenden Mittel verwendet werden. 

Bestehende Bodenbeläge können je nach Material nachbehandelt 

werden .  So ist es möglich, einen versiegelten Parkettboden abzu­

schleifen und danach zu ölen. Bei keramischen Bodenplatten ist, zu­

mindest theoretisch, ein nachträgliches Aufrauhen möglich (chemi­

sche Nachbehandlung). Manchmal kann es aber auch sinnvoll und 

kostengünstiger sein ,  einen neuen Bodenbelag (z .B.  niederfloriger 

Spannteppich, Nadelfilz) auf den bestehenden Boden aufzubringen. 

Das Auflegen eines nicht fixierten Teppichs ist wegen der latenten 

Stolpergefahr nicht empfehlenswert. 

Um eine optimale Lichtausbeute sowohl bei einfallendem natürl i­

chem Licht wie auch bei indirekter Beleuchtung zu gewähren, sollten 

für Wände und Decken möglichst helle Farbtöne gewählt werden. Ei­

ne kontrastreiche Gestaltung (Türrahmen, Lichtschalter etc . )  erleich­

tert Sehbehinderten die Orientierung. 
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Die Verbindung zur Aussenwelt ist für behinderte und ältere Men­

schen von besonderer Bedeutung; sei es, um den Kontakt zu Familie 

und Freunden aufrecht zu erhalten oder um im Notfall Hilfe zu rufen. 

Neue Technologien wie das I nternet und E-Mail erweitern diese 

Möglichkeiten noch.  Ob man Informationen über neuste Therapie­

möglichkeiten oder Kontakt zu anderen Betroffenen in al ler Welt  

sucht, ob man am Ferienort e in  rol lstuhlgängiges Hotelzimmer oder 

von zuhause aus B ücher, Videos und CDs bestel len möchte : das 

Internet bietet mobil itätsbehinderten Menschen verschiedene Mög­

l ichkeiten, ein Stück Unabhängigkeit zurückzugewinnen. 

Das Telefon stel lt für behinderte und ältere Menschen ein wichtiges 

Kommunikationsmittel dar. Es ermögl icht, ohne das Haus verlassen 

zu müssen, den Kontakt zu Freunden und Verwandten, aber auch einen 

Notruf. Neben dem zentralen Anschluss ist es sinnvoll ,  einen Zweit­

anschluss in der Nähe des Bettes zu installieren, der auch nachts oder 

bei Bettlägrigkeit immer erreicht werden kann. Eine Alternative ist der 

Einsatz eines schnurlosen Telefons. Dieses kann an jeden beliebigen 

Ort der Wohnung mitgenommen werden, z .B .  neben die B adewanne. 

Oft reicht die S ignalstärke sogar bis in  den Garten oder die Wasch­

küche. Neben diesem klaren Vorteil hat es aber auch zwei gewichtige 

Nachteile. Zum einen kann ein schnurloses Telefon leicht verlegt wer­

den . Ruft dann jemand an und muss zuerst das Kli ngeln lokalisiert 

werden, ist die Gefahr gross, dass man in der Hektik stolpert oder sich 

sonstwie verletzt. Ein zweiter Punkt ist aber noch bedeutender. 

Schnurlose Telefone arbeiten mit wiederaufladbaren Batterien. Diese 

entladen sich auch bei Nichtbenutzung des Telefons. Es besteht also 

die Gefahr, dass das Telefon in  einem wichtigen Moment n icht funk­

tioniert. Dieses Risiko ist jedoch recht einfach vermeidbar. Bei Vor­

handensein von zwei Telefonsteckdosen oder bei Verwendung eines 

Doppelsteckers kann sowohl zentral ein konventioneller Apparat wie 

parallel dazu ein schnurloses Telefon angeschlossen werden. Fäll t  das 

Funktelefon einmal aus, funktioniert dann immer noch der konven­

tionelle Apparat. 

Grundsätzlich ist es sinnvoll ,  ein Telefon zu kaufen, welches das 

Programmieren von Nummern erlaubt. Damit kann in schwierigen 

Situationen einfach und schnell ein Anruf ausgelöst werden. Für seh­

behinderte Menschen gibt es Telefone mit Grosstastatur (Foto S. 1 90).  

Ein Faxgerät bringt behinderten und älteren Menschen neben 

den übli chen Anwendungen einige Zusatznutzen. Wer seine Wohnung 

nur beschwerlich verlässt, kann zumindest einen Teil seines B riefver­

kehrs per Fax abwickeln;  mit dem zusätzlichen Vortei l ,  dass das 

Gegenüber den Brief im selben Moment erhält, in dem man ihn ab­

sendet. 
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H örbehinderte können mit anderen Hörbehinderten oder auch mit gut 

hörenden Menschen per Telefon kommunizieren.  Im ersten Fal l 

braucht es auf beiden Seiten ein Schre ibtelefon oder ein Handy mit 

Schreibtastatur (z.B .  Nokia Communicator®) .  Eine telefonische Ver­

bindung zwischen einem Hörbehinderten und einem gut Hörenden 

fun ktioniert über den Telefon- Vermittlungsdienst PROCOM (Tel .  

0844 844 08 1 für H örgeschädigte , Tel .  0844 844 07 1 für Hörende). 

Fax und E - M a i l  sind sinnvolle Ergänzungen zum Telefon bzw. 

Schreibtelefon , ersetzen diese jedoch nicht. Mit einem Computer, 

einem Modem und einem Telefon ist es bei entsprechender Beschäf­

tigung auch möglich, zu H ause zu arbeiten. 

Das Internet erlaubt es, von zu Hause aus Informationen über 

(fast) jedes Thema zu suchen und sich in virtuellen Welten zu bewe­

gen. Das eröffnet Möglichkeiten, sich zu Hause weiterzubilden und 

sich über beliebige Themen auf dem Laufenden zu halten, ohne die 

Wohnung zu verlassen (siehe dazu auch S.  2 1 4  ). 

Mit  einer Gegensprechanlage kann der Zutritt zum Haus kontrolliert 

werden .  Ist das H austürschloss über dieselbe Install ation bedienbar, 

erspart das den Bewohnern den Gang zur Tür. Dies i st für ältere und 

körperbehinderte Menschen von grossem Nutzen. In der Regel i st ei­

ne Gegensprechanlage problemlos nachträgl ich installierbar. Auf der 

Wohnungsseite muss der Apparat so montiert sein ,  dass er von der be­

hinderten Person leicht erreichbar und bedienbar ist. Bei Bedarf kann 

sogar eine Videoanlage montiert werden. Das ist generell aus Sicher­

heitsgründen, aber auch speziell  für hörbehinderte Personen sinnvol l .  

Falls nötig ,  kann das akustische S ignal der Türglocke durch ein 

Lichtsignal ersetzt werden.  Das B l inklicht muss so platziert werden, 

dass es i n  der ganzen Wohnung wahrgenommen wird. I nformation zu 

diesem und anderen nützlichen Hilfsmitteln für Hörbehinderte sind 

beim Bund Schweizerischer Schwerhörigen- Vereine BSSV und der 

GEH (Adressen im Anhang) erhältlich. 

Ein Notrufsystem kann für Al leinstehende und für Menschen, deren 

Krankheit sie rasch in eine lebensbedrohl iche Situation bringt, zum 

Retter in der Not werden. Bei den angebotenen Systemen wird ein 

Alarm entweder an einem zentralen Apparat oder über einen am Kör­

per getragenen Sender ausgelöst. Dadurch ist es auch möglich, nach 

einem Sturz, Schwächeanfall oder von der B adewanne aus Hilfe zu ru­

fen. Der Alarm wird an eine Zentrale weitergeleitet, die 24 Stunden 

am Tag besetzt ist. Von dort können dann Angehörige oder ein Arzt 

avis iert werden. Entsprechende Systeme werden von der Swisscom 

und dem Schweizerischen Roten Kreuz SRK angeboten. 
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Fenster  - S o n n e n s ch utz 

Bei den Fenstern gibt es, mehr noch als bei den Türen, eine grosse 

Anzahl von Typen. Im Bereich Mechanik können beispielsweise Fest­

verglasungen, ein- und zweiflügl ige Fenster oder Kippfenster unter­

schieden werden. Bei der Verglasung sind im Wohnbereich Einfach-,  

Zweifach- und Dreifachverglasungen zu finden. Im Zusammenhang 

mit Wohnungsanpassungen sind vor allem folgende Fenster- und 

Glastypen von Bedeutung : 

Wärmeisol ierverglasung 

Neben Energiespargründen gibt es zwei weitere Argumente für die 

Wärmeisol ierverglasung. Alte Fenster sind oft undicht, sei es zwi­

schen Fensterflügel und Rahmen oder zwischen Rahmen und Mauer­

werk. Dadurch entsteht ein Luftzug, der für behinderte und ältere 

Menschen, die sich gerne längere Zeit am Fenster aufhalten, unange­

nehm und ungesund ist. Dieser Effekt wird noch verstärkt durch den 

als unangenehm empfundenen Temperaturunterschied zwischen der 

von innen beheizten Wand und der von aussen gekühlten Fenster­

scheibe. Ein weiteres Argument ist die gegenüber tradit ionel len 

Doppelverglasungen deutlich verbesserte Schallisolation moderner 

Wärmeisol ierverglasungen. Zudem sind sie einfacher zu reinigen. 

Lärmsch utzverglasung 

Hat der Schal lschutz hohe Priorität, sind Lärmschutzverglasungen 

empfehlenswert. Dies gilt al lgemein in Bereichen von hohem Lärm­

aufkommen (verkehrsreiche Strasse), bei Lärmempfindlichkeit der 

Bewohner und insbesondere bei hörbehinderten Menschen. Hörbe­

hi nderte haben Probleme, Information (eine Stimme) aus einer 

Geräuschkulisse herauszufiltern. Es gi l t  zu beachten , dass solche 

Fenster ihre Schutzwirkung nur bei vol lständiger Schliessung erbringen. 

Sicherheitsglas 

Glaseinsätze im Wohnbereich (Zimmertüren, Schranktüren) bilden ei­

ne latente Verletzungsgefahr für sehbehinderte und sturzgefährdete 

Menschen. Neben der kontrastreichen Kennzeichnung sol l te deshalb 

dort, wo solche Glaseinsätze nicht vermieden werden können , 

Sicherheitsglas (oder eventuell Drahtglas) Verwendung finden. Die­

ses Glas muss entweder sehr bruchsicher sein oder im Fal le des Bruchs 

nicht scharfkantig brechen oder nicht in Einzelteile zerfallen (Ver­

bundglas). Dadurch können bei einem Unfall wenigstens die unter 

Umständen lebensgefährl ichen Schnittverletzungen an Bruchkanten 

vermieden werden.  

Eine einfache Handhabung von Fenstern hängt von drei Faktoren ab. 

Das Bedienungselement soll leicht auffi ndbar, gut erreichbar und ein­

fach bedienbar sein. 

Wohnungsanpassungen - Ausführung 

Fenstertypen u n d  Verglasung 

B e d i e n u n g  

1 7 3 



)/ 

1 74 

Auffi ndbarkeit 

Sehbehinderte erkennen Öffnungs- und Kippbeschläge besser, wenn 

sie sich kontrastreich vom Fensterrahmen abheben. Farbige Beschläge 

sind im Fachhandel erhältlich. Werden alte Beschläge nicht ausge­

wechselt, können sie farbig bemalt oder mit farblich kontrastierendem 

K lebband umwickelt werden. 

E rreich barkeit 

Körperbehinderte im Rol lstuhl, Kleinwüchsige und Menschen mit 

einer Behinderung der oberen Extremitäten haben einen einge­

schränkten Aktionsradius. Deshalb muss geprüft werden, ob sie höher 

gelegene B edienungsteile erreichen können. Bei Menschen im Roll­

stuhl ist bei Bedienungselementen, welche in einer Raumecke l iegen, 

zusätzlich zu kontroll ieren, ob die Person nahe genug heranfahren 

kann, um das Element zu bedienen (siehe I l lustration). 

B ei kleinwüchsigen Menschen und solchen mit einer Behinde­

rung der oberen Extremitäten kann eine feste oder transportable 

Stufe hi lfreich sein . Generell gilt es aber, das unter Alternativen Ge­

sagte zu beachten.  

B e d i e n ba rkeit 

Für den optimalen und schmerzarmen Krafteinsatz bei der 

B edienung der Fensterbeschläge sind verschiedene Faktoren von 

B edeutung.  Zum einen ist eine günstige Körperstellung wichtig. Wer 

einen Fenstergriff mit äusserster Anstrengung gerade noch erreicht, 

kann seine Kraft nicht mehr opti mal einsetzen. Hier ist das Problem 

primär bei der ungenügenden Erreichbarkeit zu suchen. Daneben 

spielt auch die Griffform eine bedeutende Rolle .  Genau wie bei der Tür 

gilt :  je l änger der Griff, umso kleiner der nötige Krafteinsatz. Und: je 

besser Griffform und Mechanismus den individuellen Bedürfnissen 

angepasst sind, umso leichter und schmerzfreier sind B edienungsele­

mente auch für Menschen mit Gelenkerkrankungen benutzbar. Bei 

Lähmungen und Amputationen können individuell angepasste Griff­

adaptationen angebracht werden, die die B edienung mit einem Arm­

stumpf oder der Schulter zulassen. Solche Elemente können je nach 

Anforderung selber aus Holz, in der Ergotherapie aus thermoplasti­

schem Material oder vom Metallbauer hergestellt werden.  

Alternativen 

Ist ein Fenster nicht erreichbar oder bedienbar, sollte zuerst abgeklärt 

werden, ob der Raum nicht ebenso gut durch ein einfacher bedienba­

res Fenster gelüftet werden kann. Ist die Bedienbarkeit eines speziel­

len Fensters unabdingbar, sollten zuerst die oben erwähnten 

Lösungsansätze geprüft werden. Führen sie nicht zum gewünschten 

Ergebnis, muss es ausgetauscht oder automatisiert werden. 
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Der Sonnen- und Sichtschutz ist ein wichtige Ergänzung zum Fenster. 

Zum einen kann damit die Einsicht von aussen kontroll iert werden, 

zum anderen die Sonneneinstrahlung und damit beispielsweise die 

B lendung und die Erwärmung. Sowohl Sonnen- wie Sichtschutz 

können innen wie aussen am Fenster angebracht sein, was jeweils ge­

wisse Vor- und Nachteile mit sich bringt. 

Gardinen bieten nur tagsüber einen Einsichtschutz. Wei l  die Blendung 

durch die Sonne nur ungenügend kontrolliert werden kann, sind sie als 

alleinige Sonnenschutzmassnahme für Sehbehinderte ungeeignet. Ihr 

Vorteil  liegt darin, dass sie auch im geschlossenen Zustand noch genü­

gend Licht herein lassen und den B lick nach draussen erlauben. 

Vorhänge eignen sich als Sonnen- wie als S ichtschutz. In  beiden 

Fällen sind sie deutlich effizienter als Gardinen. Das Sonnenlicht kann 

aber mit Vorhängen oft nur ungenügend reguliert werden. Bei starkem 

Sonnenschein bedeutet dies, dass entweder der Raum bei geschlosse­

nen Vorhängen künstlich beleuchtet werden muss (und die S icht nach 

aussen versperrt ist) oder dass,  bei nur tei lweise geschlossenen Vor­

hängen, i mmer noch B lendungen und starke Hel l-Dunkel-Kontraste 

entstehen. Mit der Wahl eines leichten, hellen Vorhangstoffes kann die 

Lichtsituation am besten kontrolliert werden, weil dann der Raum 

auch bei geschlossenen Vorhängen noch mit einem diffusen Licht er­

hellt wird. Mit schweren Vorhängen kann die Akustik eines Raumes 

beeinflusst werden.  Sie verkürzen die Nachhallzeit und können in  ge­

schlossenem Zustand bis zu einem gewissen Grad Geräusche von aus­

sen dämpfen. Beide Effekte erleichtern hörbehinderten Menschen die 

Verständigung. Innenliegende Vorhänge eignen sich nur bedingt zur 

Regulierung der Zimmertemperatur, weil die Sonne die Luft zwi­

schen Fenster und Vorhang und den Vorhang selbst aufheizt. Diese 

Wärme wird dann an den ganzen Raum abgegeben. 

Stoffrol los vereinen verschiedene Vorteile von Gardinen und 

Vorhängen in  sich. Da sie meist aus einem eher dünnen und hellen 

Stoff gefertigt sind, halten sie die direkte B lendung ab, lassen aber 

trotzdem viel Licht passieren. Ein grosser Vorteil liegt in der Bedien­

barkeit von Rollos, die mit einem Schnurzug mit Federmechanismus 

ausgerüstet sind. Die Bedienung verlangt nicht viel Kraft, und der 

Schnurzug kann problemlos den individuellen Bedürfnissen angepasst 

werden. Ein weiterer bedeutender Vorteil  liegt in der Regulierbarkeit 

des Lichteinfalls. Da Sonnenlicht meist von schräg oben her in den 

Raum eindringt, kann das Rollo genau so weit heruntergezogen wer­

den, dass das direkte Sonnenlicht gerade noch abgehalten wird. Der 

untere Bereich des Fensters bleibt so unverdeckt und erlaubt weiter­

hin den B l ick nach draussen und den Einfall von indirektem Licht. 

Bezüglich Temperaturregelung gilt das unter Vorhänge Gesagte. 
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l nn e n l i egende M eta l lja lousien haben ähnliche Eigenschaften wie 

Rollos. Die im Winkel verstellbaren Metal lelemente erlauben es, auch 

bei geschlossenener Jalousie Licht und Sicht nach Bedarf zu kontrol­

l ieren.  Ihr Nachteil liegt in der oft etwas kompliz ierten und anfäl l igen 

Bedienung des Aufzugs- und Kippmechanismus. 

Klappläden eignen sich sowohl als Sonnen- wie als Sichtschutz. Ge­

schlossen schützen sie sehr gut vor B lendung; dann dringt aber auch 

kaum mehr Tageslicht in den Raum und die Aussicht ist blockiert. Et­

was günstiger präsentiert sich die Situation bei Läden mit beweglichen 

Lamellen.  Bei  korrekter Einstellung dringt kein direktes Sonnenlicht 

mehr in den Raum. I ndirektes Licht kann aber immer noch das Zim­

mer erhel len, und die Sicht nach draussen ist eventuell auch noch tei l­

weise möglich. Je tiefer die Sonne steht, umso mehr steigt aber auch 

hier die Gefahr von B lendungen.  Zudem bilden sich auf dem Boden 

und an den Wänden verwirrende, streifenförmige Hell-Dunkel-Kon­

traste. Klappläden sind in der Regel schwer zu bedienen. Man muss 

s ich oft weit aus dem Fenster lehnen, um sie zu fix ieren. Das ist für 

die meisten Körperbehinderten und älteren Menschen gefährlich oder 

unmöglich. Diese Läden bieten wenig bis keinen Schutz vor Lärmim­

missionen. Auch punkto Einbruchsicherheit sind sie eher ungünstig, 

weil sie ohne zusätzliche Sicherungsmassnahme leicht von aussen 

geöffnet werden können. Klappläden bieten, wie alle aussen liegen­

den Beschattungssysteme, eine gute Wärmeschutzwirkung. Die Läden 

halten die Sonnenstrahlen schon vor dem Fenster ab. Die erwärmte 

Luft zwischen Laden und Fenster kann nach aussen abfliessen. 

Ro l l läden aus Holz-, Kunststoff- oder Aluminiumlamellen 

schützen sehr gut vor direkter Sonneneinstrahlung und Einblicken. 

Wie bei den Rollos kann auch hier eine günstige Position gewählt wer­

den, bei der das von oben kommende, direkte Sonnenlicht abgeblockt 

wird, von unten eintreffendes, indirektes Licht aber den Raum erhel­

len kann. Bei  beweglichen Lamel len gilt  entsprechend das unter 

Klappläden Gesagte . Die Bedienung geschieht entweder über eine 

K urbel oder einen Gurt. Beide Systeme haben im Vergleich zu den 

Klappläden den Vorteil, dass sie gefahrlos von innen bedient werden 

können. In beiden Fällen ist auch eine nachträgl iche Motorisierung 

möglich, fal ls  für das Bedienen von Gurt oder Kurbel die Kraft fehlt. 

Besonders einfach gestaltet sich diese Nachrüstung bei kurbelbetrie­

benen Systemen . H ier kann ein Motor direkt an das Handkurbelge­

stänge angeschlossen werden (siehe Abbildung). Bei bereits vorhan­

dener oder nachträglich angebrachter Hochschiebesicherung bieten 

Rolläden einen guten Einbruchschutz. Die Wärmeschutzwirkung ent­

spricht in etwa der von Klappläden. 
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Aussenmontierte Storen verbinden die Vorteile von Rollos mit den 

Vorteilen aussenmontierter Systeme. Bei der Wahl von hellen Stoffen 

lassen sie relativ viel  Licht passieren und schützen doch vor B lendung. 

Vor allem nach aussen stellbare Stoffstoren bi lden eine optimale 

Kombination von Blendschutz, Lichtausbeute und Erhalt der Sicht 

nach draussen. Solche Staren bieten dafür weder einen minimalen 

Schallschutz noch einen Einbruchschutz. Bei starkem Wind kann es 

zu einer unerwünschten Geräuschentwicklung kommen. Die Wärme­

schutzwirkung folgt demselben Prinzip wie bei den Klappläden. 

Grosse Sonnenstoren sind günstig für den Einsatz bei grösseren Fens­

terflächen , insbesondere im Bereich von Balkonen und Terrassen. Sie 

bieten nur einen beschränkten Einsichtschutz und sol lten bei Regen 

und Wind nicht benutzt werden. Dank ihrer grossen Ausladung schüt­

zen sie gut vor B lendung, ohne dabei die Aussicht zu versperren. 

Rol l läden und Stoffstoren können elektrisch angetrieben werden. Die 

Steuerung ist über einen Schalter, eine Fernsteuerung, eine Schaltuhr 

oder einen Sensor möglich. Ein lichtgesteuerter Sensor wird bei­

spielsweise die Sonnenstore bei starker Sonneneinstrahlung automa­

tisch ausfahren lassen. Genauso können Feuchtigkeits- oder Wind­

sensoren ab einem bestimmten Schwel lenwert die Staren einfahren 

lassen und sie so vor Durchnässung oder Zerreissen schützen. Dies ist 

hilfreich bei Abwesenheit der Bewohner oder fal ls  die behinderte 

Person das System nicht selbständig oder zuverlässig bedienen kann. 

Über die Möglichkeit einer nachträglichen Motorisierung bestehender 

Rolläden und Staren geben die entsprechenden Produzenten Aus­

kunft. 
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Die Aussen- und Innenwände eines Gebäudes übernehmen die Funk­

tionen Tragen, Trennen, Isolation und Wetterschutz. Von Wohnungs­

anpassungen werden in den meisten Fällen nur Innenwände tangiert 

( Vergrössern eines Raumes, Erweitern eines Durchgangs, Montage 

eines Hi lfsmittels), weshalb ihnen hier besondere Aufmerksamkeit 

geschenkt werden soll .  

Jedes Haus hat ein Tragsystem. Auf diesem Grundskelett wird das 

gesamte Gewicht von Decken, nichttragenden Wänden, Dach und 

Einrichtung des Hauses abgestützt. Die tragenden Elemente können 

dabei je nach Konstruktion Holzrahmen, Backsteinmauern oder Be­

tonstützen sein, um nur einige zu nennen. In der Regel sind bei Wohn­

häusern alle Aussenmauern, aber auch einige der Innenwände (z. B .  

Wand zwischen zwei Wohnungen, Liftschacht) tragend. 

Nach Mögl ichkeit sollte man Eingriffe ins Tragsystem vermeiden. 

Solche Eingriffe (Entfernen einer tragenden Wand oder ein grösserer 

Durchbruch) dürfen in jedem Fall nur von ausgewiesenen Fachperso­

nen geplant und durchgeführt werden. In den meisten Fällen muss ein 

neues Tragelement wie ein Unterzug oder eine Stütze die Tragfunktion 

des entfernten Wandstückes übernehmen. Das ist sowohl technisch 

wie finanziel l  aufwändig. 

Gewisse Innenwände eines Wohnhauses sind nicht tragend und 

übernehmen nur eine Trennfunktion. Sie können problemloser durch­

brochen oder entfernt werden. Für ei nen Laien ist es aber nicht immer 

mögl ich, tragende von nicht tragenden Wänden zu unterscheiden. 

Zwar kann man beispielsweise davon ausgehen, dass eine Mauer mit 

einer Stärke von weniger als 1 2  Zentimetern nicht tragend ist. Weil 

aber die meisten Wände verputzt sind, ist die eigentl iche Stärke der 

Mauer oft nicht leicht zu messen. Bei alten Häusern ist es sogar für 

eine Fachperson schwer zu beurteilen, welches die tragenden Mauern 

sind. Sehr oft übernehmen hier alle Mauern einen, wenn auch nicht 

i mmer gleich bedeutenden Anteil am Tragsystem. Wei l  im Zusam­

menhang mit dem Entfernen einer Wand oder eines Wandstückes sehr 

viele, grundsätzlich verschiedene Ausgangssituationen vorstellbar 

sind und diesbezügliche Fragen in jedem Fal l von einer Fachperson 

beurteilt werden müssen, soll hier nicht detai ll ierter auf alle möglichen 

Ausführungsvarianten und Detailprobleme eingegangen werden. 

Wer plant, ein Wandstück oder eine ganze Wand zu entfernen, muss 

bedenken, dass an dieser Stelle Boden-, Wand und Deckenbeläge aus­

gebessert werden müssen. Das befriedigt, abhängig von der Belags­

art, ästhetisch nicht immer. Eine vorgängige Beratung durch eine 

Fachperson ist hier empfehlenswert. 
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Grosse Leitungen wie Abwasserrohre werden auf ihrem Weg durchs 

Haus meist durch Schächte geführt. Kleinere Leitungen, insbesondere 

Strom-, Wasser- und Heizwasserleitungen, verlaufen aber oft, von 

aussen nicht erkennbar, in Böden und Wänden. Dem ist bei Eingrif­

fen in Wände Rechnung zu tragen Dies gilt auch für B ohrlöcher bei 

der Montage eines Haltegriffes, vor allem im B adezim mer. Elektro­

leitungen können relativ leicht verlegt werden. Das erfordert aber den 

Beizug einer Fachperson, was zusätzliche Kosten auslöst. Im Prinzip 

können auch Heizwasserleitungen verlegt werden, hier ist der Auf­

wand aber bedeutend grösser. 

Installationen an tragenden Wänden sind in der Regel unproblema­

tisch. Sind Installationen (Haltegriff, Treppenlift, Duschsitz, Lavabo), 

die eine grössere Last auf die Wand übertragen, an einer nicht tragen­

den Wand geplant, muss abgeklärt werden, ob die Wand für diese 

Belastung dimensioniert ist. Bestehen bei einem älteren Gebäude 

Unklarheiten über die Tragfähigkeit der Mauer, muss der gewählten 

Verankerung besondere Beachtung geschenkt werden, damit bei­

spielsweise ein Haltegriff bei einer starken Be lastung nicht aus der 

Wand gerissen wird. In  beiden Fällen ist bei Unsicherheiten eine Fach­

person beizuziehen. 

Wandmontierte WCs können mit einer selbsttragenden 

Konstruktion vor eine bestehende Mauer gesetzt werden. Ausschlag­

gebend ist hier also nicht die Tragfähigkeit der Mauer, sondern die 

Nähe zum Fallrohr (Leitungsschacht) und die Tatsache, dass durch die 

Yormauerung Platz verloren geht (siehe Beispiel S. 96) . 

Bei den Wandbelägen sind vor allem Eingriffe in geflieste Wände für 

Mieter nicht immer unproblematisch. Löcher in verputzten Wänden 

können in der Regel leicht ausgebessert werden. H ier ist hauptsäch­

l ich mit einem allfäl ligen, leichten Farbtonunterschied zwischen alt 

und neu zu rechnen. Ausbesserungen in der Grösse normaler Bohr­

löcher sind aber in der Regel kein Problem. Solche Bohrlöcher müs­

sen vom Vermieter ja  auch als Tei l  der normalen Abnutzung einer 

Wohnung akzeptiert werden. Bei getäferten und tapezierten Wänden 

wird es sinnvoll sein, rechtzeitig mit dem Vermieter über die geplan­

ten Massnahmen zu sprechen. 

Bei Löchern in oder Eingriffen an gefliesten Wänden in Küche 

und Bad muss der Besitzer unbedingt im voraus kontaktiert werden. 

Weil die Fliesenhersteller ihre Produktepalette immer wieder ändern, 

sind die verwendeten Fl iesen einige Jahre nach dem Einbau meist 

nicht mehr erhältlich (wenn sie nicht gerade weiss sind). Fal ls  dann 

der Hausbesitzer selber keine Ersatzfl iesen mehr hat und die ohne sei­

ne Einwill igung angebrachten Löcher beim Auszug aus der Wohnung 

nicht akzeptiert, kann das im Extremfall bedeuten, dass eine ganze 
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Wand neu gefliest werden muss, was mit erhebl ichen Kosten verbun­

den wäre. Dabei gi lt es natürlich zu beachten, wie alt der betreffende 

Wandbelag ist. Wie auf Seite 56 erwähnt, rechnet der Schweizerische 

Hauseigentümerverband bei Fl iesen im Nassbereich mit einer Le­

bensdauer von 40 Jahren . Ist diese Lebensdauer (nahezu) abgelaufen, 

soll te sich eine Übereinkunft zwischen Vermieter und M ieter nicht all­

zu schwierig gestalten. Aber selbst im ungünstigsten Fal l ,  wenn der 

Besitzer einer Installation nur zustimmt, fal ls  die Wand beim Auszug 

wieder neu gefliest wird, sollte die Idee nicht g leich verworfen wer­

den. Bei Instal lationen i m  Bad geht es ja meist um die Ermöglichung 

der selbständigen Körperpflege oder um die Erhöhung der Sicherheit. 

Dies sind zwei so eminent wichtige Aspekte, dass s ich, bei längerem 

Verbleib in der Wohnung, eine solche Investition trotzdem lohnen 

kann.  Das Auskurieren e ines Unfal ls  oder die Inanspruchnahme einer 

Hi l fsperson sind schl iesslich auch nicht kostenlos.  Und viel leicht 

lässt sich der Vermieter später doch noch vorn Sinn der getroffenen 

Massnahmen überzeugen . 

Wenn ein B adezimmer bei einer Anpassung neu gefl iest wird, 

lohnt es sich aus den erwähnten Gründen, einige Ersatzfliesen zu kau­

fen, um für eine allfäl lige Ausbesserung gewappnet zu sein .  

B e i  B odenbelägen im Aussenraum is t  be i  Rollstuhlfahrenden 

hauptsächlich der Rollwiderstand zu beachten. Für Geh- und Sehbe­

hinderte sind die Hindernisfreiheit und die Gleitsicherheit ausschlag­

gebend. Für alle ist dabei nicht nur die Materialwahl von B edeutung, 

sondern auch die Qualität der Ausführung. So ist ein alter asphaltier­

ter Weg mit Rissen oder Spurril len für eine seh- oder gehbehinderte 

Person, trotz theoretisch geeignetem Belagsmaterial, wegen der Un­

ebenheiten gefährl ich. Zusammengefasst kann gesagt werden, dass ein 

idealer Belag eben, hart und gleitsicher sein sollte. 

Ein weiteres wichtiges Kriterium im Aussenraurn ist natürlich die 

Belagseignung bei verschiedenen Witterungen . Ein trockener Mer­

gelbelag kann mit dem Rollstuhl gut befahren werden. Nach einem 

starken Regenguss werden aber die Räder (und damit meist auch Klei­

der, Haus und Wohnung) stark verschmutzt. 

Klar erkennbare und spürbare Belagsabschlüsse am Wegrand un­

terstützen die Orientierung von Sehbehinderten und B linden. Durch 

Belagsänderungen können diese Menschen auf gefährl iche Hinder­

nisse und wichtige Elemente des Hauses wie die Zugangstreppe, die 

B riefkästen oder den Abfal lcontainer aufmerksam gemacht werden. 

Das Anbringen von stark kontrastierenden Markierungen, beispiel s­

weise an der Vorderkante von Treppenstufen, ist ein kostengünstiges 

Mittel ,  um die Sicherheit aller Bewohnerinnen und Bewohner eines 

Hauses zu erhöhen. 
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Belagsart Aussenbereich Befahrbarkeit Begehbarkeit Gleitsicherheit 

Asphalt / Zementüberzug 

glatt + + 

strukturiert + + 

Natursteinpflästerung 

(ebene Kopfflächen, 

keine breiten Fugen) + / -

Verbundpflästerung 

(ebene Kopfflächen, 

keine breiten Fugen) + + 

Natursteinplatten 

bruchroh + / - + / -

gesägt + + 

poliert + + 

Kunststeinplatten bzw. -belag 

Waschbeton grobkörnig + / - + / -

abgerieben / Waschbeton feinkörnig + 

geglättet / poliert + 

Kies 

Gummi- I Kunststoffbeläge + 

+ geeignet, + I - bedingt geeignet, - ungeeignet 

Bei Bodenbelägen im Hausinnern sind, je nach Behinderungsart, die 

Befahrbarkeit, die Begehbarkeit und die Gleitsicherheit entscheidende 

Kriterien für die Eignung. Bei sehbehinderten Menschen sind zusätz­

lich die Reflex ionseigenschaften zu beachten. 

Beläge, die auftreffendes Licht - komme es tagsüber durch ein 

Fenster oder abends von Leuchten - intensiv reflektieren,  blenden und 

verwirren sehbehinderte Bewohner. Spiegelnde Bodenbeläge sind oft 

auch nicht gleitsicher; ein weiterer Grund, sie zu vermeiden. Dabei 

besteht für Gehbehinderte nicht nur die Gefahr, dass sie selber aus­

rutschen; ebenso kann ein Gehstock wegrutschen oder ein Stuhl, auf 

den man sich abstützt. 
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Bela gsart I nnenbereich 

Parkett 

geölt / matt versiegelt 

g länzend versiegel t  oder gereinigt 

Teppich 

niederflorig 

hochflorig 

Linoleum 

matt 

Kunststoffbelag 

matt 

glänzend 

Kunststei n platten bzw. -belag 

geglättet 

poliert 

Bodenfl i esen im Nassbereich 

rauh / profiliert 

glatt 

D aneben i st auch der Zeichnung Rechnung zu tragen. Unruhige 

Muster können, vor allem im B ereich von Stufen und Schwellen, die 

Stolpergefahr erhöhen. Auf solchen Belägen sind herumliegende 

Kabel, Spielsachen oder andere Stolperfallen wie Kanten viel schlech­

ter erkennbar. Vor einem unruhigen Hintergrund heben sich auch 

Möbel schlechter ab. Für Sehbehinderte bedeutet das eine erhöhte 

Verletzungsgefahr. 

I n  der Wohnung ist auch den nicht fixierten Bodenauflagen ge­

bührende Beachtung zu schenken: Ein Parkettboden ist beispielsweise 

für Gehbehinderte geeignet, ebenso ein niederfloriger Teppich. Liegt 

aber ein Teppich ohne gleithemmende Unterlage auf dem Parkett, i st 

die Kombination sehr gefährlich, obwohl es beide Bodenbeläge für 

sich nicht wären. Zusätzlich bildet ein nicht fix ierter Teppich auch 

i mmer eine latente Stolpergefahr. Solche Teppiche sollten deshalb ent­

fernt oder zumindest fixiert werden. 

Befahrbarkeit Begehbarkeit Gleitsicherheit Blendung 

+ + + + 

+ + + / -

+ + + + 

+ / - + + 

+ + + + 

+ + + + 

+ + + / -

+ + + / - + / -

+ + 

+ + + + 

+ + 

+ geeignet, + / - bedingt geeignet, - u ngeeignet 
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Bei Fussgängern ist nicht nur die Wahl des Bodenbelages ausschlag­

gebend, sondern auch die Wahl des Schuhwerks. Feste Hausschuhe, 

Gummisohlen und Schuhe ohne übermässige Absätze helfen mit, das 

Gleit- und Sturzrisiko zu vermindern . Das ist, abgesehen von den 

naheliegenden Gründen, auch deshalb ein wichtiger Punkt, weil Mie­

ter ja vielfach keine Möglichkeit haben, den Bodenbelag zu verändern. 

Weil das Gleit- und Stolperrisiko aber genauso von der Fussbeklei­

dung wie vom Bodenbelag abhängt, können auch sie durch die Wahl 

geeigneter Hausschuhe ihre Sicherheit erheblich verbessern. Dabei ist 

darauf zu achten, dass die betroffene Person die Hausschuhe selber an­

und ausziehen kann.  

Vor al lem bei Menschen, die den Grossteil des Tages zu Hause 

verbringen spielt auch das Gefühl von Wärme und Behaglichkeit eine 

Rolle, das ein Bodenbelag ausstrahlt. Daneben ist bei der Wahl des ge­

eigneten Bodenbelages in Wohnräumen auch die Pflegeleichtigkeit 

Rechnung zu beachten. 

Im Nassbereich ist die Gleitsicherheit des Fussbodens im feuchten 

Zustand zu prüfen. Im Umbaufall können keramische Bodenplatten 

mit einer speziell rutschhemmenden Oberfläche (rauh oder profi l iert) 

gewählt werden. Sie sind jedoch etwas schwieriger zu re in igen. 

Der Gleitgefahr in bestehenden B adezimmern kann durch den 

Einsatz von Badezimmerteppichen oder aufklebbaren Gleitschutz­

streifen begegnet werden. Badezimmerteppiche müssen jedoch recht­

zeitig ausgetauscht werden, bevor der rutschhemmende Gummiauf­

trag seine Wirkung verliert. Sonst erhöht sich im Gegentei l  die 

Glei tgefahr. Aufklebbare Gle itschutzstreifen erschweren die Reini­

gung und sind deshalb nur gezielt (z .B.  in  und vor der Dusche oder 

Badewanne) einzusetzen. 
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Möbel und Al ltagshilfen gibt es sowohl im Warenhaus wie im 

spezialisierten Fachhandel zu  kaufen. Bestimmte Hi lfsmittel können 

auch gemietet werden. Oft bieten Warenhäuser und Möbelhersteller 

Produkte an, bei deren Konzeption nicht primär an behinderte oder 

ältere Benutzerinnen und Benutzer gedacht wurde, die sich aber trotz­

dem hervorragend für diesen Einsatz eignen. Augenfäll igste Beispiele 

dafür sind v iele durch die fortschreitende Elektrifizierung und Auto­

matisierung entw ickelte Geräte wie vollautomatische Kaffeemaschi­

nen, elektrische Dosenöffner und Fernbedienungen für Beleuchtung 

und Fernseher. Ihre grosse Verbreitung hat diese Produkte al ltäglich 

und erschwinglich werden lassen. Das n immt ihnen auch das Stigma 

der Sonderlösung. Manchmal ist es aber s innvol l ,  eine optimal ange­

passte Sonderlösung zu wählen, ein «Hilfsmitte l» ,  das den speziellen 

Bedürfnissen einer behinderten Person Rechnung trägt. Entsprechend 

s ind im folgenden sowohl Produkte aus dem Warenhaus- und Möbel­

hausbereich wie auch Produkte des spezialis ierten Fachhandels auf­

geführt und abgebildet. 

Um ein ergonomisch richtiges und damit gesundes und ermüdungs­

armes Sitzen zu gewährleisten und das Hinsetzen und Aufstehen zu 

erleichtern, müssen die S itzgelegenheiten gewisse Anforderungen 

erfü l len. Über diese Grundanforderungen und das richtige Sitzen ge­

ben die Merkblätter «Sitzen muss nicht schaden»,  «Richtiges Sitzen 

auf Wohn-Sitzmöbeln» und «Ergonomie - Richtig Arbeiten am PC» 

Auskunft, die kostenlos bei der Schweizerischen Rheumaliga (Adresse 

im Anhang) bestel l t  werden können.  

Gegebenenfalls müssen vorhandene Möbel den Benutzern an­

gepasst werden. Für die Möbel gilt nämlich dasselbe wie für die 

Wohnung: Der Mensch soll sich nicht dem Möbel anpassen müssen; 

das Möbel soll dem Menschen angepasst sein. Das gilt  für den 

Arbeitsstuhl wie den Esszimmerstuhl,  für das Sofa wie den Fernseh­

sessel .  Hauptkriterien s ind dabei Sitzhöhe, Beschaffenheit der Sitz­

fläche und Form und Position von Seitenlehnen und Rückenlehne. 

Die S itzhöhe kann auf verschiedene Arten angepasst werden. Ist 

die Sitzhöhe zu tief und bereitet das Aufstehen Mühe, sind folgende 

Vorgehen möglich: Bei Küchen- oder Arbeitsstühlen kann die Auflage 

eines mittelharten, eventuell  keilförmigen Kissens eine Verbesserung 

bringen. Diese Auflage sol lte befestigt werden, so dass sie nicht ver­

rutschen kann.  Bei Sesseln und Sofas l iegt das Problem oft bei der zu 

weichen Unterlage, in die man einsinkt. Alte Sessel können frisch auf­

gepolstert werden. Auch durch die Auflage eines mittel harten Kissens 

ist eine Verbesserung erreichbar. Wird das Kissen mit einem passen­

den Stoff überzogen, ist diese Massnahme auch ästhetisch befriedi­

gend. Beine von Sofas und Sesseln können vom Schreiner verlängert 

werden. Eine weitere Möglichkeit bieten spezielle Stuhlbeinerhöher 
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aus Kunststoff oder Holz, auf die das Sitzmöbel gestellt werden kann 

(Abbildung auf gegenüberliegenden Seite). Generell sol lten solche Er­

höhungen aber nur bei fest platzierten S i tzmöbel n  eingesetzt werden.  

Die Beurtei lung durch eine Fachperson (Schreiner, Hi lfsmittelberate­

rin) ist dabei unabdingbar. Die Unfallgefahr bei unsachgemässer Aus­

führung ist sonst zu gross ! Ist der Stuhl zu hoch, können Holzbeine 

und - je nach Konstruktionsart - Metal lbeine gekürzt werden. Diese 

Arbeit muss sorgfältig durchgeführt werden. Die Stühle dürfen nach 

dem Absägen n icht wackeln,  und der Abschluss muss so ausgeführt 

werden, dass die Stuhlbeine den Bodenbelag nicht beschädigen 

(Kunststoffkappen, Filzgleiter) . Eventuell ist es dann aber auch nötig, 

Ess- und Küchentisch anzupassen. Bei Sesseln und Sofas kann es Katapultsitz 

möglich sein, das Sitzpolster dünner ausführen zu lassen und so die 

Sitzhöhe zu verkleinern . Bei Stühlen und Sesseln, die nicht tiefer ge-

setzt werden können, kann eine Fussunterlage beim Sitzen Entlastung 

schaffen. 

Se iten lehnen haben drei Funktionen. Zum einen bieten sie 

Menschen, die n icht stabil sitzen können, Sicherheit und Halt. Zum 

andern können, bei richtiger Höhe und genügender Fläche, die Arme 

im Sitzen bequem aufgestützt werden.  Und schliesslich sind sie eine 

H ilfe beim Hinsetzen und Aufstehen. Für diese letzte Funktion gibt es 

als Alternative die auf S. 1 09 gezeigte Aufstehhilfe oder den abgebil­

deten Katapultsitz (erhältlich sowohl als eigenständiger Stuhl  wie als 

Auflage auf einen bestehenden Stuhl) .  

Ist  die Stützfunktion der Rückenlehne ungenügend oder ist  d ie 

S itztiefe zu gross und kann deshalb nicht angelehnt werden,  ist auch 

hier an eine individuelle Anpassung zu denken. Hinweise dazu finden 

sich im bereits erwähnten Merkblatt «Richtiges S i tzen auf Wohn-Sitz­

möbeln» der Schweizerischen Rheumaliga. 

Tisch- und Stuhlhöhe sollten aufeinander abgestimmt sein. Grundsätz­

lich ist der Abschnitt Arbeitsbereiche auf S. 1 5 3  / 1 54 zu beachten. Für 

die Anpassung der Höhe gilt das unter Sitzgelegenheiten Aufgeführte. 

Bei  Rol lstuhlfahrenden bestimmt die Unterfahrbarkeit die optimale 

Höhe. Runde Esstische mit einem Mittelfuss eignen sich hier beson­

ders, weil sie von allen Seiten her gleich gut unterfahrbar sind und 

auch das Wenden unter der Tischfläche erlauben. Für gehbehinderte 

Menschen, die sich beim Aufstehen mit ihrem ganzen Körpergewicht 

am Tisch aufstützen,  sind sie hingegen nur geeignet, wenn sie massiv, 

rutschfest und k ippsicher sind. Am Computer-Arbeitsplatz, an dem 

man unter Umständen Stunden verbringt, ist eine optimale Abstim­

mung von Stuhl und Tisch besonders wichtig. Hilfreiche Informationen 

dazu finden sich im Merkblatt «Ergonomie - Richtig Arbeiten am PC» 

der Schweizerischen Rheumaliga. 
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In der Küche ist entscheidend, ob der Tisch eher für Arbeiten im Ste­

hen oder im Sitzen benutzt wird. Grundsätzliches dazu wurde bereits 

auf den Seiten 1 53 und 1 54 besprochen. Wo der Platz knapp ist, kann 

ein wandmontierter Klapptisch (siehe vorhergehende Seite), der bei 

B edarf ausgeklappt wird, für gelegentl iche Arbeiten gute Dienste 

leisten.  Dabei ist jedoch zu bedenken, dass solche Tische nur eine be­

schränkte Stabil ität aufweisen und sich nicht zum Abstützen oder für 

schwerere Arbeiten eignen. Dafür sind sie gut unterfahrbar. Auch 

eine Stehhilje (Abbildung S .  1 90)  kann hi lfreich sein. M it im Möbel­

handel erhältlichen, höhenverstellbaren Tischbeinen kann eine Ar­

beitsfläche auf jeder gewünschten Höhe montiert werden.  Eine solche 

Konstruktion erlaubt auch eine vielfältige Unterfahrbarkeit und 

erleichtert die Reinigung des B odens. Tischböcke eignen sich nicht, 

weil die Tischplatte in  der Regel frei und verschiebbar aufliegt und 

weil  die breiten Füsse den unterfahrbaren Raum stark e inschränken. 

Zur Wahl und Ausrü stung von Schränken wurde schon an verschie­

dener Stel le etwas gesagt (s iehe z .B .  S.  1 58 ) .  Die Beschläge spielen 

hier eine wichtige Rolle. Form und Lage der Griffe können darüber 

entscheiden, wie leicht oder schmerzfrei eine Tür oder eine Schublade 

geöffnet werden kann. Für Menschen mit Gelenkerkrankungen und 

bei Funktionseinschränkungen der Hand sind dicke, gut umfassbare 

Griffe günstig. Manchmal kann auch eine am Griff befestigte Leder­

schl inge das Öffnen erleichtern. Eine kontrastierende Farbe der Griffe 

erleichtert Sehbehinderten das Auffinden. 

Verschiedene Firmen bieten eine Vielzahl von Auszügen und 

Ablagen an, die die Erreichbarkeit und Übersicht verbessern. Infor­

mationen dazu sind im spezial is ierten Fachhandel erhältlich. 

Karussellelement Garderobenlift 

Zum Thema Bett sol len hier vier Punkte aufgegriffen werden :  die Zu­

gänglichkeit, die Höhe, die Verstellbarkeit und die Matratze. 

Die Zugängl ichkeit ist vor allem für Rollstuhlfahrende und dort, 

wo eine intensive Pflege im Bett nötig ist, von Bedeutung. Rol l stuhl­

fahrende brauchen auf der für sie günstigeren Seite genügend Platz für 
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die Zufahrt und den Transfer aufs Bett. Für die Pflege ist ein bequemer 

Zugang von beiden Seiten wünschenswert. 

Bezüglich Höhe gi lt  vieles, was bereits unter Sitzgelegenheit ge­

sagt wurde. Oft s ind die vorhandenen B etten zu tief und d ie Matrat­

zen zu weich. Das erschwert oder verunmöglicht körperbehinderten 

und älteren Menschen das Hinsetzen,  Aufstehen und An- und Aus­

kleiden. Rollstuhlfahrende können am besten vom Roll stuhl aufs B ett 

und zurück wechseln, wenn die Betthöhe der S i tzhöhe im Rollstuhl 

entspricht. Die Betthöhe kann ,  wie bei den Sitzmöbeln,  entweder 

durch Unterstellelemente oder, im Fal le eines Holzrahmens, durch den 

Schreiner angepasst werden. Zudem gibt es elektrisch höhenverstel l­

bare Betten .  

Menschen ,  die vie l  liegen müssen, schätzen es,  wenn s ie  Ober­

körper und / oder Beine gelegentlich hoch lagern können .  Generell ist 

es für beh inderte Menschen hilfreich, wenn s ie die Betthöhe indivi­

duel l  e instellen können . Im Möbelhaus oder spezial is ierten Fachhan­

del können Einsätze in bestehende Betten gekauft werden ,  die eine 

solche Verstel l barkeit mittels Elektromotoren bieten. Dies ermögl icht 

auch bettlägrigen Menschen die selbständige Bedienung vom B ett aus. 

Bei Personen, die intensiv im Bett gepflegt werden müssen, lohnt sich 

die Miete oder Anschaffung eines elektrisch verstellbaren Pflegebet­

tes in jedem Fal l .  Dies sowohl zum Wohle der pflegenden wie der ge­

pflegten Person. 

Eine geeignete Matratze ist für das Wohlbefinden von grosser 

Bedeutung. Dabei spielen verschiedenste individuelle Kriterien e ine 

Rolle  (Rückenprobleme, Al lergien etc . ) .  Wie bereits erwähnt, ist es 

meist hilfreich, wenn die Matratze mittelhart b is  hart ist .  Dadurch 

sinkt man nicht zu tief ein,  was das Aufstehen und Transferieren 

erleichtert. Auch kann auf einer harten Unterlage kontroll ierter und 

stabiler gesessen werden. Das erleichtert beispielsweise das selbstän­

dige An- und Auskleiden im Sitzen entscheidend. 
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H i lfs m ittel  für  Bad u n d  WC 

Einsteigehi lfe 

B adewannenverkürzer 

Toi lettens i tzerhöhung 
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Für B ad und WC gibt es eine grosse Menge nützlicher Hi lfsmittel für 

verschiedenste Bedürfni sse. Eine vollständige Übersicht würde den 

Rahmen dieses Ratgebers sprengen. Deshalb sollen hier nur einige 

exemplarisch abgebildet werden. Beachten Sie auch die Abbildungen 

und Hinweise auf den Seiten 1 09ff und l 45ff. Detail liertere Auskünfte 

ertei len Ergotherapeuten,  H i lfsmitte lberater, Behindertenorgan i­

sationen oder Spezialgeschäfte . 

B adebrett Wannendrehsitz 

Duschsitz Wasserhahn-Öffner 

Haltegriff Rückenschwamm 
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Für die Küche und das Essen gibt es eine Vielzahl von Hilfsmitteln.  

Ein ige ermögl ichen das Ausführen von normalerweise zweihändigen 

Tätigkeiten mit nur einer Hand. Viele dienen dem Gelenksch utz. Bei 

Küchenarbeiten ist die Gefahr besonders gross, dass durch den Ein­

satz ungeeigneter Utensilien Hand- und Fingergelenke fehl- und über­

belastet werden. Spezialmesser, Griffverdickungen, Flaschenöffner 

oder Kochtöpfe mit zwei Griffen sind nur einige der kleinen Helfer im 

Alltag. Die Anschaffung solcher Hilfsmittel und der Broschüre «Ge­

lenkschutz im Al ltag» (siehe Anhang) empfiehlt sich nicht nur für 

Menschen mit Gelenkerkrankungen ! Einige Produkte sind, wie schon 

in der Ei ngangsbemerkung erwähnt, im Warenhaus, andere nur im 

Spezialgeschäft erhältl ich.  Auch bei diesen Hilfsmitteln empfiehlt es 

sich, mit einem H ilfsmittelberater oder einer Ergotherapeutin Kontakt 

aufzunehmen. Soll der Hi lfsmitteleinsatz dem Gelenkschutz dienen, 

sind Beratung und Instruktion durch eine Therapeutin unabdingbar. 

Herdschaltergriff Fixierbrett 

Spezialbesteck Antirutsch-Tablett 

Zusatz-Pfannengriff Schneidehi lfe 
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H i lfsmittel für 

Küche und Essen 

elektrischer Dosenöffner 

Flaschenöffner 

Drehhilfe 
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A n dere H i lfsm ittel 

für den Al ltag 

Grosstasten-Telefon 

Schlüsselhalter 

S trumpfauszieher 

1 90 

Neben den bereits erwähnten H i lfsmitteln gibt es noch verschiedene 

andere Produkte, die die Selbständigkeit und Sicherheit im Alltag 

erhöhen. Dabei lohnt es sich , mit anderen B etroffenen Erfahrungen 

und Ideen auszutauschen. Für einzelne Behindertengruppen haben die 

zuständigen Organisationen eine Auswahl nützl icher H i lfsmittel zu­

sammengestel lt ,  wie die B roschüre «Hilfsmitte lsortiment» der 

Schweizerischen Rheumaliga oder der Sonderdruck «Hilfsmittel für 

H örbehi nderte » ,  der bei m  Bund Schweizerischer Schwerhörigen ­

Vereine BSSV bezogen werden kann.  Aber auch die Kataloge von gros­

sen Hi l fsmittel-Herstel lern können einen Überbl ick verschaffen und 

Ideen liefern. In  den Ausstell ungsräumen der SAHB (siehe Anhang) 

und grösseren Fachgeschäften können Hilfsmittel ausprobiert werden. 

Einzelne Hi lfsmittel können gemietet werden. Ergotherapeutinnen 

und die H ilfsmittelberater der SAHB informieren neutral über Vor- und 

Nachteile der verschiedenen H ilfsmittel .  

Teleskop-Rampe S itz- und Stehhilfe 

Knöpfh i lfe 

Kehrset Gleitschutz 
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I n  d iesem l nseratetei l  f inden S ie  e ine Auswah l  von nütz l ichen 

Produkten und Dienstleistungen für d ie  Wohnungsanpassung.  

P RO D U KT E  



Tre p p e  - S tufe - S chwe l l e  - Absatz 

Das vielseitigste 
Sortiment an Rampen 
i n  der Schweiz: 

• Schwellenausgleicher 

in allen Grössen und 

Breiten 

• Faltrampen 

- • Teleskoprampen 

• Flächenrampen 

• Wendepodeste 

• Fahrzeugrampen 

• massgefertigte Fest­

rampen für den Innen­

und Aussenbereich von 

Gebäuden 

• Rampen für Busse 

und Bahn 

Fragen Sie uns. Wir beraten Sie gerne: 
PRoouKTE FüR oEN PROMErA MEDIZINISCHEN FACHHANDEL rft 

PROMEFA AG. Kasernenstrasse l .  CH-8 1 84 Bachenbülach 

Tel. 01 /872 97 79. Mail: promefa@promefa .ch. Web: www.promefa.ch 

.-
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scalamobl l 
Treppensteigen im eigenen Rollstuh l ,  und in der Ausführung 

scalaX3 auch für Gehbehi nderte eine gute Lösung. 

sca l a mo b i l  ist ein ortsun­

gebundener Treppensteiger 

der  I hnen ü bera l l  zur  Verfü­

g u n g  steht: 

• zu Ha use 

• a m  Arbeitsp latz 

• in öffentl ichen Gebäuden 

• bei Freunden 

• a u f  Reisen,  wei l  das 

Gerä t  i m  Auto m it­

genom men werden ka n n  

sca l a m o b i l  k a n n  a uch ge-

m ietet werden. 

Verlangen Sie eine Probe­

fa hrt bei Ihnen zu Hause. 

Gratis und unverbindlich. 

Alber AG, 8957 Spreitenbach 

Tel. 056 401 52 00, Fax 056 401 52 01 
E-Mail:  a lberag@swissonline.ch 

Internet: www.alberag.ch 

Höhenunterschiede 
vor oder im Haus? 
Die Hebebühne AF300 
ist die Lösung. 

• E i nfach und selbstän d ig bed ienbar 
• Rutschs ichere Plattformoberfläche 

• Überrol lschutz 
• Automatische E ndscha lter 

• Sta b i l e  A l u m in ium-Konstru ktion 

• Wetterfest 

• Mobil  ei nsetzbar 
• Netzansc h l uss 230 V 

Wir beraten Sie gerne. Nehmen S ie mit  uns Kontakt auf .  

AU FORUM, Emi l  Frey-Str. 1 3 7 ,  4 1 42 M ü nchenstein 
Tel .  0 6 1  4 1 1 24 24, Fax 061 4 1 1 22  0 1  
E-M a i l :  i nfo@auforum eh,  I nternet: www. auforu m . ch 
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Högg L i ftsysteme 
m i t den  g renzen losen 
Mög l ic h ke i ten . 
Qual ität gepaart mit  einem 
dezenten und zeitlosen Design, 
massgeschneiderte Lösungen 
(z .B .  Deckenl ift-Konzepte) sowie · · 
ein opti males Preis-/Leistungs- ' 
verhältnis machen die Högg 
Treppenl ifte besonders attraktiv. �. 
Verlangen Sie deta i l l ierte __ ...-,,:r---""' 
Unterlagen.  

Högg Liftsysteme AG 
Bürgistrasse 1 5, CH-9620 Lichtensteig 
Tel . 071 987 66 80, Fax 071 987 66 89 HOGG www.hoegg.ch 

• Vertretungen in Ihrer Nähe 

• Kürzeste Lieferfrist 

• Schweizer Qual ität und Sicherheit 

• Beratungstelefon 041 -854 20 1 0  

4142 Münchenstein BL 

061-41 1 2424 

3661 Uetendorf BE 

033-345 22 42 

1038 Bercher VO 

021-8878067 

6982 Agno Tl 
091-604 54 59 

Senden Sie m i r  kostenlos u nd unverbi ndl ich Unterlagen 
----lr"'-·-·---------------------------------------·--------·-----------·--·--························---------·----------------------------·----

zu Sitzl i ften Rol lstuh l l i ften Aufzügen 

Name/Vorname . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Strasse/N r  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

PLZ/Ort . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Telefon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . .  . 

Bewährte individuelle Eigenkonstruktion. 
Niederberger Schräg l ifte überwinden fast al le Höhen und 
Steigungen zu Häusern i n  Hanglage oder zur Erschl iessung 
von Terrassensiedlungen . Jahrzehntelange Erfahrung in  der 
Planung und individuelle Eigenkonstruktionen ermöglichen 
Lösungen «nach Mass» für jeden Bedarf und bieten Gewähr 
für eine lange Lebensdauer und opti male Sicherheit. 

Kabinenbau nach Kundenwunsch. 
Geschlossen oder offen damit man h i naus- und h ineinsieht. 
Praktisch, rollstuh lgängig ohne Schwellen und Hindernisse. 
Grosszüg ig, funktionell damit kei n  Gefühl der E inengung 
aufkommt. Türen und Tasten ei nfach bedienbar. Kurz: 
Wir realisieren was sich Kunden wünschen. 

N I E D E R B E RG E R  
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R. N iederberger Söhne AG 
Stödtlistrasse 49 
6383 Dallenwil 
Tel 04 1 629 70 1 0  
Fax 04 1 629 70 1 9  
info@nsd.ch www. nsd.ch 

Bon für Ihren Prospekt Name 

0 lnnenanlagen 

0 Aussenanlagen Strasse 

PLZ/Ort 
rigert AG, Treppenlifte 

Eichlihalde 1 Telefon 

00/PEGA/01 CH-6405 lmmensee 

www.rigert.ch • Rigert Treppenl ifte • ISO 9001 
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Wo h n e n  - K ü c h e  - S a n i tä r rä u m e  

Der Rollstuhl-Rad-Reiniger 
entfernt Schmutz wirkungsvoll. 
Ihre Fussböden leben länger! 

Sand, Ste ine, Schnee u n d  Matsch setzen sich in den 
Rol lstu h l reifen fest. M it herköm m l ichen Teppich­
Schmutzschleusen werden n u r  die oberflächl ichen 
Versch m utzu ngen entfernt. 

Der Rol lstuh l-Rad-Reiniger entfernt Verschmutzu ngen 
auch i n  den Reifenprofi len .  Zwei breite, mit  rotierenden 
B ü rsten bestückte Walzen reinigen d i e  Reifen in zi rka 
einer h a l ben M i n ute. Das vollautomatische Gerät kann 
auch von Mehrfach behin derten p roblem los benutzt 
werden .  Der E inbau erfolgt ebenerd i g .  

W i r  beraten S i e  gerne. Neh men S ie mit uns Kontakt a uf .  

AUFORUM, E m i l  Frey-Str. 1 37 ,  4 1 42 M ü nchenstein 
Tel . 06 1 4 1 1 24 24, Fax 061 4 1 1 22 01  

E-Mai l :  i nfo@auforu m .ch,  I nternet: www.a uforu m .ch 

HÄFELE 
Moderne Beschlagsysteme für die behinderten­
und altersgerechte Wohnungseinrichtung 
Häfele bietet Ihnen aus seinem u mfangreichen Standard-Lieferprogramm Beschlägesysteme wie: 

Mechanische und 
elektrische 
Garderobenlifte zum 
Anschrauben an 
Schrankseitenwände 

Kleiderstangen 
mit Beleuchtung 

Elektronisch betätigte 
Hebesysteme 
für Möbel 
im Wohn- und Küchen­
bereich 

·� - -\ 

Hebevorrichtungen für 
Oberschränke 
mit Höhen von 700 bis 
850 mm mit 
• diagonaler Funktion 
• vertikaler Funktion 
gesichert mit Klemm­
schutz (elektrisch) 

Weitere Unterlagen und Informationen bei: 

Außerdem das 
elektronische, 
berührungslose 
Schließsystem 
Dialock -
zum komfortablen, 
sicheren Öffnen von 
Zimmer- und Möbel-
türen. 
Kein mechanischer 
Kraftaufwand mehr 
nötig. 

Häfele Schweiz AG, Dammstrasse 29, Postfach, 8280 Kreuzlingen, Telefon: +41 71 / 6 86 82 20, Fax: +41 71 /6 86 82 82, info@haefele.ch 

1 94 Wohnungsanpassungen - Produkte 



Für Menschen im Rol lstuhl 

Muota 
c . „ „  

Küchen, Lavabos, Spiegel­
schränke,  Arbeitsplätze 
h i ndern isfrei u . höhenverste l lbor 

Muota GmbH 
Am Schützenra i n  6 
CH- 6 1  30 Wil l isou 
Fox 04 1 97 1 0 1  46 
Telefon 04 l 97 1 0 l 45 

AKA 3000: Die automatische 
Kochherdabschaltung. 

- Für alle Kochsysteme geeignet 
- Ideal für nachträglichen Einbau 

Bestellen Sie jetzt die AKA 3000-Broschüre bei: 

Max Bertschinger AG 
Allmendstrasse 7, CH-5612 Villmergen 

Tel 056 618 78 78, Fax 0800 878 605 
info.bertschinger@ bluewin.ch 
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Freude i n  Bad u n d  Küche, o h ne Abstrich e !  
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FustllnJWlcasaJ 
Individuelles Wohnen bis ins hohe Alter 
. „  kennt die 
Lösung 

... ist 
spezialisiert 

...  baut 
altersgerecht 

Barrierefreies , '1) 

Bauen mit 
WEDI Fundo 
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DUPLEX 85 
Der Brückenbauer. 

/Celler® 
Keller 
Spiegelschränke AG 
CH-9306 Freidorf 
Telefon 071 /454 70 70 
Fax 071 /454 70 77 
www.guten-rnorgen.ch 

Neue Akzente für d ie barrierefreie Badgesta ltung:  

WEDI Fundo ist ein ganzes Programm bodengleicher 

Duschelemente m it passenden Tren nwandsätzen .  

Einzeln oder im praktischen Set - i m m e r  m i t  dem 

erforderlichen Zu behör. Lernen Sie WEDI Fundo jetzt 

kennen :  Einfach a usfü l len  und faxen an 07 1 844 40 49 

O Senden Sie mir  weitere Unterlagen über WEDI Fundo 

O Rufen Sie mich am ___ um für eine 
unverbindliche Beratung an 

Vorname, Name 

F irma 

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort 
Telefon 

� 
thumag 
Thumag AG Handelsagentur 
Alleestrasse 9, C H - 9326 H orn TG 
Telefon 07 1 844 40 40, Fax 0 7 1 844 40 49 
www.thumag .ch, thumag@paus.ch 
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NORMBAU 
Design Systems 

CResifec 
E N T W Ä S S E R U N G  S T E C  H N 1 K 

H A U S  TARTA R U G A  
3 5 3 5  S C H Ü P B A C H  
T E L. 0 3 4  4 9 7  2 2  3 3  
FAX 0 3 4  4 9 7  1 8  5 8  
w w w . re s i te c . c h  
i n fo @ r e s i t e c . c h  

Sicherheitsausstattungen 
in Nylon und Materialkombination Edelstahl/Nylon. 

,/ NORMBAU Sicherheitsausstattungen sind in Nylon oder in Materialkombination Edelstahl I Nylon 
erhältlich. Beide Ausführungen sind TÜV-geprüft und erfüllen die gesetzlichen Vorschritten. Alle tra­
genden Teile der Nylon Produkte haben korrosionsgeschützte Stahlkerne. Nylon fühlt sich immer an­
genehm und temperiert an und ist deshalb auch das ideale Material für die Klapp- und Einhängesitze. 
Porenfreie Oberflächen vermeiden Schmutzecken und sorgen für Hygiene und Sauberkeit. Eine struk­
turierte Nylon-Griffzone ermöglicht sicheres Greifen. NORMBAU Sicherheitsausstattungen in Material­
kombination EdelstahVNylon sind ideal für den Naßbereich. Hochwertiger Edelstahl in A4 Qualität 
garantiert hohe Stabilität und absoluten Korrosionsschutz. Strapazierfähiges Nylon sorgt für sicheres 
und angenehmes Greifen. Die Kombination von fein matt poliertem Edelstahl mit hochglänzendem 
Nylon in den NORMBAU Farben sorgt für einen besonderen ästhetischen Reiz. 

Durisolstrasse 1 2 ,  Postfach 6 1 ,  CH-5612 Villmergen, Telefon 056 / 622 98 33, Telefax 056 / 622 06 1 4  
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B R  UWAS® Wasserstop-Systeme 
Die Lösung für echt h indernisfrei befahrbare Duschen mit mehr Komfort und mehr Sicherheit 

t'i -� .,._ - --.. 

einfahren abklappen 

BRUWAS® Wasserstop-Systeme halten das Wasser in befahrbaren 
Duschen in vorgegebene Grenzen; die Umgebung der Dusche bleibt 
trocken. Sie verhindern Wasserschäden, eliminieren die Gleitgefahr und 
verm indern den Reinigungsaufwand .  

Keine Absätze, keine aufgeklebten oder i n  den Boden eingelassene Pro­
fi le behindern die Befahrbarkeit oder die Reinigung. 

Die Grösse der Dusche ist individuell wählbar und an keine Norm-Masse 
von Duschtassen usw. gebunden. 

Die eingebaute Hub-/Senkhi lfe garantiert eine mühelose Bedienbarkeit. 

Kurze Einbauzeiten ergeben kleine Benützungsunterbrüche von Du/WC. 

duschen 

Generalvertretung: 
HP Bruder 

Techn. Apparate + Einrichtungen 

Kramenweg 1 2  CH-8645 Jona 

Tel .  055 212 26 93 
Fax 055 2 1 2  44 47 
e-mail: hp-bruder@bluewin.ch 

�CURESTON?J 
D i e  rutschfeste 
D uschwa n ne 

aus G ranit 
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Damit Sicherheit 
nicht bei 

1 ndividual ität 
endet. 

Pli85öQ 00 
1 921 88 77, www.fl iesag.ch 
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Bereits Ta usende von stark beh i nderten Me nschen ben utzen 
rege lmässig das U mweltkontrol lsystem JAM E S //.  

JAMES //, I h r  ganz privater Butler  „ .  
Zusam m e n  m it i h m  kön nen S ie : 

• jemanden rufen 

• a l l e  be l ieb igen Türen und Fenster öffne n  und schl iessen 

• den Lift betätigen 

• das L icht e i n - oder ausschalten 

• d ie  Staren betätigen 

• te lefon ieren 

• I h r  E lektrobett steuern 

• e i n  be l i e biges Rad i o - oder  Fernse h progra m m  wäh len„.  

• und vieles vieles mehr. 

Stiftung für elektronische H i l fsmittel 
Charmettes lüb, Postfach, CH ·2006 NEUCHATEL 
Tel. ++41 32 732 97 97, Fax ++41 32 730 58 63 
Website: http://www.fst.ch ,  e·ma i l :  info@ fstch 

Trotz d ieser Sondere i n ri chtung kön nen a l le Ge räte von I h re n  

Fa m i l ienangehör igen oder M itbewohnern  weite r h i n  n o r m a l  

bedient werden 

JAMES //, Ihr Kompl ize„„ 

• ist d i e  le i stu ngsfä h igste I nfra rot Fern b e d i e n u n g  i m  Bereich 

der U mweltkontro l le  

• ersetzt a l l e  andere n  Fernbedienu ngen 

• kan n  so a n g e pa sst werden,  dass a uch sta rk beh i n derte 

Menschen i h n  k inderle icht ben utzen kön ne n  

• braucht ke i ne n  Regensch i rm,  d e n n  er i s t  wette rbestä n d i g  

• m uss auch n icht geschont werden,  de n n  se i n  G e h ä use ist 

stoss - u nd schockresistent. 

• „. gehört in  I h r  Heim!  

Unsere Spezia l isten steh e n  

I h nen bei  der ba u l ichen 

Konzeptgesta ltu n g  zur Se ite, 

d a m it I h r  ganz  persön l i ches 

Umwe ltkontrol lsystem schon 

bald e i n satzbereit ist.  

1 I I  

S ie  fürchten s ich vor der Handhabu n g  e ines e lektro n i schen Gerätes, wie zum Beisp ie l  e i n es Fernseh e rs, e i n e r  H i - Fi - An l a g e  
oder e i n e s  Videorecorders 7 
Die Fern bedienung l 7 SP bietet I hnen e ine  einfache, persönl ich angepasste Alternative a n ,  d ie  a ussch l iess l ich  I h re n  e igenen 
Bedürfnissen entspreche n d  program m iert werden ka n n .  

Was hat  das  Produkt zu  biete n ?  

• Grosse Tastatu ren, G rösse : l cm2, m it k laren Sym bolen 
und mit  le ichtem Tastendruck bedienbar. 

• F ingerfü h rraster. 

• I nd ividu e l l e  Bedienungsmögl ichkeit. 

• Kei n  u n gewol ltes Fa lsche inste l len der Apparate m e h r. 

• Keine  Probleme beim Austausch e i nes Ge rätes, da d i ese 
Fernbed i e n u ng grundsätzl ich sämtl iche Infrarot - Codes 
erkennen ka n n .  

• Programmierung d e r  gewünschten Fu nktionen i n  maxi m a l  
4 le icht  verstä n d l ichen Schr itten. 

• Starke Sendeleistu ng .  

• Speisung mit  3 sta ndard AAA Batte r ien .  

• Resistentes, d iskretes u n d  l e ichtes Fe rnbed ienu ngsge rät. 

• M itte ls E i nbau der notwendigen Sch n ittste l len ,  e rweite rte 
Benutzu n g  fü r Bed i e n u n g  e i n es Freiha ndtelefons, 
Fern bed i e n u n g  von Staren, Lampen, Türen usw. mögl ich .  
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S i ch e rh e i t 

S i c h e rh eit  ru n d  u m  d i e U h r  
b i etet d a s  Rotkre uz- Notrufsystem 

2 0 0  

G a ra nt i erte u n d  g e z i e l te H i lfe i n  Not­
s i tuat ionen ermö g l icht v ie len betagten u n d  
b e h i n d erten M e nschen weiter u n a b h ä n g i g  
i n  i h re r  g ewohnten U m g e b u n g  z u  leben .  

Information u n d  Beratu n g :  

S c hwe i ze r i s c h e s  
Rotes K r e u z  

Ka n to n  Z ü r i c h  
Kronenstrasse 1 0, 8006 Zü r ich 

Tel efon 01 362 2 8  28 

�+ 
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I n  d iesem Kapitel finden Sie massgebende Gesetzestexte, h i lf­

reiche Adressen, e ine  Auswah l  von weiterführender Literatur 

sowie das Stichwortverzeichn is. 

AN HAN G 



M a s s g e b e n d e  G e setzestexte 

B U N DE S G E S ETZ Ü B E R  DI E RAU M PLAN U N G  (RPG) 
vom 2 2 . 6 . 1 979  

Art .  2 2  Baubewi l l i gung  
1 Bauten u n d  Anl agen dürfen n u r  m i t  behördl icher 

Bewi l l igung errichtet oder geändert werden. 
2 Voraussetzung einer Bewi l l igung ist, dass 

a .  d ie B auten und Anlagen dem Zweck der 

Nutzungszone entsprechen und 

b .  das Land erschlossen ist. 

3 D i e  übrigen Voraussetzungen des B undesrechts und 

des kantonalen Rechts bleiben  vorbehalten .  

Art .  23  Ausnahmen i nnerha lb  der Bauzonen 
A us nahmen innerhalb der Bauzonen regelt das kantonale 
Recht .  

Art . 2 4  Ausnahmen a usserh a l b  der Bauzonen 
1 A b weichend von Artikel 2 2  Absatz 2 Buchstabe a 

können  Bewi l l igungen ertei lt werden, Bauten und 
A n l agen zu errichten oder i hren Zweck zu ändern, wenn 

a .  der Zweck der B auten und A nlagen e i nen Standort 

ausserhalb der B auzonen erfordert 
b. keine überwiegenden  In teressen 

entgegenstehen. 

2 Das kantonale Recht kann gestatten ,  Bauten und Anlagen 
zu erneuern, tei l weise zu ändern oder wieder aufzubauen, 
wenn dies m i t  den wichtigen Anliegen der Raumplanung 

vereinbar ist .  

KANTONALES BAU RECHT 

Das  kantonale Recht darf d e n  Umfang der nach Bundes­
recht bew i l l igungspfl ichtigen B auten und A nlagen nicht 

u n terschreiten, kann aber den Krei s  der den B auvorschrif­

ten unterstehenden Objekte ausdehnen.  Neben eigentlichen 
G ebäuden können andere bauliche An lagen sowie Gelän­
deveränderungen ( Abgrabungen und Aufschüttungen) er­
fasst werden, wie  die Beispiele zeigen:  

Z H  (Al lg .  B auverordnung vom 22 .6 .77 mi t  Änderung vom 
2 5 .9 .9 1 )  

Bauten und A nlagen s ind namentl ich Gebäude und ihnen 
ole ichaestel l te B auwerke (Fläche > 2 m2, Höhe > 1 .5 m), b 0 
M auern , [ . . .  ] , se lbständige Fahrzeugabstellplätze, Ver­

kehrs- und Transportanlagen ,  [ . . .  ] .  
B E  ( Dekret über das Baubewi l l igungsverfahren vom 

1 0. 2. 1 970) : 

B e w i l l i gungspfl ichtig s ind u.a. : Gebäude und Gebäudetei­

l e ,  andere bauliche Anlagen ( [  . . .  ], S tütz- und Futtermau-
ern,  Rampen, [ . . .  ] , private S trassen und andere Erschl ies-

sungsanlagen, [ . . .  ]), [ . . .  ], Terrainveränderungen (Höhe > 
1 . 2 m) ,  [ . . .  ] .  

A u c h  reine N utzungsänderungen (ohne bauliche Vorkeh­

rungen) können in den Geltungsbereich des Baurechts auf­
genommen und damit bew i l l igungspfl ichtig werden. 

2 0 2  

Bauvorschriften erfassen im wesentl ichen Vorgänge, 
n icht Zustände. Demgemäss müssen sie e ingehalten wer­

den bei der Errichtung und bei der Änderung e ines Objek­

tes sowie bei einem Wechsel der Nutzung. Hingegen muss 

e in  bestehender Bau nicht verändert werden, wenn die Zo­

nenordnung revidiert, eine Baulinie neu gezogen oder ei­
ne andere planerische Massnahme getroffen wird. 

GEME INDEBAUORDN UNG 

Beispiel einer Gemeindebauordnung: Auszug aus der 
Bauordnung der Stadt Bremgarten (AG) , 1 989 

Geltungsbereich 
1 Die Bauordnung gilt für das ganze Gemeindegebiet. Ihre 

Vorschriften finden Anwendung auf Neu-,  An- oder 
Aufbauten jeder Art, einschl iesslich Tiefbauten und Ab­
brüche. 

[ . . .  ] 
Pfl i cht zur Baueingabe 
1 Alle privaten und öffentl ichen Bauten, Tiefbauten und 

Werke im S inne von § 10 Abs.  1 - 3 BauG, ihre bau- und 

planungsrechtl ich bedeutsame Umgestaltung oder 
Zweckänderung sind bewil l igungspflichtig (§ 1 50 Abs. 
1 BauG). 

2 Namentlich ist vor Beginn der folgenden Vorhaben eine 
Baubewil l igung e inzuholen: 

a) für Neubauten jeder Art, i nbegriffen zeitlich befriste­

te B auten, Stützmauern von mehr als 1 m Höhe und 

Tiefbauten; 

b) für Anbauten, Um- und Aufbauten, für Umbau von 
Fundamenten, Umfassungs- und Brandmauern sowie 
Dächern ; 

c) für Feuerungs- und Tankanlagen, Sanitäranlagen, 
Treppen, Kanalisationsanschlüsse und Entwässerun­
aen sowie Aenderungen an solchen Anlagen; 0 . 

d) für bauliche Vorkehren im Bereiche des öffentlichen 
Eigentums, inbegriffen Terrainveränderungen sowie 

Erstellung oder Aenderung von Einfriedungen und 

Uferverbauungen, Ein- und Ausfahrten in  öffentli­

ches Strassengebiet; 
[ . . .  ] 
f) für Abbruch und Sprengungen;  
[ . . .  ] 
i) für Wohnwagen-, Camping-,  Abstell- und Ausstell­

plätze, Hütten, Buden und Baracken ;  

k) für K ies- und  andere Gruben, Terrainveränderungen;  

1 )  für Umgestaltung oder Zweckänderung bestehender 

Bauten insbesondere die Einrichtung von Wohn- und 

Arbeitsräumen in  bisher anderweitig benutzten Räu-
men; 

[ . . .  ] 

Ausnahmen 
1 Der Stadtrat kann unter bi l l iger Abwägung der betei l ig­

ten privaten Interessen und, sowei t  es mit dem öffentli­

chen Wohl vereinbar ist,  Ausnahmen und Abweichungen 
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von den Vorschriften dieser Bauordnung gestatten, 

a) wenn ausserordentliche Verhältnisse vorliegen oder 

die Anwendung der Vorschriften zu hart wäre, 

b) für provisorische Bauten. 
2 Die Ausnahmebewill igungen können mit Auflagen ver­

knüpft oder widerrufbar erklärt werden; sie sind für pro­
visorische Bauten zu befristen. Der Stadtrat kann sie 

auch von der Unterzeichnung eines Reverses abhängig 
machen, der auf Kosten des Bauherrn im Grundbuch 
einzutragen ist. 

Vorbehalt kantonalen und eidgenössischen Rechts 
1 Es sind ausdrücklich vorbehalten die über diese Bauord­

nung hinausgehenden zwingenden Vorschriften des kan­
tonalen und eidgenössischen Rechts (Anhang I I I ) .  

Entscheid über  das  Baugesuch 
Der Stadtrat entscheidet unter Beachtung von § 1 52 BauG 
über das Baugesuch und allfällige Einsprachen. Den Ent­

scheid stellt er den Beteil igten schriftl ich und mit Begrün­

dung zu. Er ist mit einer Rechtsmittelbelehrung zu verse­
hen , welche die Beschwerdeinstanz und die 

Beschwerdefrist angibt. 

Baubeg inn 
1 Vor Rechtskraft der Baubewilligung darf mi t  den Bauar­

beiten nicht begonnen werden 

(§ 1 54 BauG) .  

Planänderung 
1 Bauherr, Bauleiter und Unternehmer sind verpfl ichtet, 

den Bau nach den genehmigten Plänen und der Baube­
wil ligung auszuführen. Geringfügige Abweichungen von 
den genehmigten Plänen sind der Bauverwaltung zu mel­

den und nur mit Einwill igung des Stadtrates gestattet und 

müssen in den Plänen vermerkt werden. 
2 Erhebliche Aenderungen gegenüber den genehmigten 

Plänen, insbesondere solche, die nachbarliche Interessen 

berühren, erfordern ein neues Baubewil l igungsver­

fahren. Für Bauten oder Bauteile ohne genehmigte Pläne 

kann der Stadtrat die sofortige Einstellung der Arbeiten 

anordnen. 
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M I ETRECHT 

Art. 260 OR 
Erneuerungen und Änderungen durch den Vermieter 
1 Der Vermieter kann Erneuerungen und Änderungen an 

der Sache nur vornehmen, wenn sie für den Mieter zu­
mutbar s ind und wenn das M ietverhältnis  nicht gekündigt 
ist .  

2 Der Vermieter muss bei der Ausführung der Arbeiten auf 
die Interessen des M ieters Rücksicht nehmen ;  allfäl lige 

Ansprüche des M ieters auf Herabsetzung des M ietzinses 
(Art. 259d) und auf Schadenersatz (Art. 259e) bleiben 

vorbehalten. 

Art. 260a OR 
Erneuerungen und Änderungen durch den M ieter 
1 Der M ieter kann Erneuerungen und Änderungen an der 

Sache nur vornehmen, wenn der Vermieter schriftlich 

zugestimmt hat. 

2 Hat der Vermieter zugestimmt, so kann er die Wiederher­

stel lung des früheren Zustandes nur verlangen, wenn dies 
schriftl ich vereinbart worden ist .  

3 Weist die Sache bei Beendigung des Mietverhältnisses 

dank der Erneuerung oder Änderung, welcher der Ver­
mieter zugestimmt hat, einen erheblichen Mehrwert auf, 

so kann der Mieter dafür e ine entsprechende Entschädi­
gung verlangen ; weitergehende schriftlich vereinbarte 
Entschädigungsansprüche bleiben vorbehalten. 

Art. 261  OR 
Wechsel des E igentümers; 
1 .  Veräusserung der Sache 
1 Veräussert der Vermieter die Sache nach Abschluss des 

Mietvertrags oder wird sie ihm in einem Schuldbetre i ­

bungs- oder Konkursverfahren entzogen, so  geht das 
Mietverhältnis mit  dem Eigentum an der Sache auf den 

Erwerber über. 

2 Der neue Eigentümer kann jedoch: 
a. bei Wohn- und Geschäftsräumen das M ietverhältn is 

mit der gesetzlichen Frist auf den nächsten gesetzl i ­

chen Termin kündigen, wenn er einen dringenden 

Eigenbedarf für sich, nahe Verwandte oder 
Verschwägerte geltend macht; 

b.  bei einer anderen Sache das Mietverhältnis mit der 

gesetzlichen Frist auf den nächsten gesetzlichen 
Termin kündigen, wenn der Vertrag keine frühere 

Auflösung ermögl icht. 

Art. 2 6 1 b  OR 
Wechsel des E igentümers; 
I I I .  Vormerkung im Grundbuch 
1 Bei der Miete an einem Grundstück kann verabredet wer­

den, dass das Verhältnis im Grundbuch vorgemerkt w ird. 

2 Die Vormerkung bewirkt, dass jeder neue Eigentümer 
dem Mieter gestatten muss, das Grundstück entsprechend 

dem Mietvertrag zu gebrauchen. 
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Art. 2 64 O R  
Vorzeit ig e  Rückgabe der  Sache 
1 G ibt  der M ieter die Sache zurück, ohne Kündigungsfrist 

oder -term i n  e i n zuhalten, so ist er von seinen Verpfl ich­

tungen gegenüber dem Vermieter nur befreit,  wenn er 

e inen für den Vermieter zumutbaren neuen M ieter vor­

schlägt; dieser muss zahlungsfähig und berei t  sein, den 
M ietvertrag zu den gleichen Bedingungen zu übernehmen. 

2 A n dernfal ls  muss er  den M ietzins  b is  zu dem Zeitpunkt 
lei sten, in dem das M ietverhältnis  gemäss Vertrag oder 

Gesetz e ndet oder beendet werden kann. 
3 Der Vermieter muss sich anrechnen lassen, was er: 

a .  an A uslagen erspart und 

b. durch anderweit ige Verwendung der S ache gewinnt 
oder absichtl ich zu gewinnen unterlassen hat. 

Art. 266c  O R  
Beend igung des  M ietverhältn i sses; 
1 1 .  Künd igungsfristen und -termine 
3 .  Wohnungen  
B e i  der  M iete von  Wohnungen können d ie  Parteien mit  ei­

ner Frist von dre i Monaten auf einen ortsüblichen Termin 
oder, wenn es  keinen Ortsgebrauch gibt, auf Ende einer 

dre imonatigen M ietdauer kündigen . 

Art.  266g O R  
Beend igung d e s  M ietverhältn i sses; 
1 1 1 .  Ausserordent l iche Künd igung 
1 .  Aus wicht igen  Gründen 
1 A u s  w ichtigen Gründen, welche die Vertragserfü l lung für 

s ie  unzumutbar machen, können die Parteien das M iet­
verhältnis mi t  der gesetzlichen Frist auf einen beliebigen 

Zeitpunkt kündigen .  
2 Der Richter bestimmt die vermögensrechtlichen Folgen der 

vorzeitigen Kündigung unter Würdigung der Umstände. 

Art.  266 i  O R  
Beend igung  d e s  M ietverhältn i sses; 
I I I .  Ausserordent l iche Künd igung 
3 .  Tod  des M i eters 
St i rbt der M ieter, so können seine Erben mit der gesetzli­

chen Frist auf den nächsten gesetzl ichen Termin kündigen. 

Art.  2 7 1  O R  
Anfechtbarkeit d e r  Künd ig ung; 
1 .  Im a l lgemeinen 
1 Die K ündigung ist  anfechtbar, wenn s ie  gegen den 

Grundsatz von Treu und Glauben verstösst. 

2 Die Kündigung muss auf Verlangen begründet werden. 

Art.  2 7 1 a  OR 
Anfechtbarkeit der  Künd igu ng; 
I I .  Künd igung d urch Vermieter 
1 Die Kündigung durch den Vermieter  ist i nsbesondere an­

fechtbar, wenn sie ausgesprochen wird: 

a .  weil  der M ieter nach Treu und Glauben Ansprüche aus 

den M ietverhältn is  geltend macht; 

b .  weil der Vermieter eine e inseit ige Vertragsänderung 
zu Lasten des M ieters oder e ine M ietzinsanpassung 

durchsetzen wi l l ;  
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c.  allein  um den Mieter zum Erwerb der gemieteten 

Wohnung zu veranlassen; 

d. während eines mit dem Mietverhältnis zusammen­

hängenden Schlichtungs- oder Gerichtsverfahrens, 

ausser wenn der Mieter das Verfahren missbräuchlich 
eingelei tet hat; 

e .  vor Ablauf von drei Jahren nach Abschluss e ines mit 

dem M ietverhältnis zusammenhängenden Schl ich­
tungs- oder Gerichtsverfahrens, in dem der Vermieter: 

1 .  zu einem erheblichen Teil  unterlegen i st ;  
2 .  seine Forderung oder Klage zurückgezogen oder 

erhebl ich eingeschränkt hat; 

3 .  auf die Anrufung des Richters verzichtet hat; 

4. mit  dem M ieter e inen Vergleich geschlossen oder 
sich sonstwie geeinigt hat; 

f. wegen Änderungen in der fami l iären Si tuation des 
M ieter aus denen dem Vermieter keine wesentlichen 

Nachteile entstehen. 
[ . . .  ] 

3 Absatz 1 Buchstaben d und e sind nicht anwendbar bei 

Kündigungen: 

a. wegen dringenden Eigenbedarfs des Vermieters für 

sich, nahe Verwandte oder Verschwägerte; 
b.  wegen Zahlungsrückstand des Mieters (Art. 257d) ;  

c .  wegen schwerer Verletzung der  Pflicht des  Mieters zu 

Sorgfalt und Rücksichtnahme (Art. 257f Abs. 3 und 4); 
d. infolge Veräusserung der Sache (Art. 26 1 ) ;  

e .  aus wichtigen Gründen (Art. 266g ) ;  
f. wegen Konkurs des M ieters (Art. 266h). 

Art. 272 OR 
Erstreckung des M ietverhältn isses; 
1. Anspruch des Mieters 
1 Der Mieter kann die Erstreckung eines befristeten oder 

unbefristeten M ietverhältnisses verlangen, wenn die Be­

endigung der M iete für ihn oder seine Famil ie e ine Härte 
zur Folge hätte, die durch die Interessen des Vermieters 
n icht zu rechtfertigen wäre. 

2 Bei der Interessenabwägung berücksichtigt die zuständi­

ge Behörde insbesondere: 
a. die Umstände des Vertragsabschlusses und den Inhalt 

des Vertrags;  
b.  die Dauer des M ietverhäl tnisses; 

c .  die persön lichen, famil iären und wirtschaftlichen Ver­

hältnisse der Parteien und deren Verhalten;  

d .  einen allfäll igen Eigenbedarf des Vermieters für sich, 

nahe Verwandte oder Verschwägerte sowie die Dring­

l ichkeit dieses Bedarfs; 

e .  die Verhältnisse auf dem örtlichen Markt für Wohn­

und Geschäftsräume. 

3 Verlangt der M ieter e ine zweite Erstreckung, so berück­
s ichtigt die zuständige Behörde auch, ob er zur Abwen­

dung der Härte alles unternommen hat, was ihm zuzu­
muten war. 
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Art. 272a  OR 
Erstreckung des Mietverhä ltnisses; 
I I .  Aussch luss der Erstreckung 
1 Die Erstreckung ist ausgeschlossen bei Kündigungen: 

a. wegen Zahlungsrückstand des Mieters ( Art. 257d) ; 
b. wegen schwerer Verletzung der Pfl icht des Mieters zu 

Sorgfalt und Rücksichtnahme (Art. 257f Abs. 3 und 4); 

c. wegen Konkurs des Mieters (Art. 266h).  

d. eines Mietvertrages, welcher i m  Hinblick auf ein 
bevorstehendes Umbau- oder Abbruchvorhaben 

ausdrücklich nur für die beschränkte Zeit bis zum 
Baubeginn oder bis zum Erhalt der erforderlichen 

Bewil l igung abgeschlossen wurde. 

2 Die Erstreckung ist in der Regel ausgeschlossen, wenn 
der Vermieter dem M ieter einen gleichwertigen Ersatz 

für die Wohn- oder Geschäftsräume anbietet. 

Art. 272b  OR 
Erstreckung des Mietverhältn isses; 
I I I .  Dauer der Erstreckung 
1 Das M ietverhältnis kann für Wohnräume um höchstens 

vier, für Geschäftsräume um höchstens sechs Jahre er­
streckt werden ;  Im Rahmen der Höchstdauer können e i ­

ne oder zwei Erstreckungen gewährt werden. 
2 Vereinbaren die Parteien eine Erstreckung des M ietver­

hältnisses, so sind sie an keine Höchstdauer gebunden, 

und der Mieter kann auf e ine zweite Erstreckung ver­
zichten . 

Art. 272c  OR 
Weitergeltung des M ietvertrags 
1 Jede Partei kann verlangen, dass der Vertrag im 

Erstreckungsentscheid veränderten Verhältnissen 

angepasst wird. 

2 Ist  der Vertrag i m  Erstreckungsentscheid nicht geändert 
worden, so gilt er während der Erstreckung unverändert 

weiter; vorbehalten bleiben die gesetzlichen Anpassungs­
möglichkeiten. 

Art. 273  OR 
Verfahren: Behörden und Fristen 
1 Will e ine Partei die Kündigung anfechten, so muss sie 

das Begehren innert 30 Tagen nach 
Empfang der Kündigung der Schlichtungsbehörde 
einreichen. 

2 Will der Mieter eine Erstreckung des M ietverhältnisses 

verlangen, so muss er das Begehren der Schlichtungs­
behörde einreichen: 

a. bei einem unbefristeten M ietverhältnis innert 

30 Tagen nach Empfang der Kündigung; 
b. bei einem befristeten Mietverhältnis spätestens 

60 Tage vor Ablauf der Vertragsdauer. 

3 Das Begehren um eine zweite Erstreckung muss der 

M ieter der Schlichtungsbehörde spätestens 60 Tage vor 

Ablauf der ersten einreichen . 
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4 Die Schlichtungsbehörde versucht, eine Ein igung zwi­
schen den Parteien herbeizuführen. Kommt keine Ein i ­

gung zustande, so  fällt s ie  einen Entscheid über die 
Ansprüche der Vertragsparteien .  

5 Ruft die unterlegene Partei nicht innert 30 Tagen den 
Richter an, so wird der Entscheid rechtskräftig. 

Art. 273c OR 
Zwingende Bestimmungen 
1 Der Mieter kann auf Rechte, die ihm nach diesem Ab­

schnitt zustehen, nur verzichten, wenn dies ausdrückl ich 

vorgesehen ist .  
2 Abweichende Vereinbarungen sind n ichtig. 
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W E R KVERTRAG 

Art .  363 OR 
B e gr iff 
Durch den Werkvertrag verpfl ichtet sich der Unternehmer 
zur Herstel lung e ines  Werkes und der Besteller zur Leis­

tung einer Vergütung. 

Art.  364 
Pfl ichten des U nternehmers; 
1 .  Im a l lgemeinen 
1 Der Unternehmer haftet i m  al lgemeinen für die gleiche 

Sorgfalt wie der Arbeitnehmer im Arbeitsverhältnis .  

2 Er is t  verpfl ichtet, das Werk persönl ich auszuführen oder 
u nter seiner persönlichen Leitung ausführen zu lassen, 

m i t  Ausnahme der Fälle, i n  denen es nach der Natur des 
Geschäftes auf persönliche Eigenschaften des Unterneh­
mers nicht  ankommt. 

3 E r  hat i n  Ermangelung anderweit iger Verabredung oder 
Übung für die zur A usführung des Werkes nötigen H ilfs­

m i ttel , Werkzeuge und Gerätschaften auf seine Kosten zu 
sorgen. 

Art. 365 
Pf l i chten des U nternehmers; 
2. Betreffend den Stoff 
1 S o weit  der Unternehmer die L ieferung des S toffes über­

nommen hat, haftet er  dem Besteller für die Güte dessel­
ben und hat Gewähr zu leisten wie ein Verkäufer. 

2 Den vom Besteller gelieferten Stoff hat der Unternehmer 

m i t  aller Sorgfalt zu behandeln, über dessen Verwendung 
Rechenschaft abzulegen und e i nen allfäll igen Rest dem 
Bestel ler zurückzugeben. 

3 Zeigen sich bei der A usführung des Werkes M ängel an 
dem vom Besteller gel ieferten Stoffe oder an dem ange­

w iesenen B augrunde, oder ergeben sich sonst Verhältnis­

se, die e i ne gehörige oder rechtzeitige A usführung des 

Werkes gefährden,  so hat der U nternehmer dem Besteller 

ohne Verzug davon A nzeige zu machen, w idrigenfalls die 

nachte i l i gen  Folgen ihm selbst zur Last fallen. 

Art.  366 
Pfl i chten des U nternehmers; 
3. Rechtzeit ige Vornahme u n d  

vertragsgemässe Ausführung der  Arbeit 
1 Beginnt der Unternehmer das Werk n icht rechtzeitig oder 

verzögert er die A usführung in vertragswidriger Weise 

oder is t  er damit ohne Schuld des Bestellers so sehr im 

Rückstande, dass die rechtzei t ige Vollendung n icht mehr 

vorauszusehen ist, so kann der Bestel ler, ohne den Liefe­
rungstermin abzuwarten,  vom Vertrage zurücktreten. 

2 Lässt sich während der Ausführung des Werkes eine 

mangelhafte oder sonst vertragswidrige Erste l lung durch 

Verschulden des Unternehmers bestimmt voraussehen, so 
kann ihm der Besteller e i ne angemessene Frist zur Abhil­

fe ansetzen oder ansetzen l assen mit der Androhung, dass 

im Unterlassungsfalle die Verbesserung oder die Fort­
führung des Werkes auf Gefahr und Kosten des Unter­

nehmers e inem Dritten übertragen werde. 
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Art. 367 
Pfl ichten des U nternehmers; 
4 .  Haftung für Mängel ;  

a .  Feststel lung der Mängel 
1 Nach Ablieferung des Werkes hat der Besteller, sobald 

es nach dem üblichen Geschäftsgange tunl ich ist, dessen 

Beschaffenheit zu prüfen und den Unternehmer von all­

fälligen Mängel n  in Kenntnis zu setzen. 

2 Jeder Teil i st berechtigt, auf seine Kosten eine Prüfung 

des Werkes durch Sachverständige und die Beurkundung 
des Befundes zu verlangen. 

Art. 368 
Pfl ichten des U nternehmers; 
4 .  Haftung für Mängel;  

b. Recht des Bestel lers bei Mängeln 
1 Leidet das Werk an so erheblichen Mängeln oder weicht 

es sonst so sehr vom Vertrage ab, dass es für den Bestel­

ler unbrauchbar ist oder dass ihm die Annahme bil l iger­

weise n icht zugemutet werden kann, so darf er diese ver­

weigern und bei Verschulden des Unternehmers 
Schadenersatz fordern. 

2 S i nd die Mängel oder die Abweichungen vom Vertrage 
minder erheblich, so kann der Beste l ler e inen dem Min­
derwerte des Werkes entsprechenden Abzug am Lohne 

machen oder auch, sofern dieses dem Unternehmer nicht 

übermässige Kosten verursacht, die unentgeltliche Ver­

besserung des Werkes und bei Verschulden Schadener­
satz verlangen. 

3 Bei Werken, die auf dem Grund und Boden des Bestel­

lers errichtet sind und ihrer Natur nach nur mit unver­
hältnismässigen Nachtei len entfernt werden können, ste­
hen dem Besteller nur d ie im zweiten Absatz dieses 

Artikels genannten Rechte zu. 

Art. 369 
Pfl i chten des Unternehmers; 
4.  Haftung für Mängel;  

c. Verantwort l ichkeit des Bestel lers 
Die dem Besteller bei Mangelhaftigkeit des Werkes gege­

benen Rechte fal len dahin, wenn er durch Weisungen, die 
er entgegen den ausdrücklichen Abmahnungen des Unter­

nehmers über die Ausführung erteilte, oder auf andere 

Weise die Mängel selbst verschuldet hat. 

Art. 370 
Pfl ichten des  U nternehmers; 
4 .  Haftung für Mängel;  

d .  Genehmigung des Werkes 
1 Wird das abgelieferte Werk vom Besteller ausdrücklich 

oder sti l lschweigend genehmigt, so ist der Unternehmer 

von seiner Haftpflicht befreit, soweit es sich n icht um 

Mängel handelt, die bei der Abnahme und ordnungsmäs­

s igen Prüfung nicht erkennbar waren oder vom Unter­

nehmer absichtlich verschwiegen wurden. 
2 Stillschweigende Genehmigung wird angenommen, 

wenn der Besteller die gesetzlich vorgesehene Prüfung 
und Anzeige unterlässt. 
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3 Treten die Mängel erst später zu Tage, so muss die An­
zeige sofort nach der Entdeckung erfolgen, w idrigenfalls 

das Werk auch rücksichtlich dieser Mängel als geneh­
migt gilt .  

Art. 3 7 1  
Pfl ichten d e s  Unternehmers; 
4. Haftung für Mängel;  

e. Verjährung 
1 Die Ansprüche des Bestellers wegen Mängel des Werkes 

verjähren gleich den entsprechenden Ansprüchen des 
Käufers . 

2 Der Anspruch des Bestellers eines unbeweglichen Bau­
werkes wegen allfälliger Mängel des Werkes verjährt je­

doch gegen den Unternehmer sowie gegen den Arch itek­

ten oder Ingenieur, die zum Zwecke der Erstellung 

Dienste geleistet haben, mit Ablauf von fünf Jahren seit 
der Abnahme. 

Art. 372  
Pfl ichten des Bestel lers; 
1 .  Fä l l igkeit der Vergütung 
1 Der Besteller hat die Vergütung bei der Ablieferung des 

Werkes zu zahlen. 

2 Ist das Werk in  Tei len zu l iefern und die Vergütung nach 

Tei len bestimmt, so hat Zahlung für jeden Teil  bei des­

sen Ablieferung zu erfolgen. 

Art. 373 
Pflichten des Beste l lers; 
2. Höhe der Vergütung; 

a .  Feste Übernahme 
1 Wurde die Vergütung zum voraus genau bestimmt, so ist 

der Unternehmer verpfl ichtet, das Werk um diese Sum­
me fertigzustellen, und darf keine Erhöhung fordern, 

selbst wenn er mehr Arbeit oder grössere Auslagen ge­

habt hat, als vorgesehen war. 
2 Falls jedoch ausserordentl iche Umstände, die nicht vor­

ausgesehen werden konnten oder die nach den von bei­
den Betei l igten angenommenen Voraussetzungen ausge­

schlossen waren, die Fertigstellung hindern oder 

übermässig erschweren, so kann der Richter nach seinem 
Ermessen eine Erhöhung des Preises oder 
die Auflösung des Vertrages bewilligen. 

3 Der Besteller hat auch dann den vol len Preis zu bezah­
len, wenn die Fertigstellung des Werkes weniger Arbeit 
verursacht, als vorgesehen war. 

Art. 374 
Pfl ichten des Beste l lers; 
2. Höhe der Vergütung; 

b. Festsetzung nach dem Wert der Arbeit 
Ist der Preis zum voraus entweder gar nicht oder nur 

ungefähr bestimmt worden, so wird er nach Massgabe 

des Wertes der Arbeit und der Aufwendungen des 

Unternehmers festgesetzt. 
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Art. 375  
Beendigung; 
1 .  Rücktritt wegen Überschreitung des Kostenansatzes 
1 Wird ein mit dem Unternehmer verabredeter ungefährer 

Ansatz ohne Zutun des Bestel lers unverhältnismässig 

überschritten, so hat dieser sowohl während als nach der 
Ausführung des Werkes das Recht, vom Vertrag zurück­
zutreten. 

2 Bei Bauten, die auf Grund und Boden des Bestellers er­
richtet werden, kann dieser eine angemessene Herabset­

zung des Lohnes verlangen oder, wenn die Baute noch 
nicht vollendet ist, gegen bil l igen Ersatz der bereits aus­

geführten Arbeiten dem Unternehmer die Fortführung 
entziehen und vom Vertrage zurücktreten. 

Art. 3 7 7  
Beend igung; 
I I I . Rücktritt des Bestel lers gegen Schadloshaltung 
Solange das Werk unvollendet ist, kann der Besteller ge­
gen Vergütung der bereits geleisteten Arbeit und gegen 

volle Schadloshaltung des Unternehmers jederzeit vom 
Vertrag zurücktreten. 

Art. 378 
Beend igung; 
IV. Unmögl ichkeit der Erfü l lung aus 

Verhältnissen des Bestel lers 
1 Wird die Vollendung des Werkes durch einen beim Be­

steller eingetretenen Zufal l unmöglich, so hat der Unter­

nehmer Anspruch auf 

Vergütung der geleisteten Arbeit und der im Preise n icht 
inbegriffenen Auslagen. 

2 Hat der Besteller die Unmöglichkeit der Ausführung ver­

schuldet, so kann der Unternehmer überdies Schadener­

satz fordern . 
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N ütz l i c h e  Ad ressen 

FAC H ORGAN I SATI O N E N  

Schweizer ische Fachste l l e  
für  beh indertengerechtes Bauen 
Neugasse 1 36,  8005 Zürich 

Telefon 0 1  - 444 14 24, Fax 01 - 444 14 25 

• I n formationen und Unterlagen zum behinderten­

gerechten Bauen wie Richtl in ien,  Broschüren, 

technische Merkblätter, Produktedokumentation 

• Ordner «Behindertengerechtes B auen» 
( s iehe S. 2 1 1  und S .  220) 

• Fachbereich sehbehinderten- und b l indengerechtes 

B auen 
• Fachbereich hörbehindertengerechtes Bauen 

• in ternationale Dokumentation und U nterlagen 

• L i ste der kantonalen Beratungsstellen für behinderten-
gerechtes Bauen. 

Diese speziali s ierten S tellen beraten kosten los bei 

Wohnungsanpassungen und B eurtei lungen vor Ort. 

I m  weiteren ertei len s ie  auch Rat bei allgemeinen Bau­
vorhaben mi t  Publikumsverkehr, bei Wohnbauten etc. 

R e chtsd ienst für Beh inderte 
Schweizerische Arbeitsgemeinschaft zur 
E ing liederung Behinderter SAEB 

Zweigstelle Zürich 
B ürglistrasse 1 1 , 8002 Zürich 
Telefon 0 1  - 20 1 58  27, Fax 0 1  - 202 23 77 

Zweigstelle Bern 
Schützenweg 1 0, 30 1 4  Bern 
Telefon 03 1 - 33 1 26 25 ,  Fax 03 1 - 348 09 60 

Rechtsdienst für Behinderte i n  Zürich, Bern 
u n d  Lausanne ( wenn Sozialberatungs­
stellen n icht weiterhelfen können) 

bfu 
Schweizerische Beratungsstelle 

für Unfallverhütung 
Laupenstrasse 1 1 , Postfach, 300 1 Bern 

Telefon 03 1 - 390 22  22, Fax 03 1 - 390 22  30 
i nfo@ bfu.ch, www.bfu .ch  

Verschiedenste kosten lose Merkblätter und 

C heckli sten zum Themenbereich S icherheit 

B E H I N DERTEN- UND BETAGTENORGAN I SATIONEN 

AG I L E  
B e h inderten-Selbsthi lfe Schweiz 

Effingerstrasse 55,  3008 Bern 

Telefon 03 1 - 390 39 39, Fax 03 1 - 390 39 3 5  
Te lescrit 03 1 - 390 3 9  3 3  

info@ agile .ch, www. ag i le .ch 
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Pro lnfirmis Schweiz 
Hauptsitz 
Feldeggstrasse 7 1 ,  Postfach ,  8032 Zürich 

Telefon 0 1  - 388  26 26, Fax 0 1  - 388 26 00 
contact@proinfirmis .ch, www.proinfirmis.ch 

• Beratung von behinderten Menschen, deren Eltern und 
Partnern zu verschiedensten Themenbereichen 

• verschiedene Dienstleistungen zum Thema Wohnen wie 
Entlastungsdienst, Assistenzdienst, Wohnungsver­

mittlung, begleitetes Wohnen und Wohnschule 

• Finanzielle Leistungen für Behinderte (FLB) in Notlagen 
• Rechtsberatung 

• Bauberatungsstel len in einzelnen Kantonen 

Pro Senectute Schweiz 
Lavaterstrasse 60, Postfach, 8027 Zürich 
Telefon 01 - 283 89 89, Fax 01 - 283 89 80 

geschaeftsstel le@ pro-senectute.ch 

www.pro-senectute.ch 

Umfassendes Spektrum von Dienstlei stungen für 

ältere Menschen in  allen Kantonen: 

• Sozialberatung ( inkl .  Beratung zur Finanzierung von 
Wohnungsanpassungen) 

• I ndividuelle Finanzhilfen ( IF) 
• verschiedene Hilfen zu Hause (Haushilfe, Mahl­

zeitendienst, Rein igungsdienst, H ilfsmitteldienst etc . )  

• Beratung über d ie  verschiedenen Wohnmöglichkeiten im 
Alter in Ihrem Kanton 

• spezial isierte Fachstelle für Wohnungsanpassung / 

Wohnberatung ( im Moment der Drucklegung erst im 
Kanton Zürich, Tel .  052 - 269 24 24) 

Schweizerischer I nva l i den-Verband 
Froburgstrasse 4, Postfach ,  460 1 Olten 
Telefon 062 - 206 88 50, Fax 062 - 206 88 59 
bauen@ siv.ch, www.siv.ch 

• zentrale Bauberatungsstelle und Bauberatungsstellen in 

e inzelnen Kantonen 

• Vermittlungsstelle für rollstuhlgängige Wohnungen 

• Dokumentationsstelle für Unterlagen zum behinderten­

gerechten Bauen und Wohnen 

• weitere Dienstleistungen für Behinderte; i nsbesondere 

Rechtsdienst, Reisebüro, Sport, Sozialberatung 

Schweizerische Rheumal iga 
Renggerstrasse 7 1 ,  Postfach, 8038 Zürich 

Telefon 01 - 487 40 00, Fax 0 1  - 487 40 1 9  

srl @srl.ch, www.rheumaliga.ch 

• Beratung von Menschen mit rheumatischen Erkrankungen 

• verschiedenste kostenlose Merkblätter zur 
richtigen Sitz- und Arbeitshaltung und zum 
Themenbere ich Gelenkschutz 

• Broschüre «Hilfsmittelsortiment» mit e iner 

Auswahl bewährter H ilfsmittel für den Al l tag 
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Schweizerische Mult ip le Sklerose Gese l l schaft 
Brinerstrasse l ,  8036 Zürich 

Telefon 0 l - 466 69 99, Fax 0 l - 466 69 90 
info@multiplesklerose.ch, www.multiplesklerose .ch 

Neue Adresse ab Herbst 2002: 

Josefstrasse 1 29, 8005 Zürich 

• Sitz in Zürich und Neuchätel sowie Regionalstellen i n  
Bern, Genf und Giubiasco. 

• Die MS-Gesellschaft strebt drei Hauptziele an: eine 
grösstmögliche Selbständigkeit der an MS erkrankten 
Menschen, die Förderung der MS-Forschung und 

eine gute interdisziplinäre Zusammenarbeit der Institu­
tionen und Fachleute, die MS-Betroffene betreuen. 

• Solange MS nicht geheilt  werden kann, unterstützt 
die MS-Gesellschaft die Betroffenen mit Beratung in 
medizinischen, psychologischen und sozialen Belangen,  

organisiert und finanziert Gruppenaufenthalte für 
schwerbehinderte MS-Kranke (Aktion Tapetenwechsel) 
und unterstützt über 40 Regional- und 28 Selbsthilfe­

gruppen. Ausserdem steht sie, wenn nötig, Betroffenen 
mit finanzieller D irekthilfe bei. 

Schweizer Paraplegiker-Stiftung 
St. Alban-Vorstadt 1 1 0, 4052 Basel 
Telefon 06 1 - 225 1 0  10, Fax 06 1 - 225 1 0  1 1  
sps@paranet.ch, www.paranet.ch 

• Unterstützungsbeiträge für querschnittgelähmte 

Menschen (u .  a. Wohnungsanpassungen) 

• Zentrum für hindernisfreies Bauen in Muhen ( indivi­

duelle Wohnungsanpassungen für Querschnittgelähmte 
in  der ganzen Schweiz; Kompetenzzentrum für Fragen 

des hindern isfreien Bauens bei privaten und öffentlichen 
Bauvorhaben) 

Telefon 062 - 737 40 00, Fax 062 - 737 40 10 
• Sozial- und Rechtsberatung durch die 

Schweizer Paraplegiker-Verein igung 

Kantonsstrasse 40, 6207 Nottwil 

Telefon 04 1 - 939 54 00, Fax 04 1 - 939 54 39 
spv@paranet .ch 

Schweizerische Stiftung für das 
cerebral gelähmte Kind 
Erlachstrasse 1 4, Postfach 8262, 300 1 Bern 
Telefon 03 1 - 308 15 1 5 ,  Fax 03 1 - 30 1 36 85 
cerebral @cerebral .eh, www.cerebral .ch 

• Beratung und finanzielle Unterstützung von Menschen 

mit cerebralen Bewegungsstörungen, Spina bifida oder 

Muskeldystrophie und deren Angehörigen 

• vielfältiges Dienstleistungsangebot 
• finanzielle Unterstützung von Projekten, welche vor­

wiegend Menschen mit diesen Behinderungen zugute 

kommen (u .  a. Unterstützung von Institutionen, 

Forschung und Entwicklung von speziellen Hi lfsmitteln, 

Weiterbildung von Fachpersonal, Schaffung von Wohn­

möglichkeiten) 
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Schweizerische Gesel lschaft für Muskelkranke SGMK 
Kanzleistrasse 80, 8004 Zürich 

Telefon 01 - 245 80 30, Fax 0 l - 245 80 3 1  
sgmk@sgmk.ch, www.sgmk.ch 

• Die Schweizerische Gesellschaft für Muskel kranke 
befasst sich mit allen sozialen und medizin ischen 
Problemen von Kindern und Erwachsenen, die an 
Muskelkrankheiten leiden. Sie setzt sich e in  für eine 

Zukunft, in der muskelkranke Menschen selbstbestimmt 
und gesellschaftlich integriert leben können. 

FRAG I LE Suisse 
Schweizerische Vereinigung für hirnverletzte Menschen 

Beckenhofstrasse 70, 8006 Zürich 

Telefon 0 l - 360 30 60, Fax 01 - 360 30 66 

mai l@fragile-suisse.ch, www. fragile.eh 

• Beratung von h irnverletzten Menschen, deren Angehöri-

gen und Freund/innen in  allen relevanten Bereichen 

• Vermittlung von nützlichen Adressen 

• Selbsthilfegruppen für Betroffene und Angehörige 
• Direkthi lfe 
• Vermittlung von Vertrauensanwälten 

Schweizerische Parkinsonvere i n igung 
Gewerbestrasse 1 2a, Postfach 1 23 ,  8 1 32 Egg 

Telefon 01 - 984 01 69, Fax 01 - 984 03 93 
info@parkinson.ch, www.parkinson .ch 

Schweizerische Alzheimervere in igung 
8, rue des Pecheurs, 1 400 Yverdon-les-Bains 

Telefon 024 - 426 20 00, Fax 024 - 426 2 1  67 
alz@bluewin.ch, www.alz.ch 

Bund Schweiz. Schwerhörigen-Vereine (BSSV) 
Schaffhauserstrasse 7, Postfach, 8042 Zürich 6 

Telefon 0 1  - 363 1 2  00, Fax 0 1  - 363 1 3  03 

bssv@ bluewin .ch , www.bssv.ch 

• Selbsthilfeorganisation 
• Dachorganisation von 60 Schwerhörigen-Vere inen 

Schweizerischer Verband für das 
Gehörlosenwesen (SVG) 
Feldeggstrasse 69, Postfach 1 332,  8032 Zürich 

Telefon 01 - 42 1 40 10, Fax 0 1 - 42 1 40 1 2  
Schreibtelefon 0 1  - 42 1 40 1 1  

info@svg.ch, www.svg.ch 

Schweizerischer Gehörlosenbund (SG B) 
Deutschschweiz 

Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich  

Telefon 0 l - 3 1 5 50  40, Fax 0 l - 3 1 5 50 4 7 

Schreibtelefon 0 1  - 3 1 5  50 4 1  

209 



I nformationszentrum für  gutes H ören 
Zugerstrasse 79, 63 1 4  U nterägeri 
Telefon 04 1 - 750 90 0 1 ,  Fax 04 1 - 750 90 03 

infozentru m @topnet.ch, w ww.akustika.ch 

Schweizer ischer Zentralverei n  für das B l i ndenwesen 
S Z B  
Schützengasse 4 ,  9000 S t .  Gallen 
Telefon 07 1 - 223 3 6  36, Fax 07 1 - 222 73 1 8 

sekretariat @ szb.ch, w ww.szb.ch 

• D achorganisation des Sehbehindertenwesens 

• Merkblatt  mit Adressen aller Beratungsstel len 
• B eratungsstelle für Hörsehbehinderte und Taubblinde 

• Fachstel le für optische Hilfs mittel 

• K ataloge für Hilfs mittel und Ludothek 

• Fachbibliothek, Dokumentationsstelle 

Schweizer ischer B l i ndenbund  S B b  
Friedackerstrasse 8 ,  Postfach 9069, 8050 Zürich 

Telefon 0 1 - 3 1 7  90 00, Fax 0 1  - 3 1 7  90 0 1  

info @blind.ch,  w ww.blind.ch 

• S elbsthilfeorganisation, Beratungsstellen 

Schweizer ischer B l i nden- und Sehbehindertenverband 
SBV 
Laupenstrasse 4, 3008 Bern 
Telefon 03 1 - 390 88 00, Fax 03 1 - 390 88  50 

i nfo@sbv-fsa.ch, w w w.sbv-fsa.ch 

• S el bsthilfeorganisation, Beratungsstellen 

Weitere Ste l l en  
Die Adressen weiterer Beratungsstellen, Selbsthi lfe­
organisationen, Fachorganisationen und Gesundheitsligen 

können bei den Sozialämtern der Gemeinde, den Sozial­
beratungsstellen von K irchen und Behinderten- und 

B etagtenorganisationen oder bei der telefon ischen Aus­
k unft erfragt werden .  

H I LFSM ITTEL 

S A H B  
Hilfsmittelberatung für Behinderte 
D ü nnernstrasse 32, Industrie Süd, 4702 Oensingen 

Telefon 062 - 388 20 20, Fax 062 - 388 20 40 
informatio n @ sahb.ch, www.sahb.ch 

• B eratung, Information und Dokumentation über 
Hi lfsmittel für Körperbeh inderte jeden Alters 

• 8 regionale SAHB-Hilfsmittelzentren 

• I V-Depots für allgemeine H ilfs mittel 

Exma 
D ü nnernstrasse 32 ,  Industrie S üd, 4702 Oensingen 

Telefon 062 - 3 8 8  20 20, Fax 062 - 388 20 40 
exma@ sahb.ch, w ww.sahb.ch 

2 1 0  

• grösste permanente Hilfsmittelausstellung der Schweiz 
• persönliche Beratung 

• umfangreiche Dokumentation 
• Musterwohnung 

• Simulationsanlage für Badezimmer 

FST 
Stiftung für elektron ische Hilfsmittel 

(Fondation Suisse pour !es Teletheses) 

Charmettes l üb, 2006 Neuchatei 6 
Telefon 032 - 732 97 97 (Deutsch),  Fax 032 - 730 58 63 
info@fst.ch, www.fst.ch 

• Beratung und Install ation von elektronischen Hilfs­

mitteln (Umweltkontrollgeräte, spezielle Eingabegeräte 
für Computer, unterstützende oder alternative 
Kommunikationshilfen) 

• Betreuung des Depots elektronischer Hilfsmittel im 

Auftrage des Bundesamtes für Sozialversicherung (BSV) 

Genossenschaft Hörgeschäd igten-Elektron i k  (GHE)  
ghe-ces electronic ag 

Hömelstrasse 1 7 ,  8636 Wald 
Telefon 055 - 246 28 88,  Fax 055 - 246 49 49 
i nfo@ghe.ch, www.ghe.ch 

• Beratung und Verkauf von technischen Hilfsmitteln für 

Hörgeschädigte (Lichtsignalanlagen, Kommunikations­

geräte, Alarmanlagen) 

Schweizerischer Zentra lverein  für das B l indenwesen 

• bl indentechnische H ilfsmittel 

Schweizerisches Rotes Kreuz 
Notruf-System 

Abtei lung Beratung/Sozialdienste SKV 
Rainmattstrasse 10 ,  300 l Bern 

Telefon 03 1 - 387 71 1 1 ,  Fax 03 1 - 387 74 04 

Swisscom 
Telealarm 
Informationen: Tel .  0800 800 1 35 oder im Swisscom-Shop 

H I LFSM ITTEL - OCCASIONEN 

d iverse Treppenl ift-Herste l ler 

Zeitschrift « H i lfsmitte l-Markt» 
Occasionsangebote von Privatpersonen 

Erscheint jeden zweiten Monat 

Hilfsmittel-Markt GmbH, 4702 Oensingen 

www.hi lfsmittelmarkt.ch 

Hi l fsmitte lberatung für Beh inderte SAH B 
Occasionsangebote von Privatpersonen 

www.sahb.ch/de 
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We iterfü h re n d e  L i te ratu r  

INFORMATIONEN FÜR FACHLEUTE 

Ordner « Behindertengerechtes Bauen» 

Zielgruppe: Fachleute aus dem Bereich 
Architektur und interessierte Laien 

Der Inhalt des Ordners wird laufend aktualis iert und 

erweitert 

Beispiele aus dem Inhalt: 
Publikationen können auch einzeln bestellt werden 

• Norm SN 52 1 500 «Behindertengerechtes Bauen» mit  
Leitfaden 

• Broschüre zur Wohnbauplanung 

«Wohnungsbau hindernisfrei - anpassbar» 

• «Wege, Strassen, Plätze» ;  Richtlinien für 

behindertengerechte Fusswegnetze 

• Merkblatt l ,  Behindertengerechte Sanitäranlagen 
• Merkblatt 2, Aufzugsanlagen, Sehachtmasse 

• Merkblatt 3, Leistungen der lY für 
individuelle, bauliche Anpassungen 

• Merkblatt 4, Küchen im Wohnungsbau 
• Merkblatt 5, Befahrbare Duschen 

• Merkblatt 8 ,  Treppenlifte für Behinderte 

• Merkblatt 9, Rollstuhlgängige Balkon- und 

Terrassentürschwellen 
• Merkblatt 1 2, Hörbehindertengerechtes Bauen 
• Checklisten für Wohnungsbau, WC-Anlagen, 

Ferienunterkünfte, Induktive Höranlagen 

• Informationsbulletin 
Das Bulletin enthält aktuelle Berichte zum Thema und 

stellt neue Produkte ( Küche, Bad, Lift etc . )  vor, die bei 
Neubauten und Anpassungen hilfreich sein können. 

Bezugsadresse: Schweizerische Fachstelle 

für behindertengerechtes Bauen, 8005 Zürich 
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Die IV in Zahlen 
Übersicht über die  aktuellen Kostenbeiträge, Geld­

leistungen und Preisl imiten der [nvalidenversicherung 

sowie über die Ergänzungsleistungen. 

Herausgeberin :  SAEB, Zürich 

Wohnen im Alter - Neue Ideen, neue Konzepte 
Bei träge zu den Themen Wohnungspol itik / Seniorenpolitik, 

durchmischtes Woh nen, Pflegewohnungen, Wohnungsan­

passung u .  v.a. 
Zielgruppe: Fachleute und interessierte Laien 

Vertrieb: Pro Senectute Kanton Zürich 

Wohnungsanpassung - Massnahmen zur Erhaltung 
der Selbständ igkeit ä lterer Menschen (Forum 5) 
Holger Stolarz 

Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA), Köln 
lSBN 3-932882- 1 6-4 

Wohnungsanpassung - kle ine Massnahmen 
mit grosser Wirkung (vorgestel lt 57)  
Holger Stolarz 
Kuratorium Deutsche Altershi lfe (KDA), Köln 

ISBN 3-932882- 1 6-4 

Wohnanpassung für ä ltere Menschen  
Erfahrungen einer landesweit  tätigen Beratungsstelle 

Wüstenrot Stiftung (Hrsg. )  
D - 7 1 630 Ludwigsburg 

Wohnungsanpassung 
Empfehlung für Ausstattung, Nachrüstung und Umbau 

HEWI, Heinrich Wilke GmbH 
Bad Arolsen (D), 1 998 

ergofor(u)m 
Schieber mit vier Ringheften zu den Themen Benutzerbe­

lange, R ichtl inien & Empfehlungen, Produktinformation 

(Sanitärprodukte) und Checklisten 

Fraunhofer Inst itut für Arbeitswirtschaft und Organisation 

Stuttgart (D) 

mth 
menschen - technik  - h i lfsmittel 
Informationsbulletin der SAHB 

Erscheint  dreimal pro Jahr 

SAHB, 4702 Oensingen 

Handlauf 
Fachblatt der Bundesarbeitsgemeinschaft 

Wohnungsanpassung 

Vertrieb und Abonnement: Thomas Niepel, Sozialwissen­

schaftl iches Forschungs- und Beratungsinstitut Bielefeld 

Berenskamp SE, D - 3 3 6 1 1 B ielefeld 

vertrieb@wohnungsanpassung.de 

www.wohnungsanpassung.de 

2 1 1 



I N FORMAT I O N E N  F Ü R  BETROFFE N E  

B e h i ndert - w a s  t u n ?  
Handbuch zu Rechtsfragen:  gut verständl iche E inführung 

in d ie  wichtigsten Zweige der Sozialversicherung, detail­

l ierte Information zur Invalidenversicherung ( IV) .  Der 
erfahrenen A utorengruppe gehören auch Betroffene an. 

Herausgeberin :  SAEB,  Zürich 

U n ionsverlag, Zürich 

I S B N  3-293-0022 1 -8 

D a s  M i etrecht für M ieter innen  u n d  M ieter 
P. M acher 
M ie terverband 

I S B N  3-907009-03-7 

M ietrecht 
P. Zihlmann 

Beobachter Buchverlag 
I S B N  3-85569- 1 92-4 

D a s  M ietrecht a uf e inen  B l ick 
Christian Kummerer 

S ch weizerischer Hauseigentümerverband, 1 992 
I S B N  3-906363 - 1 1 -9 

Leitfaden zum Modern is ieren 
Elmar Gratz 
Schweizerischer Hauseigentümerverband, 1 992 

I S B N  3-906363-06-6 

M u sterverträge und I nformat ionen 
Sch weizeri scher Hauseigentümerverband, Zürich 

• B auvertrag 

• Vornahme von baul ichen Änderungen 

• Vereinbarung  über die Installation von Haushaltapparaten 
• Vereinbarung über d ie  vorzeitige A uflösung 

des Mietvertrages 
• Erstreckungsvereinbarung 

• Lebensdauer von Wohnungseinrichtungen 

M erkblätter der I nformationsste l le  AHV/IV 
• Al tersrenten und Hi lflosenentschädigungen 

der AHV ( Merkblatt 3 .0 1 )  

• H i l fsmittel für A l tersrentner ( Merkblatt 3.02) 

• Leistungen der Inval idenversicherung (Merkblatt 4.0 1 )  

• Taggelder der I V  ( M e rkblatt 4.02) 
• A bgabe von Hi lfsmitte ln  durch die  IV (Merkblatt 4.03) 

• Ergänzungsle istungen zur AHV und IV (Merkblatt 5 .0 1 )  
• Ihr  Recht auf Ergänzungsleistungen 

zur AHV und IV ( Merkblatt 5 .02)  

• A usländische A rbeitnehmer ( Merkblatt 7 .0 1 ) 
• A n gehörige von Staaten ,  mit  welchen d ie Schweiz ein 

Sozialversicherungsabkommen abgeschlossen hat (7 .02) 

• Obl igatorische Unfallversicherung UVG (Merkblatt 9.0 1 )  
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Diese und andere Merkblätter können bei den IV-Stellen, 

den AHV-Ausgleichskassen und deren Zweigstellen be­

zogen werden. 

Al les über die AHV 
Allgemeinverständl icher Ratgeber zu den Themen AHV 

und Ergänzungsleistungen. 
Herausgeberin :  Informationsstelle AHV / lV 

Verlag Sauerländer, Aarau und Frankfurt a/M 
ISBN 3-794 1 -41 10-5 

H i lfsmittel für Hörbeh i nderte 
Verschiedene Hi lfsmittel für die Erleichterung des Al ltags 

von Schwerhörigen und Gehörlosen. 
Vertrieb: Bund Schweizerischer Schwerhörigen-Vereine, 

Postfach, 8042 Zürich 

Sehbeh inderung im Alter 
Vertrieb: Schweizerischer Zentralverein 
für das B l indenwesen, St .  Gallen 

Wohnungsanpassungen bei 
a lzheimerkranken Menschen 
Pro Senectute Kanton Zürich 

Merkblätter der Rheumal iga 
• Richtig l iegen im richtigen Bett ( D  1 05 )  

• Richti g  sitzen auf Wohnsitzmöbeln ( D  1 09) 

• S itzen muss nicht schaden (D 1 1 8) 
• Merkblätter der Rheumaliga (D 1 20) 

• Gelenkschutz ist wichtig - auch für S ie  

Diese und weitere Merkblätter enthalten Informationen, 

die für ein weit grösseres Publ ikum als nur die von 

Rheuma Betroffenen interessant und hi lfreich sind.  
Vertrieb: Schweizerische Rheumal iga, Zürich 

H i lfsmittelsorti ment 
Praktische Hi lfsmittel für den Alltag ( Körperpflege, 
Haushalt, Essen etc . ) .  Der Katalog wurde zwar mit B lick 
auf Menschen mit Gelenkserkrankungen zusammenge­

stel lt ;  die meisten H i lfsmittel sind aber für verschiedenste 

Behinderungen nützl ich, bei denen das Greifen und die 

Beweglichkeit e ingeschränkt sind ( H albseitenlähmungen, 

Amputation eines Armes u .a . ) .  
Vertrieb :  Schweizerische Rheumaliga, 8038 Zürich 

Gelenkschutz im Al ltag 
Patienteninformation der 

Schweizerischen Rheumaliga 

Wie die meisten Informationen der Rheumaliga sind die 

in dieser B roschüre enthaltenen Informationen nicht nur 

für Menschen mit rheumatischen Erkrankungen, sondern, 
im Sinne der Vorbeugung, für alle nützl ich. 
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Mobil  trotz Rheuma 
Gelenkschutz und Hi lfen für den Alltag 
Deutsche Rheuma-Liga, Bonn 

ISBN 3-93 1 4 1 0- 1 1 -0 

Kata loge von H i lfsmittelproduzenten 
Erhältlich beim Fachhändler oder direkt bei den 

Produzenten 

Kataloge von E inr ichtungshäusern, Versandhäusern, 
Küchen- und Badspezia l isten 
Stühle, die ein gesundes und stabiles S itzen unterstützen, 
höhenverstellbare Tische, ergonomische Küchen, intel l i ­

gente Schranksysteme und nützliches Bad- und Du­

schenzubehör sind auch in «gewöhnlichen» Katalogen zu 

finden. Hineinschauen und ausprobieren lohnen sich. 

Merkblätter der Schweizerischen 
Beratungsstel le für Unfa l lverhütung 
• S icherheit im Haushalt (Checkliste Sicheres Wohnen) 

• Viel Sicherheit für wenig Geld (Sicherheits- und 

Hilfsartikel für den Haushalt) 
• Der Sturz ist kurz (Tipps zur Verhütung von Stürzen) 
• Anforderungen an Bodenbeläge (für Räume in 

öffentlichen und privaten Bereichen mit Rutschgefahr) 
• Stolpersteine aus dem Weg (Wohnraum sicher einrichten) 
• Kindertränen müssen nicht sei n '  ( Unfal lsicherheit im 

Haushal t);  viele Tipps sind auch für Haushalte mit 

dementen Personen nütz! ich 
• Unter Spannung (Der sichere Umgang mit Elektrizität) 

• Auf S icherheit gebaut (Sichere Gestaltung von Bauten) 
Vertrieb: bfu, Bern 

Sicher und bequem zu Hause wohnen 
Herausgeber: Ministerium für Arbeit und Soziales, Qual i­

fikation und Technologie des Landes Nordrhein-Westfalen 

Bezugsadresse: GWN GmbH, Herr Wendlinger, 

Am Krausenbaum 1 1 ,  D - 4 1 464 Neuss, 

Fax 0049 - 2 1 3 1 - 74 50 2 1 32 
Sehr empfehlenswerte, gut i l lustrierte Broschüre mit 

Checkliste und vielen Tipps. Obwohl im zweiten Tei l  sehr 
länderspezifisch, finden auch Schweizer Leser viele nütz­

l iche Hinweise. 

Hausnotruf - Verlässl icher Service auf Knopfdruck 
Herausgeber: Ministerium für Arbeit und Soziales, Qual i­
fikation und Technologie des Landes Nordrhein-Westfalen. 
Obwohl sich diese Broschüre primär an die Bürgerinnen 

und Bürger von Nordrhein-Westfalen richtet, bietet sie 
allen Interessenten leicht verständliche, umfassende Infor­

mationen über Notrufsysteme und Entscheidungshilfen 

für die Wahl des geeigneten Leistungspaketes. 
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Altersfreundl icher Wohnungsumbau 
Verbraucher-Zentrale Nordrhei m-Westfalen 

Koordinationsstelle des Modellprojektes «Wohnberatung 

für B ürgerinnen und Bürger in NRW», 
D - 402 1 5  Düsseldorf 

Neue Wohnformen für ä l tere Menschen 
Verbraucher-Zentrale Nordrhein-Westfalen 

Barrierefrei bauen 
Verbraucher-Zentrale Nordrhein-Westfalen 

Zu Hause ä lter werden 
Gestalten Sie Ihre Wohnung sicher, praktisch und bequem 

Verbraucher-Zentrale Nordrhein-Westfalen 

Ohne Stufen und Schwel len 
Wohnungsanpassung: Ein Beispiel aus  dem 
ländlichen Raum 

Verbraucher-Zentrale Nordrhein-Westfalen 

Leitfaden Wohnungsanpassung 
und F inanzierung 
Verbraucher-Zentrale Nordrhein-Westfalen 

Senioren- und behindertengerecht bauen, 
umbauen und wohnen 
Christoph Newiger / Jörg Wenzel 
Compact Verlag 

ISBN 3-8 1 74-2047- 1 

Diese Literaturliste kann und wil l  nicht voll ständig sein .  

Zum Themenkreis gibt es verschiedenste Broschüren, 
Bücher und Merkblätter. Ständig kommen neue Publ ikatio­

nen dazu. Es lohnt deshalb, sich selbst auf die Suche nach 
den nötigen Informationen zu machen. Aktuelle und spezi­

fische Informationen sind auch im Internet zu finden ( siehe 
folgende Seite) .  

Zum Thema «Wohnen im Alter» und zu anderen 

Altersfragen findet sich eine grosse Auswahl an ständig 
aktualisierter Literatur in der Bibliothek von Pro Senectute 
Schwei:, Lavaterstrasse 44, Zürich, Tel .  0 1  - 283 89 8 1 ,  

bibl iothek@pro-senectute.ch 
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A n d e re M e d i e n  

Aus stel l u ng « Wohnen  im Alter» 
Übersicht über verschiedene mögliche 

Wohnformen i m  A lter 

Pro Senectute Kanton Zürich 
Fachstel le Wohnungsanpassung / Wohnberatung 

Brühlgartenstrasse 1 ,  8400 Winterthur 

Ausste l l ung « Wo h n u ng sa n pa ssung -
k l e i n e  Massnahmen mit  grosser Wirkung» 
Kuratoriu m  Deutsche Al tersh i l fe 

A n  der Pauluskirche 3 ,  D - 50677 Köln 

Video « Wo h na npassung im Alter» 
Pro S enectute Schweiz,  Zürich 

(ca. 30 Minuten) 

Video « Mosers leben a kt iv  und s icher» 
B eratungsstelle für Unfal lverhütung, Bern 
(ca. 7 M inuten) 

Video « Hausabk lärung - Woh nu ngsumbau» 
Diplomarbei t  von Barbara Lustenberger an der 
Schule für Ergotherapie Zürich, 1 995  

Produktion:  Schw. Paraplegiker-Zentrum, Nottwi l  
(ca.  7 M inuten) 
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I nternet 
Über das Internet können aktuelle und spezifische Infor­

mationen gesucht werden. Mögliche Einstiegsseiten sind 

die Websites von Behinderten- und Betagtenorganisatio­
nen (siehe S. 208 ff) .  Von dort aus können dann über Links 

spezifische Informationen gesucht werden. 
Informationen zu bestimmten Behinderungen und 

Krankheitsbildern können auch mit  Hi lfe e iner Suchma­

schine durch die Eingabe des entsprechenden Stichwortes 
gesucht werden. Da ein Grossteil der Information auf dem 

Internet in englischer Sprache aufberei tet wird, lohnt sich 

bei entsprechenden Fremdsprachenkenntnissen die Einga­
be des gesuchten Begriffes in  Englisch. 

Oft wird man auch direkt durch die Eingabe der Be­
zeichnung der Behi nderung als Domain-Name fündig, also 

z . B . :  

www.arthrose.de 

www.bl ind.ch 

www.sehbehinderung.de 

www.multiplesklerose.ch 

www.paraplegie.ch / www.paraplegie.de 

www.parkinson.ch / www.parkinson.org 

In Deutschland sind viele dieser Adressen durch pri­

vate Pflegeeinrichtungen reserviert. Hier muss der Zugang 

zu allgemeinen Informationen über Suchmaschinen oder 

die Behindertenorganisationen gefunden werden. 
Versch iedene Informationen zum Thema findet man 

auf der Website der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungs­

anpassung e. V. unter: 

www.wohnungsanpassung.de 

Eine ausführt iche, reget mässig aktualis ierte Liste von 

Literatur und Internet-Links zum Thema behinderten- und 
betagtengerechtes Bauen findet sich beispielsweise auf der 

Internetseite der Bibliothek der Technischen Universität 

Hamburg-Harburg unter der Adresse: 

www.tu-harburg.de/b/kuehn/themen/bbauenb.html 
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Abnutzung 
Wohnung 56 

Absatz 1 37 

AOL 
---> Aktivitäten des 

täglichen Lebens 3 1 -33 
AHV 66 
Aktivitäten 

Aktivitäten des täglichen 
Lebens 3 1 -33  

Arbeitsplatz 3 1  

komplexe Aktivitäten 32 

Schule 3 1  

zu Hause 3 1  
Al lergische Reaktionen 22 

Al ltagshi lfen 1 84ff 
---> Hilfsmittel 

Alter 
betroffene Person 28ff 

Ältere Menschen 29 
Alters- und H interlassenen­
vers icherung 

---> AHV 66 
Alzheimer 

---> Verwirrtheit 22 

Amortisation 77 
Amputation 

---> Armfunktionen, einge­
schränkte 1 8  

---> Gehbehinderung l 5ff 
Anbau 1 1 8 

---> Näherbaurecht 49 
Anpassung l l 2ff 

---> Wohnungsanpassung 

allgemeiner Nutzen 1 1 6, 1 22 

Anpassung oder Hilfsmittel? 1 1 1  
Aussenraum 40, 56, 1 1 6 

Beispiele 1 1 4, 1 1 5 

einfach ausführbare 99 
grössere Anpassungen 1 1 2 

kleine Anpassungen 1 1 2  

komplexe 99 

IV-Beiträge Mietwohnung 7 1  

Rechtsgrundlagen für Anpassungen 

- Mietwohnung 55 

- Treppenhaus 56 
von der Analyse zur Anpassung 1 1  

Wohnumgebung 40 

Apparate 
Küche 1 29, 1 53ff 

Sanitärräume 1 28,  l 45ff 

Arbeitsbereiche Küche l 53ff 

Arbeitsinstrument Ratgeber 6 

Arbeitsmaterial 85 

Arbeitsplatz 3 1  

Hilfsmittel 69 
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St i  chwo rtve rze i eh n i s  

Architekt/ in 83 

Vertrag 52  
Armaturen 

Badewanne 1 28 ,  1 50 

Dusche 1 28 ,  1 4  7 
Handwaschbecken, 

Waschtisch 1 28, 1 5 1  
Küche 1 29, 1 53 

Armfunktionen 
eingeschränkte 1 8  

Arthrit is 
---> rheumatische Gelenk­

erkrankungen 1 8  
Arthrose 

---> rheumatische Gelenk­
erkrankungen 1 8  

Arzt/Ärztin 83 

Atembeschwerden 22 

Attikatürschwel le 1 4 1  

Aufbau des Ratgebers 7 
Aufzug 

---> Lift 1 37 

Ausbessern 
Boden-, Wand- und Decken­

beläge 1 78 
Aufgabenbereich 69 

Aufgabentei lung 1 02 

Automatisierung 
Sonnen- und Sichtschutz 1 75 

Tür l 42 

Ausführung 1 3 1 ff 

Ausnützungsziffer 50, 1 1 7 

Aussenraum 
---> Umgebung 39 

Anpassungen 40, 56, 1 1 6,  l 23ff 
Beleuchtung 1 69 

Bodenbeläge 1 80 

Austauschbefugnis  7 1  

Auswertung Check l iste 99 

Badebrett 1 50 

Badel ift 1 50 

Backofen 1 56 
---> Apparate Küche 1 29, l 53ff 

Badewanne 1 50 

Hilfsmittel l 1 0, 1 88 
Badezimmer 1 45ff 

---> Sanitärräume 1 28 

Bodenbeläge 1 83 

Hilfsmittel 1 1 0, 1 88 
Möbel 1 52 

Balkontürschwelle 1 40 
Bauberater/ in  83 

Bauberatung 6 1  

Baubewi l l i gung 5 1  

Baul in ie 49 

Bauprojekt 
---> Planung 5 1 ,  63 

Baurecht 
B undesgesetz über die Raum­
planung 46, 202 

kantonales Baurecht 47, 202 
kommunale Bauordnung 47, 202 
unterschiedliche Bauordnungen 47 
Vergleich von Bauprojekten 48 
Vorbehalt privater Rechte 48 
wichtige Elemente 49ff 

Wirksamkeit des Baugesetzes 48 
Bauwerksabna h me 54 

Behinderungen 
Allergische Reaktionen 22 
Alzheimer -> Verwirrtheit 22 
Armfunktionen, eingeschränkte 1 8  

Art der Behinderung l 5ff 

Atembeschwerden 22 
B lindheit -> Sehbehinderung 1 9  
chronische Behinderung 26 

dauernde -> chronische 26 

Demenz ---> Verwirrtheit 22 
Dysplasie -> eingeschränkte 
Armfunktionen 1 8  

fortschre i tend ---> progressive 

Behinderung 26, 84 
Gehbehinderung 1 5ff 

Gle ichgewichtsprobleme 2 1  

Halbseitenlähmung 1 8  
Hemiparese ---> Halbseiten­
lähmung 1 8  

Hemiplegie ---> Halbseiten­
lähmung 1 8  
Herzbeschwerden 22 

Hörbehinderung 20 

Kleinwüchsigkeit 1 9  

kürzlich eingetretene 
Behinderung 84 

---> Krankheit 24 

---> Unfal l 23 

Lähmung in Armen 1 8  

Muskeldystrophie 
---> eingeschränkte Armfunktion 1 8  
---> Kinder und Jugendliche 28 
---> progressive Behinderung 26, 84 

Paraplegie 

---> schwere Gehbehi nderung 1 7  

progressive Behinderung 26, 84 

Querschnittlähmung 
---> schwere Gehbehinderung 1 7  

Rheumatische Gelenk­

erkrankungen 1 8  

Schwerhörigkeit 

---> Hörbehinderung 20 

Schwindelanfälle 2 1  
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Sehbeh inderung 1 9  

Sens ib i l itätsstörungen 2 1  

Ste l lenwert 1 4  

Taubheit -+ Hörbeh inderung 20 

Tetraplegie / Tetraparese 

-+ e ingeschränkte Armfunktion 1 8  

-+ schwere Gehbe h inderung 1 7  

Ursache 2 3  

Verlauf 25 

Verwirrtheit  22 
vorübergehende Behinderung 25 

Wahrnehmungsstörungen 22  
B el euchtung l 59ff 

A ussenraum - Treppen­
haus - Lift 1 23 ,  1 69 

B lendung l 70 

G rundsätze 1 66 

Küche 1 29 
N achtl icht 1 69 

Sanitärräume 1 28 
Sonnenl icht 1 69 

Waschküche - Keller - Dach­

räume 1 30 
Wohnen - Essen - Arbei ten -

Schlafen 1 26 
Beratung 

B auberatung 58  
Mietrecht 58  

S teuergesetz 58  
Versicherungsrecht 58  

Beschwerderecht ( IV)  74 

Bes i tzstan dsgara nt ie  66 

Betreuung  1 03 

Betr iebs- u n d  U nterha l ts kosten 
H i l fsmittel 7 1  

betroffene Person 
A lter 28ff 

M i twirkung 1 0, 85 
B eurtei lungskriterien 1 4  

Bett 1 86 

B e u rtei lungskriterien 
betroffene Person 1 4  

Wohnung / Haus 37  
B ezugspersonen 1 0  

B l e n d u n g  1 70 

B l i nd he it  
-+ Sehbehinderung 1 9  

B od enbeläge l 78ff 

ausbessern 1 78  

A ussenraum - Treppen­

haus - Lift 1 23 ,  l 8 6ff 
erhöhen 1 38 

I nnenbereich 1 8 1  ff 
Küche 1 29, 1 82 

N assbereich 1 83 

Reflexionseigenschaften 1 70 

Sanitärräume 1 28 
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Waschküche - Keller - Dach­

räume 1 30 

Wohnen - Essen - Arbei ten -
Schlafen 1 26 

Cerebrale Lähmung 
-+ eingeschränkte 

Armfunktionen 1 8  

-+ Gehbehinderung 1 5 ff  

Checkl i ste 86ff 

Auswertung 99 
individuell anpassen 86 

Hinweis  für Fachleute 86 
CP 

-+ Cerebrale Lähmung 

Dachräume 1 1 7 ,  1 30 

Dampfabzug 1 56 
Datenschutz 92 

Deckenbeläge 
ausbessern 1 78 

Farbwahl 1 70 

Demenz 22 

Deta i lp läne 96 

Diagnose 
Bedeutung 1 4  
-+ Gehbehinderung l 5ff 

-+ Behinderungen 

D ienstbarkeit 52 

D ienstleistungen 
private Dienstleistungen 35 

professionelle Dienstleistungen 35 

D ienstleistungsnetz 34 

Dritte Säule 76 

Durchgang 1 42ff 
Dusche 147 ff  

Einbau 1 48 

Hi lfsmittel 1 88 
Umbau 1 48 

-+ Sanitärapparate 1 28 ,  147ff 

Dysplas ie 
-+ eingeschränkte 

Armfunktionen 1 8  

E igenkapital 76 

Eigenleistungen 77 

E igentumsverhältni sse 43 

Eigeni nvestit ionen 
Erhöhung der Hypothek 76 
Mietverhältnis 55 

E inkommensänderung 60 

Elektroinsta l lat ionen l 59ff 

E-Mai l  1 7 1  

Entfernen 
Wände und Wandstücke 1 78 

Ergänzungsleistungen 66 

Ergonomie 1 54 

-+ Gelenkschutz 1 89 

-+ Möbel - Al ltagshilfen l 84ff 
Ergotherapeut/in 83 

Erreichbarkeit Nebenräume 1 1 7 

Eruierung 
Problemstel lung 32 

Türproblem 1 43 

Erwachsene 
im Erwerbsalter 29 

ältere Menschen 29 

Esszimmer 1 26, 1 89 

Estrich 
-+ Dachräume 1 1 7,  l 30 

Farbwah l  
Wand- und Deckenbeläge 1 70 

Fax 1 7 1  

Fenster l 73ff 

Bedienung 1 73 
Küche 1 29 

Sanitärräume 1 28 

Typen 1 73 

Umbau Nebenräume 1 1 7 

Waschküche - Keller - Dach­

räume 1 30 

Wohnen - Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

F inanzierung 60ff 

Beratung 6 1  

Eigenkapital 76 

Erhöhung der Hypothek 76 

Finanzierungsplanung IV 7 1  

Finanzielle Leistungen an 
Behinderte (FLB) 78 
freiwi l l ige Leistungen 

Hausbesitzer 76 
Gesuch ( IV)  74 

Individuelle Finanzhilfen ( IF) 78 
Pensionskasse 66 
private Organisationen 79 

Pro Infirmis 78 

Pro Senectute 78 

Stiftungen und Fonds 79 

Unterstützung durch Bund und 
Kantone 78 

Versicherungen 65ff 

Vorfinanzierung 62 

Vorgehen bei unklarer 
Finanzierung 6 1  

Fotos 94, 97ff 

Gebäudeabstand 49 

Geburtsgebrechen 23 

Gefahrenstel len 106ff 

Stufe und Treppe l 32ff 

Waschküche - Keller - Dach­

räume 1 30 

Wohnungsanpassungen - Anhang 



Gegensprechan lage 1 27 ,  1 72 

Gehbehinderung 
leichte Gehbehinderung 1 5  

Problempunkte von Treppen ! 32ff 

schwere Gehbehinderung 1 7  

Gelenkschutz 
---> Rheumatische Gelenk­

erkrankungen 1 8  
Hi lfsmittel für Küche 

und Essen 1 89 
Gemeindebauordnung 47, 202 
Geschirrspüler 1 29, 1 57 
Gesetze 

Beachtung von Gesetzen 45 

Gesetzessänderungen 6 1  
Gesuchsverfahren {IV) 74 

G leichgewichtsprobleme 2 1  

Greifbeh inderung 1 8, 1 44, 1 89 
Grenzabstand 49 

Grundriss 
Detailpläne 96 
Massstab 9 1  

Pläne organisieren 96 

Wohnung 95 

Haftpfl i chtve rsicheru ng 
Abgrenzung zur IV 73 

Ha lbseitenlähmung 1 8  

---> eingeschränkte 

Armfunktionen 1 8  
---t Gehbehinderung 1 5  

__. Sens ibil itätsstörungen 2 1  

__. Wahrnehmungsstörungen 22 
Haltegriffe 1 52 

Hand lauf 1 26, 1 40 
Handwaschbecken 1 5 1  

Apparate Sanitärräume 1 28 

Handwerker/in 83 

Vertrag 52 
Haus 39ff 

Beurtei lungskriterien 38 

Eigentum 43 

Lage und Umgebung 39 
Typ 41  

Vor- und Nachteile 38 
Hausbesitzer/in 82 

freiwil l ige Leistungen 76 

Haushi lfe 83 

Haustür 1 24 

Hebebühne 1 36 

Finanzierung durch IV 68 

Hemiplegie I Hemipa rese 
Halbseitenlähmung 1 8  

Herzbeschwerden 22 

Hi lfsmittel 109ff 

Alltagprodukte 1 90 

Wohnungsanpassungen - Anhang 

Arbeitsplatz und Aufgaben­

bereich 69 
Bad 1 88 
Beispiele 1 09,  1 1 0 ,  1 88 ff 

Betriebs- und Unterhaltskosten 7 1  
Defini tion 1 09 

Eigenwahl 7 1  
Essen 1 89 
fest montierte Hi lfsmittel 1 1 0 

fest platzierte Hi lfsmittel 1 1 0 
Ergänzung oder Alternative? 1 1 1  
Informationen 1 1 1  

Küche 1 89 
mobile H ilfsmittel 1 1 1  

Reparaturkosten 7 1  

teure Hilfsmittel 1 1  1 

WC 1 88 

Hi lfsmittelberater/in 83 

Hobbies und Sport 3 1  

Hörbehinderung 20 
Hypothek 76 

Impu lsgeber 
Auslösung durch Bewohner 1 62 
physikalische Vorgaben 1 62 

Schaltuhr 1 6 1  

Ind ividuel le F inanzhi lfen { I F) 78 

Inha ltsverzeichn is  3 
I nnenbereich 

Bodenbeläge 1 8 1  

Keile und Rampen 1 38 

Insta l lationen 
an Wänden 1 79 

I nternet 1 7 1  

Inva l idenversicherung 67ff 

Isolation 1 1 7 

IV 
---t Invalidenversicherung 

Jugendl iche 28 

Kantonales Baurecht 47, 202 

Kei l  1 38 
Kel ler  1 1 7, 1 30 
Kinder 28 

Kinderlähmung 
__. Gehbehinderung 1 5ff 
__. eingeschränkte 

Armfunktionen 1 8  

Klei nwüchsigkeit 1 9  

Kochfeld 1 56 

---> Apparate Küche 1 29 

Kommunale Bauordnung 
__. Gemeindebauordnung 

Kontakt- und Rückzugs­
mögl i chkeiten 3 1 

Kosten 
Finanzierungsberatung 6 J 
indirekt anfallende Kosten 64 
Projektänderungen 64 

Kostenvoranschlag 63 
Beispiel 54 

Krankenkasse 
---t Krankenpflegeversicherung 

Krankenpflegeversicherung 65 
Abgrenzung zur IV 73 

Krankheit 24 
Kriterien 

massgebende Kriterien 1 2, 38 
Küche 1 3 1 ,  153ff 

Arbeitsbereiche l 53ff 

Kochfeld 1 56 

Hilfsmittel 1 89 
Schränke 1 86 
Spülbecken 1 55 

Tische 1 85 

Kühlschrank  1 57 
---t Apparate Küche 1 29 

Kündigung 
durch Mieter 57 

durch Vermieter 57 

Lage 
Haus 39 

Wohnung 4 1  
Lähmung 

__. Behinderungen 

Beine ---> Gehbehinderung 1 5ff 

Arme eingeschränkte 

Armfunktionen 1 8  
Lampen l 67ff 

Lavabo 
__. Handwaschbecken 

__. Waschtisch 

Leitungsführung 
in Wänden 1 79 

Leuchten l 67ff 

Liegenschaftenverwaltung 82 
Lift 1 35 

Kriterien 1 23 

Lösungssuche 1 O l ff 

Mieter 
ausserterminliche Kündigung 57 

M ietrecht 55ff, 203ff 

Beratung 58 
Mietverhältnis 55ff 

Eigeninvestitionen 55 

Mietwohnung 
__. Wohnung 

2 1 7 



[ V-Beiträge an Anpassung 7 1  
Rechtsgrundlagen für 

A npassungen 55  

M i l i tärversicherung 65  

M itwirkung 
betroffene Personen / Bezugs­

personen 8 ,  82 

Fachleute 83 
Möbl ierung 1 84ff 

B adezimmer 1 45 

Beurteilung 97 
Sanitärräume 1 28 

u morganisieren 1 02 
Wohnen - Essen - Arbeiten -

Schlafen 1 26 
M u s keldystroph ie  

__. eingeschränkte 

A rmfunktionen 1 8  

__. Gehbehinderung l 5ff 

__. progressive Behinderung 26  

M ult ip le Sklerose 
__. Gehbehinderung l 5ff 

__. Gleichgewichtsprobleme 2 1  

__. progressive Behinderung 26  

__. Sehbehinderung 1 9  

__. Sens ib i li tätsstörungen 2 1  

N a chtei le  
Wohnung / Haus  37  

N ä herbaurecht 49 

Nassbereich 
B adezimmer 1 45ff 

Sanitärräume 1 28 

B odenbeläge 1 8 1 ,  1 83 

N e benräume 1 1 7 

N eu bau 72,  1 1 8 

N otruf 1 27,  1 72 
N utzen von 

Anpassungen 1 2, 1 22 

O b l igat ionenrecht (OR) 46 

Offerte 
__. Kostenvoranschlag 

Para plegie 
schwere Gehbehinderung 1 7  
Sensibi l i tätsstörungen 2 1  

Paraplegiker-Stiftung 79 

Pensionskasse 66 

Persön l ichkeitsschutz 92 

Pflegedienste 83 
Phys iotherapeut/in 83 

Pläne  
Detai lp läne 96  

Grundriss 95 

Nutzen 93 

Pläne und Fotos 97 

2 1 8  

Wert eigener Pläne 98 
Po l i o(myelit is)  

__. Kinderlähmung 

Polya rthritis 
__. rheumatoide Arthritis 

p rivate Dienstle istungen 35 

Privatrecht 46, 48 
Privatversi cherungen 

Dritte Säule 76 
Problemste l lung 

Grafik 8 

Ermittlung 32 
professionel le Dienstleistungen 35 

progressive Behinderung 26 
Pro l nf i rmis  78 

Projektänderungen 64 

Pro Senectute 78 

Querschnitt lähmung 
__. eingeschränkte Armfunktionen 1 8  

__. schwere Gehbehinderung 1 7  

__. Sensibi l i tätsstörungen 2 1  

Rampen 
Aussenraum 1 39 

Finanzierung durch IV 7 1  

Innenbereich 1 38 

Ratgeber 
Arbeitsinstrument 6 

Ziel 6 
Räume 

Anzahl 42 

Funktion 42 
Grösse 42 

Nutzung ändern 1 04 
Raumplanung 

B undesgesetz 46,  202 
Recht l iche Aspekte 45ff 
Rechtsberatung 58  

Rechtsbez iehungen 46 

Reflexionseigenschaften 
Bodenbeläge 1 70, 1 82 

Regler 
Wohnen - Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

Reparaturkosten H i lfsmittel 7 1  

Rheumatische Gelenk­
erkrankungen 1 8  

Rheumatoide Arthritis 
__. rheumatische Gelenk­

erkrankungen 1 8  
Rol lstuh lfahrende 

schwere Gehbehinderung 1 7  
RPG 

--+ Raumplanung 

Rückzugsmög l ichkeiten 3 1  

San itärräume 1 28 ,  l 45ff 

Schadenminderungspflicht 67 

Scha lter l 59ff 

fest instal l iert 1 59 

frei install iert 1 6 1  

Impulsgeber 1 62 

Küche 1 29 

Platzierung 1 64, l 69 

Sanitärräume 1 28 
Spezialschalter für Behinderte 1 63 

Wohnen - Essen - Arbeiten -

Schlafen 1 26 
Schaltuhr 1 6 1  

Schlafzimmer 1 26 

--+ Bett 1 86 

Schlussabrechnung 64 
Schule 3 1  

Schränke 1 86 

Küche 1 53 

Schwel le 1 32ff 

Attikatürschwelle 1 4 1  
Balkontürschwelle 1 40 

entfernen 1 37 

Schwelle und Absatz 1 37 

Terrassentürschwelle 1 4 1  

Schwindelanfä l le  2 1  

Sehbeh inderung l 9 

Problempunkte von Treppen l 32ff 

Selbständigkeit 29 

Sel bstsorge 68 

Sens ib i l itätsstörungen 2 1  
Sessel 1 03 ,  l 84 

S icherungen 1 64 

S icherungskasten 1 64 

S icherheit 1 06 

Gefahrenstellen 1 06ff, l 32ff 

Sicherheitsgefühl 1 08 

Tür 1 42 
S ichtschutz l 75ff 

Wohnen - Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

Sitzgelegenheiten 1 84 

Sofa 1 84 
Sonnenl icht 1 75 

Blendung 1 70 

Sonnenschutz l 75ff 

Wohnen - Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

Sozialarbeiter/in 83 

soziales Umfeld 34 

Sozia lversicherungen 65 

Alters- und Hinterlassenen­

versicherung 66 

Leistungen 65 

Ergänzungsleistungen 66 

Inval idenversicherung 67ff 

Wohnungsanpassungen - Anhang 



Krankenpflegeversicherung 65 

Mil itärversicherung 65 

Unfallversicherung 65 
Spezialscha lter für Behinderte 1 63 

Spiegel I Spiegelschrank 1 52 

Sp itex (Spita lexterne 
Krankenpflege) 
ambulante Pflegedienste 83 

Sport 3 1  
Spülbecken 1 55 
Steckdosen 1 64 

Küche 1 29 
Platzierung 1 69 

San itärräume 1 28 

Wohnen-- Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

Stel lenwert 
Behinderung l 4 

Stufe und Treppe 1 32 
Steuergesetz 

Beratung 58 

Stiftungen und Fonds 79 

Stockwerkeigentum 43 

Rechtliche Situation 53 
Stufen l 32ff 

Aussenraum - Treppen­

haus - Lift 1 23 

Stuhl 1 84 

Taubheit 20 
Tei lbaubewi l l igung 5 1  

Te lefon 1 29, 1 7 1  

Terrassentürschwel le 1 4 1  

Tetraparese I Tetraplegie 
eingeschränkte Armfunktionen 1 8  

schwere Gehbehinderung 1 7  

Sensibil itätsstörungen 2 1  
Therapieziel 25 

Tische 1 85 

To i lette 
_. WC 1 45 

Tragsystem 178  

Treppen l 32ff 

Aussenraum - Treppen­
haus - Lift 1 23 

Gefahrenstel le 1 32 

Problempunkte für 

Geh- und Sehbehinderte l 32ff 

Treppenhaus 
Anpassungen 56, l 32ff 

Beleuchtung 1 69 

Treppenl ift l 35ff 

Finanzierung durch IV 70 
Treppensteighi lfe 1 35 

Finanzierung durch IV 70 

Wohnungsanpassungen - Anhang 

Turnbier 1 30 
Tür 1 42ff 

Automatisierung 1 44 
Haustür 1 24 

Küche 1 29 
Materialwahl 1 44 

Problem eruieren 1 43 
Sanitärräume l 28 
Sicherheit 1 44 
Türöffner 1 72 

Typen 1 42 
verbreitern 1 43 

Waschküche - Keller - Dach­

räume 1 30 
Wohnen - Essen - Arbeiten -
Schlafen 1 26 

Umbau 72, I l 2ff 
Umgebung 39 

___. Aussenraum 

Umorgan is ieren 1 02ff 
Beispiel l 04 

Umweltkontrollgeräte 1 63 

Umzug l 1 9ff 
Kosten 1 20 

Unfa l l  23 

Unfal lversicherung 65 

Abgrenzung zur IV 73 
Ursache der Beh inderung 23 

Verfügung ( IV) 74 

Verg lasung 1 73 

Verlauf der Behinderung 25 

Vers icherungen 
Invalidenversicherung 67ff 

Sozialversicherungen 65ff 

Vers icherungsrecht 
Beratung 58 

Vertrag 
Allgemeines zu Verträgen 52 

Vertragspartner 52 

Werkvertrag 53 
Verwirrtheit 22 

Vorfinanzierung 62 
vorgehen 85 

in Kürze 1 0  
Vortei le 

Wohnungsanpassung 1 2, 1 22 

Wohnung / Haus 3 8  

Waschtisch-Armatur 1 5 1  

Wahrnehmungsstörungen 22 

Wände l 78ff 

Beläge ausbessern 1 78 

Eingriffe 1 79 

entfernen 1 78 

Farbwahl Beläge 1 70 
Funktion 178 

Installationen 1 79 
Leitungsführung 1 79 

Tei l  des Tragsystems l 78 
Wäschetrockner 

_. Turnbier 1 30 

Waschküche 1 30 

Waschmasch ine 1 30, 1 5 2  
Waschtisch 1 5 1  

WC 1 45 

Hilfsmittel 1 88 
Werkvertrag 53,  206 

Wiederherste l lung 
ursprünglicher Zustand 64 

Wohnbeziehung 3 8  

Wohnform l 20 
Wohnort 39 

Wohnräume 1 26 
Wohnumgebung 39 

_. Aussenraum 
Wohnung 

_. Mietwohnung 
Abnutzung 56 
Beurteilungskriterien 38 

Lage 39 

Rechtsgrundlage Anpassung 55 
Vor- und Nachteile 3 8  

Wohnungsanpassung 
_. Anpassung 

Vorteile 1 2, 1 22 

Tei l  eines Massnahmenpakets 60 

Mietwohnung 55 
Neubau / Umbau 72 

Wohnungsaufnahme 86ff, 95ff 

Wohnungswechsel  l l 9ff 

Zeitpunkt 84 
Ziel  

Ratgeber 6 

Selbständigkeit 34 
Zweite Säule 66 

2 1 9  



I n  e i g e n e r  S a c h e  

S o  k ö n n e n  S i e  u nsere Tät i g k e i t  unterstützen 

u n d  z u g l e i ch i m m e r  informi e rt sei n .  

D e r  Ratgeber, d e n  S ie in  d e n  H änden halten,  ist 

e i n e  ergänzende Unterl age z u m  Sammelordner 

« B e h i ndertengerechtes Bauen>> der Sch weizeri­

schen Fachstelle für behindertengerechtes Bau­

en .  

Als  anerkannte, geme i n n ützige Organ isation 

fördert die Fachste l le  seit dem UNO-Jahr der 

B ehinderten 1 98 1  das behindertengerechte Bauen 

in der Schweiz.  Finanziert wird die Fachstelle 

te i lweise d urch Bei träge von B und und Kantonen. 

Daneben ist sie auf Spenden und Gönnerbeiträge 

angewiesen. Über 1 000 Firmen, Architektur­

büros, Institutionen und Einzelpersonen unter­

stützen regelmässig die Arbeit der Fachstel le .  

Mit  einem Gönnerabonnement können auch Sie 

uns bei der Bekämpfung von baul ichen Barrieren 

und Hindernissen helfen.  Sie erhalten dafür:  

• den voll ständ igen Ordner «Behinderten­

gerechtes B auen» 

• zweimal jährlich das Informationsbul letin mit 

Hintergrundberichten, den neusten Erkenntnis­

sen und Produkteinformationen 

• automatisch immer sämtl iche neuen 

Publ ikationen der Fachste l le .  

Ein  Gönnerabonnement kostet pro Jahr 

• Fr. 200.- (€ 1 20) für Firmen,  Architektur­

büros,  Baubehörden,  Institutionen 

• Fr. 50.- ( €  40 ) für Einzel personen 

• Fr. 20 .- für Studierende 

Natürl ich können Sie auch mit einem e inmali­

gen Unterstützungsbeitrag unsere Arbeit und das 

behindertengerechte Bauen fördern ( Konto: 

Zürcher Kantonalbank, Zürich;  PC-Nr. 80- 1 5 1 -4, 

z .  G .  Kto. 1 1 00-5 795 .925 ) .  

Talon kopieren u n d  senden an :  Schweizerische Fachste l le  für behindertengerechtes Bauen 

Neugasse 1 36,  8005 Zürich, Fax 0 1 -444 1 4  25 

0 Ich/wir  werde/n Gönner/in der Schweizerischen Fachstelle für behindertengerechtes Bauen 

0 Fi rma/ Architektu rbüro/I n stitution 0 Einzelperson 0 Student/in 

N ame/Firma 

A d resse 

Te l . /Fax 

I c h/wir  bestel le/n 0 B este l lkarte mit Verze ichnis sämtl icher Unterlagen 

0 Kompletter Ordner 

0 Liste der kantonalen Beratungsstellen für behindertengerechtes Bauen 

Der  e inmal ige Bezug von Unte rlagen ist  kostenlos .  

Für den Versand ins  A u s l and  werden pro Ordner € 40 verrechnet . 
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C h eck l  ste 
fü r i nd iv idue l l e  Woh n ungsan passungen  

Betroffe ne Person 

Vorname und Name 

Frageste l l u ng und Z i e l  

1 © 2001 , Schweizerische Fachstel le für behi ndertengerechtes Bauen, Neugasse 1 36, C H-8005 Zürich, Tel .  0 1 /444 1 4 24, Fax 0 1 /444 1 4  2 5  



1 

A d r e s s e n  

B et roffen e  Pe rso n  

Woh n a d resse 

g e g e nwärtige Adresse 
S pita l, K l i n i k  

Name 

Adresse 

Adresse 

Austrittsdatum 

U m b a u a d resse Adresse 
Fa l l s  n icht i dentisch mit Wohnadresse 

E i nzugsterm i n  

Bete i l i gte 

Ko ntaktperson I Angehörige Name 

Adresse 

E rgotherapeut/i n  Name 

Adresse 

H i l fs m ittelberater/i n Name 

B a u b e rater/in Adresse 

Arch itekt/in Name 

H a n dwe rker/in Adresse 

Soz ia larbeiter/i n Name 

Adresse 

Sachbea rbeiter/in Versiche r u n g  N a m e  

Adresse 

H a u sverwa ltung I E i g e ntümer/ in  Name 

Adresse 

2 

Telefon 

Telefax 

Telefon 

Telefax 

Telefon 

Tel efax 

Vol lmacht Ja I Nein 

Tel efon 

Tel efax 

I nstitution 

Tel efon 

Telefax 

Organisation 

Telefon 

Telefax 

Büro I Firma 

Telefon 

Telefax 

Institution 

Telefon 

Telefax 

Versicherung 

Telefon 

Telefax 

Verwa ltung 

Telefon 

Telefax 



1 

1 

An gaben z u r  Pe rson 

Person 

Geburtsdatum 

Lebenssituation 
Möglichst deta i l l iert, z .B. Fami l i e  
m i t  drei Kleinkindern, Bruder 
wohnt 500m entfernt 

Beruf I Tätigkeit 
Arbeitgeber I Arbeitsort 

Behinderung 

E i ntritt der Beh inderung 
Zeitpunkt 

Art der Beh in derung Körperbeh inderung betroffene sonst ige  
Zutreffendes ankreuzen D Gehbehi nderung l i nks G l iedmassen I G e l e n ke Beh inderungen  

D Gehbehinderung rechts D Hand l i nks D Sehbehind erung 
D Hal bseitenlähmung l inks D Hand rechts D B l indheit 
D Halbseitenlähmung rechts D Arm l inks D Hörbeh i nderung 
D Paraplegie I Tetraplegie D Arm rechts D Taubheit 
D H i rnverletzung D Hüftgelenk l i n ks D Atembeschwerden 
D cerebrale Bewegungsstörung D Hüftgelenk rechts D H erzbeschwerden 
D Mu ltiple Sklerose D Kniegelenk l i nks D G leichgewichtsprob leme 
D rheumatische Erkrankung D Kniegelenk rechts D Sensib i l itätsstörungen 

. „ . „ „  • •  „ . „ . „  • • •  „ „ „ . „  • • • • • • •  D Wirbelsäule D Wahrnehmungsprobleme 
D andere D andere D andere 

• „ • . • . . • . .  „ . „  • . . . . . . • . . . .  „ . „  • . . .  „ . „ . „ „  • •  „ „ „  • • •  „ „  • . • • • .  „ • . . .  . . . • . •  „ • . . . . .  „ • •  „ • •  „ . „  • • •  „ . „  • .  

Nähere Angaben zur  Beh inderung 
Nicht n u r  Diagnose, sondern deta i l l i ert, 
z .B. « Ü berwi nden von 2 Stufen 
unmögl ich, Schwindelanfä l l e »  

Maximale Greifhöhe  Wenig Krafteinsatz (Schalter betätigen) c a .  „ „ „ „ „  cm 

Vo rhandene H i lfsmitte l 

H i lfsmittel  zur  Fortbewegung 
Zutreffendes an kreuzen 

Weitere H i lfsmittel 
z.B. WC-Sitzerhöhung, Arthrodesenstu hl 

3 

Viel Krafteinsatz (Fenster öffnen, Sack Zucker aus Schrank  holen) ca.  „ „ „ „ „  cm 

D Gehstock l inks  
D Gehstock rechts 
D U nterarm-Gehstütze l i n ks 
D U nterarm-Gehstütze rechts 
D Unterarm-Gehstütze beidseitig 
D Gehbock i m  Haus 
D Gehbock ausser Haus 
D Rol lator im Haus 
D Rol lator ausser Haus 

D Handrol lstuhl ständig 
D Handro l l stuhl zeitweise 
D Handrol lstuhl nur a usser Haus 
D E lektrorol lstuh l  ständig 
D E lektrorol lstuh l  zeitweise 
D E lektroro l lstuh l  nur  ausser H aus 
D andere: 

....: 
z 



1 
A n g a be n  z u  Wo h n u n g  I H a us 

Woh n u n g  / H a u s  

Art d e s  H a u ses 
z.B. E i n- oder Mehrfam i l ienha us, 
Terrassen haus  

Art und Lage der  Wo hnung i m  Haus 
z . B. H ochparterre, 
M a i s on ette 3 .  und 4. G eschoss 

Anza h l  Z i mmer 
Räume auf l i sten, eventue l l  nach 
Stockwerk gegl iedert 

E i g e n t u m sverhältnisse 
P rivatbes itzer, Genossenschaft, 
I m m ob i l i e n gesel lschaft, Gemei nde 

M i etz i n s  I 
Hypoth e k a rzi nsbelastung 

1 U mfe l d  (fügen Sie nach M ög l ichkeit Fotos bei) 

N ä h e r e  U m gebung 
z . B. G e l ä ndeform, 
H a upt- o d er Nebenstrasse 

Erreich ba rkeit von 
öffentl ichen E inr ichtungen 
E n tfernung von Lebensm ittelgeschäft, 
Post, B a n k, Schu le, Apotheke, Coiffeur, 
Therapi e, öffentl ichen Verkehrsmitteln.  

Weiteres 
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Aussenraum I Zugang (Situation Sommer und Winter berücksichtigen) 

Weg Strasse - Haus 
z.B.  E ntfernung, 
Bodenbelag, Beleuchtu ng 

Briefkaste n 
z.B. Erreichbarkeit, 
Bedienbarkeit 

Stufen zur Ha ustür 
z.B. Höhe, Markierung 

Hand lauf 
z.B. Position, Höhe 

Podest vor der Ha ustür 
z.B.  Fläche, Material, 
Beleuchtu ng, Wetterschutz 

Ha ustür 
z.B. Bewegungsraum vor Tür, 
Durchgangsbreite, Türsch l iesser 

Türkl i n ke I Türsch loss 
z.B. Erreichbarkeit, 
Bedien barkeit 

Türschwel l e  
z.B. Höhe innen I aussen, 
Tiefe 

Türkl ingel  I 
Gegensprechanlage 
z.B. Erreichbarkeit, 
Bedienbarkeit 

Wi ndfa n g  
z.B. Di mensionen, Bodenbelag 

Weg Garage I Pa rkp latz 
zur Woh nung 
z .B .  Türbedienung, Schwel len 

Nebeneingang 
z.B. Lage, Stufen 

5 
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1 Tre p p e n h a u s  

Tre p p e  
z .B .  Form, Anzah l  Stufen, 
D i m en s i onen,  M ateria l, 
Zwischen podeste 

H a n d la u f  
z . B. Posit ion, Höhe, 
M ateria l  

Lift 
z . B. E rreichbarkeit, Durchgangs-
b re ite bei  geöffneter Tür, 
G r u ndf läche, Bedienbarkeit 

B e l e u chtung 
z . B. L ichtstärke, Bedienu ng, 
B l en d u ng 

Z u g a n g  z u m  Kel l e r  
z . B. Stufen,  Absätze, 
Bodenbe lag 

B e n utzbarkeit Waschküche 
z . B. B eweg ungsraum vor Tür, 
D u rchg a n gsbre ite, 
B e d i e n u n g  der Geräte 

Z u g a n g  z u m  Garten 
z . B. B ewegu ngsraum vor Tür, 
D u rchgangsb reite, Stufen 

1 Wo h n u n g st ü r  

Pod est v o r  Woh n u ngstür 
z . B. F l ä ch e, M ateria l ,  
B e l euchtung 

Wo h n u n gstür 
z . B. Bewe g u ngsraum vor 
Tür, D u rchgangsbreite 

T ü r k l i n ke I Türschloss 
z .B .  Erreichbarkeit, 
Bed ienba rkeit 

T ü rschwe l l e  
z .B .  H ö h e  i n nen I a ussen, 
Tiefe 

6 
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1 Wo hnung a l l gemein 

Eingangsbereich I Korr idor 
z.B.  Bodenbelag, Fläche, 
Möbl ierung 

Gegensprechan lage I 
Türöffner 
z.B. Lage, Höhe 

Sicherun gskasten 
z.B. Lage, Höhe 

Heizung 
z.B. Typ, 
Bedienbarkeit 

Telefon 
z.B. Position Anschluss, 
Bedienbarkeit 

Treppen und Stufen 
in nerha l b  der Wohnung 
z.B.  Form, Anzahl Stufen, 
Handlauf, Breite, Tritthöhe 

Balkon, Logg ia, 
Wintergarten, Garten 
z.B. Di mensionen Schwelle, 
F läche, Durchgangsbreite 

Nebenraum 
z.B. Durchgangsbreite, 
Funktion 

Arbeitstisch 
z.B. H öhe, Fläche, Stab i l i tät 

Arbeitsstuhl 

anderes: 
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I n d iv i d u a l ra u m  der  betroffenen Person 

Tür I T ü r k l i n k e  
z . B. Bewegungsrau m  v o r  Tür, 
D u rchgangsbreite, 
Bedienbarkeit 

Türschwe l l e 
z . B. Höhe i nnen I a ussen, 
Tiefe 

R a u mmasse 
Länge x B reite x Höhe 

B o d e n b e l a g  
deta i l l i e rt, z . B. lose 
Teppiche auf Parkett 

Fenster 
z . B. Höhe ab Boden, 
Bedienbarkeit, Fenstergriff 

Vor h ä n g e, R o l l lad en, 
J a l o u s i e n ,  Bal konstore n 
z . B. M ateria l ,  Bedienbarkeit  

B e l e u c h t u n g  
z . B. Anzah l  u n d  Leuchtentypen, 
Bedienung beim E intreten I 
vom B ett a u s  

Steckdosen 
z . B. Anza h l ,  Höhe, P latzi erung, 
E rreichba rkeit 

B ett 
z . B. Lage i m  Z i m mer, H öhe, 
Verst e l l barkeit 

K l e i d erschra n k  
z . B. E rreich barkeit, 
Bedienbarkeit 

Te l efon 

a n d eres:  
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1 Sonstige R ä u m e *  

R a u m  
z.B. Schlafzimmer / 
Wohnzimmer / Esszimmer / 
Arbeitszimmer / Nebenraum 

Tür / Türk l inke 
z.B.  Bewegungsraum vor Tür, 
Durchgangsbreite 

Türschwel l e  
z.B. Höhe innen / aussen, 
Tiefe 

R a u mmass e  
Lä nge x Breite x Höhe 

Bodenbe lag 
detai l l iert, z .B .  lose Teppiche 
auf Parkett, Material 

Fenster 
z.B. Höhe ab Boden, 
Bedienbarkeit, Fenstergriff 

Vorhänge, Ro l l l aden ,  
Ja lous ien, Ba lkonstoren 
z.B. Material,  Bedien barkeit 

Be leuchtung 
z.B. Anza hl  und Leuchtentypen, 
Bedienung beim E intreten 

Steckdosen 
z.B. Anzah l ,  Höhe, Platzierung, 
Erreichbarkeit 

Möbel  
z.B. Erreichbarkeit, 
Benutzbarkeit 

a n deres: 
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* Diese Liste kann kop iert und für Sch lafzimmer, Woh nzimm er, Esszimmer, Arbeitszimmer, Nebenräume ei ngesetzt werd en; 
Küche und Sanitärräume bitte getrennt auf Seite 1 0  bis 1 3  ausfü l len.  
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Bei al len Räumen ist der freie Raum für d ie Bewegung, wie beispie lsweise der Zugang zum Bett, sehr wichtig. 
E ine vermasste Skizze m it Möbl ierung ist dabei für die Beurtei lung von grosser H i lfe. 



B esta ndesaufnahme (Masse, Deta i ls) Änderungsvorschläge 

1 K ü c h e  

T ü r  
z . B .  B ewegungsra u m  vor 
T ü r, Durchgangsbreite, 
Tü rkl i n ke 

T ü rschwe l l e  
z . B. H ö h e  i n nen / aussen, 
T iefe 

R a u mmasse 
Länge x B re i te x H öhe 

B o d e n b e l a g  
z . B. M ateri a l ,  
Rutschfestig keit nass 

Fenster 
z .B .  Höhe a b  B oden, 
Bed ien barkeit, Fenstergriff 

Vo r h ä n g e, R o l l laden,  
Ja l ou s i e n ,  B a l ko n storen 
z . B. M ateria l ,  Bedien barke it  

K ü c h e n b a l ko n  
z . B. Türbreite, D imens ionen 
Schwel l e, F läche 

B e l e u c h t u n g  
z . B. Anza h l , Seha ltertypen, 
Lage von Scha lter 
und Leuchten 

Steck d o s e n  
z . B .  Anza h l ,  H ö h e, P latzierung, 
E rreichbarkeit 

Essplatz 
z . B. Lage, F läche, Höhe, 
B e l euchtung 

Arbeitsf läche 
Kombinat ion 
z .B .  D i mens i onen, Be leuchtung 

a n d e re s :  
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1 Küche (Fortsetzung) 

Spü lbecken 

Kochherd 
z.B.  Gas / elektrisch / 
G laskeram ik, Bedienbarkeit 

Dampfabzug 
z.B .  Erreichbarkeit, 
Bedienbarkeit 

B ackofen 
z .B. Gas / elektrisch, 
Bedienbarkeit 

M i k rowel le  

Küh l schrank 

Geschi rrspü ler  

U nterschränke 
z.B. Erreichbarkeit, Griffe 

Obersch ränke 
z.B. Erreichba rkeit, Griffe 

Hochschränke 
z.B. Erreichba rkeit, Griffe 

Abfa l le imer 

anderes: 
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1 B a d ez i m mer 

T ü r  
z . B .  Bewegu ngsraum vor Tür, 
D u rchgangsbreite, 
Türk l inke, Türsch l oss 

T ü rschwe l l e  
z .B .  H ö h e  i nnen I a ussen, 
Tiefe 

R a u m masse 
Länge x B re ite x Höhe 

B o d e n b e l a g  
z . B. M ateri a l ,  
Rutschfest igkeit nass 

Fenster 
z .B .  Höhe a b  Boden, 
Bedienbarkeit, Fenstergriff 

B e l e u c h t u n g  
z .B .  Pos it ion d e r  Schalter 
u n d  Position der Leuchten 

Steckdosen 
z .B .  Anza h l ,  Höhe, Platzierung, 
E rreichbarke i t  

Waschtisch 
z .B .  U nterfah rbarkeit, 
Bed ienbarkeit Armatur 

S p i e g e l  I Spiegel schrank 
z .B .  Benutzbarkeit 

W C  
z .B .  Zuga ng, Höhe, 
H a ltemögl ichkeit  

D u s c h e  
z .B .  Zuga ng, Sockelhöhe, 
F läche, G ri ffe, Armatur 

B a d e wa n n e  
z . B .  D i mens ionen, Ha lte-
mögl ichke it, Bedienba rkeit 
Armatur, Duschmögl ichkeit 

1 2  
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Badez i m mer (Fortsetzung) 

Wäschesch ra nk 

Heizung 
z.B.  Typ, Bedienbarkeit 

Besucher-WC 

Tü r 
z.B.  Bewegungsraum vor Tür, 
Durchgangsbreite 

Türschwel le  
z .B .  Höhe innen / aussen, 
Tiefe 

Ra ummasse 
Länge x Breite x Höhe 

Bodenbelag 
z.B. Material, 
Rutschfestigkeit nass 

Fenster 
z.B. Höhe ab Boden, 
Bedienbarkeit 

Beleuchtung 
z.B.  Bedienba rkeit, Lichtstärke 

Han dwaschbecken 
z.B.  Unterfahrbarkeit, 
Armatur 

WC 
z.B.  Zugang, Höhe, 
Ha ltemöglichkeiten 

V1 _Q t:::'. ...c E "' -� "' s: O> :c ...c :o o :;:: E C.. Cii :::J Bestandesaufnahme (Masse, Deta i ls) Änderungsvorschläge 

San itärräume haben feste Ei nrichtungen und meist knappe Dimensionen.  E i ne vermasste Zeichnung, die Apparate­
grössen und -abstände unterei nander und zu den Wänden zeigt, ist für die Beurte i lung besonders h i lfre ich .  

1 3  
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N ot i z e n  / S k i zz e n  

1 

Zusatzblatt N r. :  

• B itte b e i  Ze ichnu ngen wichtige Masse (Länge, Breite, Höhe), bei Räumen auch Möblierung, angeben. 

1 4  
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E rgänzende I nfo rmat i o n e n 

Welche Aktivitäten des täg l ichen 
Lebens bereiten M üh e ?  
D i e  Liste täg l icher Aktivitäten im Ratgeber 
«Wohnungsanpassungen bei behinderten 
und älteren Menschen »  a uf Seite 33 kann 
Ihnen als Grundlage dienen. 

Welche n icht bau l ichen 
M assnahmen können zur  
Prob lemlösung beitragen?  
z . B .  Entfernen eines Türbl attes, eines 
störenden Möbels oder Teppichs, 
Nutzungsänderung ei nes Raumes 

Welche weiteren Massnahmen 
können das Woh l befinden 
erhöhen? 
z.B. Schal lschutzmassnah men, 
Rauchmelder, Notrufan lage, 
E inbruchsicherung, Türspion, 
verbesserte U mgebungs­
beleuchtung 

S ind H i lfsdienste nötig ?  
Wan n  u n d  f ü r  w i e  lange? 
Wer organis iert d i e  H i lfe? 
z.B. ambulanter Pfleged ienst, 
Mahlzeitendienst 

S ind  H i lfspersonen für k le inere 
und für regelmäss ige Dienst­
le istungen nötig I organ is iert?  
z . B .  G l ü hbirne auswechseln, Wäsche 
waschen, Fenster putzen, e inkaufen 

Hat schon e in  Gespräch 
mit  dem E igentümer oder 
Vermieter stattgefunden? 
Wenn ja ,  mit welchen Resultaten? 

Wie so l l  ein mög l icher  
Umbau f inanziert werden? 
Versicherung, E igenfinanzierung, 
Stiftung, Hauseigentü mer 
Bei gemischter Finanzierung: 
Wer übern immt was? 

1 5  
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S c h l u s sfo l g e r u n g e n  

Wichti gste Fra g este l l u n g e n  
z u r  Weiterbearbeitung.  
Nach Fachgebieten geordnet: 
Welche Pro b l e m e  m üssen zuerst 
ge l öst werd e n ?  

We iteres Vorgehen 
Wer macht was b is  wan n ?  

U ntersch r iften 

Betroffe n e  Person 

Li ste a us g efül lt  d u rch 

Koo r d i n ierende Ste l l e  I Person 

B e i l a g e n  
P l ä n e, Fotos 

Kopien a n  

Untersch rift 

U nterschritt 

Funktion 

Datum 

Datum 

Telefon 

D i ese Daten d ü rfen n u r  f ü r  d e n  vorgesehenen i nternen Gebrauch im Di enste der betroffenen Person 
v e rwe n d et u n d  ohne deren a usdrüc k l i che E inwi l l i gung nicht weitergegeben werden.  

1 6  
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29 -

28 -

27 -

26 -

25 -

24 -

23 -

22 -

2 1 -

20 -

1 9 -

1 8 -

1 7 -

1 6 -

1 5 -

1 4 -

1 3 -

1 2 -

1 1 -

1 0 -

9 -

8 -

7 -

6 -

5 -

4 -

3 -

2 -

1 -



Wichtige Adressen:  

Massstab siehe Innenseite Klappe 

Schweizerische 
Fachstell;_-­

f'u r � 
behindertengerechtes 

Bauen 

Centre sui;s:.,_..­
pour � 

la construction 
adaptee 

aux handicapes 

Centro sviz;� 
per c;­

la costruzione 
adatto 

agli andicappati 
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Woh nungsanpassungen b e i  b e h i n d e rten und ä lteren M e n schen 

Ein Ratgeber  und Nachsch l a g ewerk für B etroffe n e, Angehör ige 

u n d  Fac h leute a u s  d e n  B ere ichen B a ub e ra t u n g, Arch itekt u r, 

H i lfsmitte l beratung,  E r g o t h e r a p i e, M e d i z i n ,  S o z i a l a rbe it  u n d  

L iegenschaftenve rwa l t u n g .  

Nach einem schweren U n fa l l ,  1m Verlauf einer behi n dernden 

Krankheit oder von fortschreitenden Altersbeschwerden wird die 

Wohnsituation i n  Frage geste l l t .  S tu fen,  die bestehende B ade­

z im merei nrichtung und andere Wohnungselemente, die bisher 

kaum zur Kenntn is  genommen wurden, erschweren oder verun­

möglichen nun  p lötzlich die  s ichere und selbständige B enutz­

barkeit der Wohnung. 

Kann eine solche Woh nung an die aktuel len B edürfni sse der 

betroffenen Person angepasst werden oder w ird ein Wohnungs­

wechsel nötig? Welches s ind bei der Abklärung die wichtigsten 

Kriterien? Wie kann die Unfallgefahr reduziert werden? Welche 

Bewi l l igungen s ind wo e inzuholen? Wer w ird eine a l l fäl li ge 

Wohnu ngsanpassung bezahlen? An wen kann ich meine Fragen 

richten? 
' ' 

Ziel des Ratgebers ist  es,  diese und weitere Fragen zu .beant-

worten und Betroffenen sowie beratenden Fachleuten den Weg zur 

bestmögl ichen Lösung zu weisen und damit die Voraussetzungen 

zu schaffen, dass behinderte und ältere Menschen möglichst lange 

sicher und selbständig in den eige nen vier Wänden wohnen können. 


